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1 Einführung und Organisation 

1.1 Allgemeines 
Moore sind faszinierende Lebensräume. Sie sind schön und bedrohlich zugleich – das 
macht ihren besonderen Reiz aus. Als Biotop beherbergen sie seltene Tier- und 
Pflanzenarten. Moore archivieren die Entwicklung einer ganzen Landschaft mit all ihren 
Bestandteilen. Man kann in ihnen lesen wie in einem Buch. Ihre Fähigkeit Wasser, 
Kohlenstoff und Nährstoffe zu speichern, aber auch im entwässerten Zustand eine 
Quelle für Treibhausgase zu sein, hat sie in den Zeiten des Klimawandels in das 
Blickfeld vieler Betrachter gerückt. 
 
Das Moorschutzkonzept des Landes Mecklenburg-Vorpommern gibt einen Überblick 
zu den Mooren im Land, stellt das bisher Erreichte vor und fasst die Ziele des 
Moorschutzes im Land Mecklenburg-Vorpommern zusammen.   
Auch die Forstwirtschaft ist in diese Zielstellung eingebunden. Sie hat zur Nutzfunktion 
besonders auch die Bedeutung der Moore für das Waldökosystem und den 
Landschaftswasserhaushalt erkannt. Wurden in der Vergangenheit große 
Anstrengungen unternommen, die Moore zu entwässern, versucht man heute, sie zu 
revitalisieren. Dafür werden auch Fördermittel zur Verfügung gestellt. 
 
Ca. 300.000 ha Moore hat das Land Mecklenburg-Vorpommern. Damit ist es auf die 
Landesfläche gerechnet mit 13 % das moorreichste Bundesland. Waldmoore haben in 
Mecklenburg-Vorpommern einen Flächenumfang von ca. 45.000 ha. Der 
überwiegende Teil ist mit Schwarz-Erle bestockt. Damit haben die Waldmoore neben 
ihrer Schutz- auch eine forstliche Nutzfunktion. Die Landesforst M-V sucht nach 
Wegen, beide Funktionen zu vereinbaren. Der Einsatz bodenschonender Technik, die 
Umsetzung der Nutzungsvereinbarung mit dem Naturschutz, die Erlenaufforstung auf 
wiedervernässten Mooren, die Revitalisierung von entwässerten Waldmooren sowie 
die Umweltbildung und Beratung von Privatwaldbesitzern sind Aufgaben, denen sich 
die Landesforst M-V verstärkt widmet.   
 
Mit den Themen Moor- und Landschaftsgenese, Moorklassifikation, Klimawirkung von 
Mooren, Waldnutzung auf Moorstandorten, Moorrenaturierung sowie 
Landschaftsgestaltung durch den Biber wollen wir den Lebensraum Moor in seiner 
Vielfalt vorstellen und diskutieren. 
 
Der Inhalt dieses Exkursionsführers sowie weitere Informationen befinden sich auf der 
beiliegenden CD und werden als Download unter www.afsv.de zur Verfügung gestellt. 
 
Für die Vorbereitung und Durchführung der Tagung möchte ich mich bei allen 
Referenten und allen Beteiligten ganz herzlich bedanken. Mein besonderer Dank gilt: 
Alexandra Barthelmes, Volkmar Rowinsky, Björn Russow, Dierk Michaelis, Sebastian 
Lorenz, Volker Brandt, Eilhard Lemke, Ralf Bester, Jörg Schröder, Ingolf Schröder, 
Claudia Sütering, Joachim Berg, Kerstin Lehniger, Jan Lippke sowie den Mitarbeitern 
vom Forstamt Schlemmin. 
 
Ich freue mich auf weitere Impulse für den Moorschutz in Mecklenburg-Vorpommern 
und wünsche allen Teilnehmern eine interessante AfSV-Tagung 2010. 
 
Michael Wirner 
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1.3 Tagungsprogramm und Vorträge 
 
Tagungsort ist das Schloss Hasenwinkel, Am Schlosspark 2, D-19417 Hasenwinkel, 

Tel: 03847 66140,   Mail: hasenwinkel@tagungsschloss.de   ; . www.hasenwinkel.com

 

Tabelle 1.3-1: Das Programm der Tagung 

Mittwoch (22.09.) 

Anreise:  Abholservice vom Bahnhof Blankenberg (Meckl.) um 11.40, 12:40 und 
13:40 Uhr) 
13.00 Uhr: Anmeldung im Tagungsbüro Schloss Hasenwinkel 
14.00 Uhr: Vortragsveranstaltung mit Kaffeepause im Tagungsraum 
19.00 Uhr: Abendessen im Tagungsschloss 
19:40 Uhr:  Postervorstellung im Tagungsraum (2 min / Poster) 
20.00 Uhr: Mitgliederversammlung im Tagungsraum 
Donnerstag (23.09.) 

07:00 Uhr:  Frühstück 
08:00 Uhr:  Abfahrt der Busse zu den Exkursionen, Mittagspause mit Lunchpaket 
18:30 Uhr:  Ankunft in Hasenwinkel 
19:00 Uhr:  Abendessen im Tagungsschloss 
20:00 Uhr:  Vortrag „Naturschutzgroßprojekt Uckermärkische Seen“ im  
  Tagungsraum 
Freitag (24.09.) 

07:00 Uhr:  Frühstück 
08:00 Uhr:  Abfahrt der Busse zu den Exkursionen, Mittagspause mit Lunchpaket 
17:40 Uhr:  Ankunft in Hasenwinkel, auf der Rückfahrt kann am Bahnhof  
  Blankenberg gestoppt werden 
18:30 Uhr:  Abendessen im Tagungsschloss 
Sonnabend (25.09.) 

07:00 Uhr:  Frühstück 
09:00 Uhr:  Abfahrt mit eigenen PKWs und VW-Bussen zur Wanderung durch das  
  Warnow-Durchbruchstal  
12:00 Uhr:  Abschluss der Tagung im Gelände; Bus-Shuttle zum Bahnhof 
 

mailto:hasenwinkel@tagungsschloss.de
http://www.hasenwinkel.com/


 
 

 9 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

 

Tabelle 1.3-2: Vortragsprogramm am Mittwoch, den 22.09.2010 

Nr. Uhrzeit Vortragender Thema Vortragsdauer 

1 
14.00 – 
14.15 

Herr Prof. Hetsch Begrüßung 10 min 

2 
14.15 – 
14.20 

Herr Hube Begrüßung   5 min 

3 
14.20 – 
14.25 

Herr Blomeyer Begrüßung   5 min 

4 
14.25 – 
14.30 

Herr Dr. Stegemann Begrüßung   5 min 

5  
14.30 – 
15.10 

Herr Dr. Jeschke 
Kennzeichnung und 
Typisierung unserer 
Moore 

30 min (+ 10 
min Diskussion) 

6 
15.10 – 
15.50 

Herr Prof. Joosten 
Moore und ihre 
Klimarelevanz 

30 min (+ 10 
min Diskussion) 

                       15.50 – 16.10 Pause 20 min 

7 
16.10 – 
16.40 

Herr Dr. Lenschow 
Moorschutzprogramm, 
Schutzaspekte bei der 
Moorbewirtschaftung 

20 min (+ 10 
min Diskussion) 

8 
16.40 – 
17.10 

Herr Dr. Augustin 
Klimarelevanz von 
Waldmooren – aktueller 
Forschungsstand 

20 min (+ 10 
min Diskussion) 

9 
17.10 – 
17.40 

Herr Dr. Röhe 
Forstliche Nutzung von 
Nassstandorten mit dem 
Anbau der Erle 

20 min (+ 10 
min Diskussion) 

10 
17.40 – 
17.50 

Herr Brandt 
Einführung in das 
Exkursionsgebiet 

10 min 

11 
17.50 – 
18.00 

Herr Wirner 
Organisation / Ablauf der 
Exkursion 

10 min 

 

1.4 Exkursionspunkte (23.-25.9.2010) 
 

Die Exkursion findet in zwei Gruppen statt. 
 
Donnerstag  

Gruppe 1 1 Rugenseemoor - seltene Vegetation eines Sauer-Armmoores  

23.09.2010 2 
Schwarzer See Moorsteg; Vegetationszonierung nach 
Wiedervernässung  

  3 Grot Schultenmur; Revitalisierung von Waldmooren   

   gemeinsame Mittagspause Kloster Rühn  

  4 Führung Kloster Rühn 

  5 Bewirtschaftung von Nassstandorten (Seilkran-Projekt)  

  6 Peetscher See: Moorzustandsentwicklung nach Abtorfung  
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Gruppe 2 1 Bewirtschaftung von Nassstandorten (Seilkran-Projekt)  

23.09.2010 2 Peetscher See: Moorzustandsentwicklung nach Abtorfung  

  3 Führung Kloster Rühn 

   Mittagspause Kloster Rühn  

  4 Grot Schultenmur; Revitalisierung von Waldmooren   

  5 
Schwarzer See Moorsteg; Vegetationszonierung nach 
Wiedervernässung 

  6 Rugenseemoor - seltene Vegetation eines Sauer-Armmoores 
 

Freitag  

Gruppe 1 1 
Moorrenaturierung Bibower Polder; Erlenaufforstung und 
Moorentwicklung nach Wiedervernässung  

24.09.2010 2 Zaschendorfer Hochmoor - Landschaftsgestaltung durch den Biber  

   Mittagspause Sülten an der Kirche 

  3 
Sülten - Salzwiese - Salzquellmoor Vegetationsvorstellung und 
Geschichte der Salzgewinnung  

  4 Verlandungs- und Quellmoor Groß Raden 

  5 Slawenburg Groß Raden; Stinsenpflanzen 

 

Gruppe 2 1 Verlandungs- und Quellmoor Groß Raden 

24.09.2010 2 Slawenburg Groß Raden, Stinsenpflanzen 

  3 
Sülten - Salzwiese - Salzquellmoor Vegetationsvorstellung und 
Geschichte der Salzgewinnung  

   Mittagspause Sülten an der Kirche 

  4 Zaschendorfer Hochmoor - Landschaftsgestaltung durch den Biber  

  5 
Moorrenaturierung Bibower Polder; Erlenaufforstung und 
Moorentwicklung nach Wiedervernässung  

 
Sonnabend  

3. Tag  

25.09.2010  
Wanderung durch das Warnow-Durchbruchstal 
(Fließgewässergenese, Geologische Führung Dr. Sebastian 
Lorenz), öffentliche Veranstaltung  
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Übersichtskarte zum Exkursionsgebiet 
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1.5 Einführung in das Exkursionsgebiet „Sternberger 
Seenland“ 

1.5.1 Lage – Klima – Landschaft  
 

Naturparke sind großräumige und historisch gewachsene Kulturlandschaften, die 
überwiegend als Landschaftsschutz- oder Naturschutzgebiete ausgewiesen sind und 
sich besonders zur naturverträglichen Erholung eignen.  

Der  befindet sich östlich des Schweriner Sees in Naturpark „Sternberger Seenland“

den Landkreisen Parchim, Güstrow und Nordwestmecklenburg (vgl. nachfolgende 

). Die Fläche umfasst ca. 540 qkm. Abb.
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 1.5-1: Übersichtskarte des Naturparkes Sternberger Seenland 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 1.5-2: Lage des Naturparkes in Mecklenburg- Vorpommern und die 
beteiligten Landkreise (grau); Quelle: Landesamt für Umwelt, 
Naturschutz und Geologie 2006 

http://np-sternberger-seenland.de/


 
 

 13 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

Klimatisch liegt der Naturpark im Großklimabereich des Schweriner Klimas (Alpha), 
das zum Mecklenburgisch- Brandenburgischen Übergangsklima gehört. Durch den 
noch wirksamen Einfluss der Nord- und Ostsee ist dieser Klimabereich stärker maritim 
beeinflusst als die östlich angrenzenden Bereiche. 

Abbildung 1.5-3: Die Großklimabereiche Mecklenburg- Vorpommerns (Quelle: 
Landesamt für Forsten und Großschutzgebiete 2005) 

 
Dadurch sind die Jahresschwankungen der Temperatur geringer als die im Osten des 
Landes und die Jahresniederschläge liegen im Mittel über 620 mm. Winde aus 
westlicher bis südwestlicher Richtung sind für die Region vorherrschend. 
 
Die Landschaft des Naturparks „Sternberger Seenland“ verdankt ihre äußere Gestalt 
der Wirkung des Eises. Vor ca. 16.000 bis 18.000 Jahren hinterließen die von Norden 
vorrückenden Eismassen zwei die Landschaft bestimmende Endmoränenzüge, die der 
Maximalausdehnung und der Hauptrandlage des Pommerschen Eisvorstoßes der 
Weichselvereisung.  
Zwischen den Endmoränen liegen Becken mit Seen, Sander- und 
Grundmoränenflächen. Die Vielzahl der Seen, die zur Namensfindung des Naturparks 
führte, bildete sich einerseits aus Toteisblöcken, andererseits in Schmelzwasserrinnen. 
Im Südwesten des Naturparkes, im Raum Pinnow, treten noch Erhebungen der 
Frankfurter Eisrandlage auf, deren Markanteste der Petersberg ist. 
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Abbildung 1.5-4: Geologische Struktur des Naturparks „Sternberger Seenland“ 
(Quelle: Landesamt für Umwelt, Naturschutz und Geologie 2006) 

 

Prägend für die Landschaft ist das Flusssystem der Warnow mit einer Vielzahl 
kleinerer und größerer Nebenflüsse. Diese schnitten sich in die Landschaft ein und 
hinterließen eine Vielzahl an Durchbruchs- und Erosionstälern, deren bekanntestes 
das Warnow- Mildenitz- Tal ist. Die Warnow, der größte Fluss im Naturpark, 
durchströmt diesen auf einer Länge von ca. 53 km und teilt ihn quasi in zwei Bereiche. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 1.5-5: Blick in 
das Warnow- Mildenitz- 
Durchbruchstal 

 
In der heutigen Warmzeit, seit ca. 10.200 Jahren, bildeten sich Becken sowie an den 
See- und Flussrändern Moore. 
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Auf das Wirken des Menschen lassen sich Hohlwege, wie im NSG Warnowtal bei 
Karnin, Ton- und Mergelgruben, z.B. die Ziegeleigruben bei Blankenberg, 
Erosionstäler, Flussbegradigungen, wie der Mildenitzkanal bei Rothen, und kleine 
Binnendünenfelder, in der Nähe von Warin und Schlowe, zurückführen. Er veränderte 
mit seinem Auftreten ständig die Wald- Feld- Verteilung bis zum heutigen 
Landschaftsbild. Typisch für unsere Landschaft sind die großen Felder und Weiden, 
unterbrochen von Söllen, Feldgehölzen und Baumreihen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 1.5-6: 
Kulturlandschaft am Groß 
Upahler See 

 
 

Naturräumlich gesehen, liegt der Naturpark vollständig im Wuchsgebiet 

„Ostholsteinsch- Westmecklenburger- Jungmoränenland“ ( ). Abbildung 1.5-7
 

 

Abbildung 1.5-7: Wuchsgebiete Mecklenburg- Vorpommerns (Naturraumkarte des LFG 
MV 2002) 
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Der Naturpark hat Anteile an folgenden Wuchsbezirken ( ): Abbildung 1.5-8

 
 Schweriner See mit Randmooren, 
 Brüeler Grund-(Wellen-) Moräne, 
 Neukloster- Teterower Hügelmoränenbogen Warnowtal und 
 Schwinzer Sandhochfläche. 

 

 

Abbildung 1.5-8: Wuchsbezirke im Naturpark Sternberger Seenland (Naturraumkarte 
des LFG MV 2002) 

 

Natürliche Baumart auf den meisten Waldstandorten des Naturparks ist die Rotbuche. 
Sie bildet unter heutigen Klimabedingungen auf allen an- und halbhydromorphen 
Standorten die Hauptbaumart. 
Kiefern-, Fichten-, Douglasien- und Eichenbestände sind Ergebnisse forstlichen 
Wirkens. Auf den nährstoffreichen Mooren prägen die Erlenbruchwälder das 
Landschaftsbild, während die Birke bzw. die Kiefer natürliche Baumarten der 
nährstoffarmen Moore sind. 
Die Landschaft des Naturparks ist sehr gewässerreich. Ca. 90 Seen über 1 ha Größe 
und eine Vielzahl von Söllen prägen das Gebiet. Alle Gewässer des Naturparkes, bis 
auf den Schweriner See, entwässern über das Gewässereinzugsgebiet der Warnow 

Richtung Ostsee ( ). Der am westlichen Rand des Naturparks gelegene Abbildung 1.5-9

Schweriner See ist der bekannteste und mit 64,15 km2 der größte See. Weitere 
bekannte Seen sind der Neuklostersee (299 ha), der Gr. Wariner See (260 ha), der 
Pinnower See (259 ha), der Gr. Sternberger See (253 ha), der Kl. Pritzer See (241 ha) 
und der Gr. Labenzer See (230 ha). Der tiefste See ist mit 37,50 m der Holzsee, ein 
Teil des Woseriner Sees. Durch die hohe Landschaftsdynamik bedingt, ist der größte 

Teil der Standorte im Naturpark wenig oder nicht grundwassergeprägt (Abbildung 1.5-

). Die Moore und stärker vernässten Flächen finden sich vorrangig in den schmalen 10

Flusstälern bzw. gering flächigen Senken der vielen Seen. 
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Abbildung 1.5-9: Gewässernetz des Naturparkes Sternberger Seenland (Quelle: 
Landesamt für Umwelt, Naturschutz und Geologie) 

 

 

Abbildung 1.5-10: Moore im  Naturpark Sternberger Seenland (Quelle: Landesamt für 
Umwelt, Naturschutz und Geologie) 
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Laubholz

37%

Nadelholz

63%

Durch die menschliche Landnutzung wurden und werden die verschiedenen 
Naturräume ständig verändert und Lebensräume für verschiedene Arten geschaffen, 
so auch für die Vogelwelt. Folgendes Diagramm gibt in groben Zügen die 
Landschaftsausstattung und Landnutzung der Region wieder. 
 

 

Abbildung 1.5-11: Landnutzung und – Ausstattung des Naturparks (Quelle: 
Landesamt für Umwelt, Naturschutz und Geologie 2005) 

Erkennbar ist, dass der Naturpark eine sehr dünn besiedelte, traditionell land- und 
forstwirtschaftlich geprägte Region ist. 36 Gemeinden befinden sich im Naturpark, 
darunter vier Kleinstädte, deren größte mit 4694 Einwohnern die Stadt Sternberg ist. 
Dörfer sind mit ca. 117 größeren und kleineren Ansiedlungen die häufigste 
Siedlungsform.  
Der Wald liegt mit 28% über dem Landesdurchschnitt von ca. 22% Waldfläche. Er 
gliedert die Landschaft des Naturparkes in verschiedene Strukturen. Neben großen 
relativ unzerschnittenen Waldgebieten, wie rund um Warin, der Landschaft rund um 
Weberin und dem Lohmener - Lähnwitzer Raum, gibt es bedingt durch die gute 
Bodenausstattung gering bewaldete Bereiche, wie die Landschaft um Brüel. 
Nachfolgende Abbildungen zeigen die Verteilung von Laub- zu Nadelholz, die 
Waldverteilung, sowie die Verteilung der Laub- und Nadelwaldgebiete im Naturpark. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 1.5-12: Anteil von 
Laub- zu Nadelholz im 
Naturpark (Landesforstanstalt 
M-V, 2005) 

Landnutzung im Naturpark

Acker

 22014ha   41%

Grünland

9343ha    17%

Gewässer 

3759 ha   7%
Wald

15034 ha   28%

Siedlung/Verkehr

 2148 ha   4%

Sonst iges

1395 ha   3%
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Birke

4%

Erle

5%

Buche

16%

Eiche

7% Fichte

9%Lärche

4%

sonstiges

 Nadelholz

3%

sonstiges

Laubholz

6%

Kiefer

46%

 

 

Abbildung 1.5-13: Waldverteilung und Waldtypen im Naturpark (Landesamt für 
Umwelt, Naturschutz und Geologie, 2005) 

 

Aus den Abbildungen ist erkennbar, dass der Anteil an Nadelwäldern im Naturpark am 
größten ist. Sie sind historisch gesehen relativ jung und eine Folge der im 19. und 
Beginn des 20. Jh. erfolgten Acker- bzw. Schafweidenaufforstungen. Da die Kiefer mit 
den devastierten  Böden am besten zurechtkam hat sie auch heute noch den größten 
Anteil an den Baumarten im Naturpark. Ein Großteil der Kiefernwälder ist mittlerweile 
mit Laubholz unter- oder vorangebaut, um diese in Laub- bzw. Mischwälder zu 
überführen. Große historische Buchenwaldgebiete finden sich im Naturpark in der 
Nähe von Qualitz, Lenzen und Jülchendorf. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 1.5-14: 
Prozentualer Anteil der 
Baumarten im Naturpark 
im Jahr 2005 
(Landesforstanstalt M-V) 
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Den größten Anteil an der Landnutzung hat mit ca. 58 % der Naturparkfläche die 
Landwirtschaft. Im Jahre 2006 betrug der prozentuale Anteil der wichtigsten 
landwirtschaftlichen Kulturen an der Ackerfläche (Amt für Landwirtschaft Parchim, 
2007): 
 
Getreide (Roggen, Weizen, Gerste, Hafer, Triticale)   54 %, 
Ölfrüchte (Raps, Öllein)        22 %, 
Mais          10 %, 
Futterpflanzen         10 %. 
 
Auf der Grünlandfläche verhielt sich die Verteilung der Nutzung folgendermaßen: 
 
Grünland (Mähwiesen, Wiesen, Weiden, Hutungen, Streuwiesen)  67 %, 
Stilllegungsflächen        32 %. 
 
Der überwiegende Teil des Grünlandes befindet sich auf den Moorniederungen der 
Fließgewässer des Naturparkes und an den steileren Lagen der Endmoränenzüge. Auf 
Grund der Morphologie der Landschaft und des geologischen Ursprungs bestimmen 
eine Vielzahl von Söllen, mit Weidengehölzen u. ä. die Ackerflächen des Naturparkes. 
 

Die Verkehrsstruktur im Naturpark ist relativ gering ( ). Die Autobahnen Abbildung1.5-1

A20 und A14 streifen den Naturpark nur randlich und stellen somit ein begrenztes 
Hindernis für die Tierwelt des Naturparkes dar. Die größten Straßen sind die 
Bundesstrasse B104 und 192, die den Naturpark von Schwerin nach Güstrow bzw. von 
Wismar nach Goldberg teilen. Ca. 75 km Bundesstrassen, 60 km Landstraßen und 46 
km Kreisstraßen kommen im Naturpark vor. Der überwiegende Teil der Straßen wird 
durch Alleen begleitet. Daneben existieren viele Landwege, die durch Hecken und 
Baumreihen vielen Singvögeln Nistmöglichkeiten bieten (Autorenkoll. (2005): Wege 
durch das Land - Landwege im Landkreis Parchim. Aus Kultur und Wissenschaft 
4/2005, 1-160, Hrsg. Naturpark und Förderverein Naturpark Nossentiner- Schwinzer 
Heide, Karow). 
 

1.5.2 Schutzgebiete 
 

Im Naturpark nehmen acht Landschaftsschutzgebiete mit insgesamt 26.847 ha und 12 

 mit ca. 1.342 ha über 50 % der Fläche ein, dabei haben Natur-Naturschutzgebiete

schutzgebiete den höchsten Schutzstatus. Sie dienen dem Schutz und der Erhaltung 
besonders wertvoller Lebensräume. In der Regel spiegeln diese Gebiete die schönsten 
und interessantesten Landschaften des Naturparkes wider. Die bekanntesten 

Naturschutzgebiete sind das Warnow-  und das Warnowtal Mildenitz- Durchbruchstal

bei Karnin.  
 
 

http://www.mecklenburg-vorpommern.eu/cms2/Landesportal_prod/Landesportal/content/de/Urlaub_und_Freizeit/Natur_erleben/Naturschutzgebiete/index.jsp
http://www.flussinfo.net/mildenitz/galerie/1872/
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Tabelle 1.5-1: Naturschutzgebiete im Naturpark Sternberger Seenland 

Naturschutzgebiet Größe Kurzbeschreibung 

 Trockenhänge am Petersberg 44 ha 
Standort mit Magerrasen, Resten 
von Ginsterheide und eines Kiefern- 
Eichenwaldes 

Trockenhänge bei Jülchendorf und 

 Schönlager See
104 ha 

stark oberflächenbewegtes Gebiet 
mit einem Mosaik aus Magerrasen, 
Gehölzinseln und Feuchtgebieten 

 Warnowseen 177 ha 

mehrere von der Warnow bzw. 
Göwe durchflossene Seen; Brut- 
und Rastplatz von Wasservögeln; 
Mickowsee auf Kanu befahrbar – 
Tonnen beachten 

; Warnowtal bei Karnin

(http://de.wikipedia.org/wiki/Amt_Stein

)  tanz-Warnowtal

112 ha 

Durchbruchstal mit angrenzenden 
Moor- und Talhangbereichen; 
auf der Warnow mit Kanu erlebbar; 
ausgewiesenen Wanderweg 
beachten 

 Görslower Ufer 51 ha 

alter Waldstandort auf kalkreichen 
Steilhängen am Ostufer des 
Schweriner Sees; 
Wanderweg Rabensteinfeld – 
Görslow 

 Binnensalzwiesen bei Sülten 17 ha 
größte Binnensalzwiese des 
Landes; 
Informationshütte vor Ort 

 Bolzer See 111 ha 

eutropher See mit einem Wechsel 
von Verlandungsufern und 
vegetationsarmen beweideten 
Uferbereichen 

 Gägelower See 40 ha 

eutropher Flachsee, Brut- und 
Rastgebiet für Watt- und 
Wasservögel; 
Aussichtsturm vor Ort 

 Schanzenberge bei Mankmoos 11 ha 

Trocken- und Magerrasen, 
Sicherung des Diasporenmaterials 
für eine Neubesiedelung von 
Rohboden; 
nicht begehbar 

 Rothenmoorsche Sumpfwiese 12,3 ha wiedervernässtes Kesselmoor 

Durchbruchstal der Warnow und 

 Mildenitz
80 ha 

größtes Durchbruchstal 
Mecklenburg-Vorpommerns; 
naturnaher Warnowabschnitt; 
Rundwanderweg, Parkmöglichkeiten 

 Upahler und Lenzener See 520 ha 

geomorphologisch 
abwechslungsreiches Seengebiet 
am Nordrand der Pommerschen 
Haupteisrandlage; 
Wanderwege ausgewiesen; 
Naturwaldparzelle bitte nicht 
betreten! 

 

http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Trockenh%C3%A4nge_am_Petersberg
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Trockenh%C3%A4nge_bei_J%C3%BClchendorf_und_Sch%C3%B6nlager_See
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Trockenh%C3%A4nge_bei_J%C3%BClchendorf_und_Sch%C3%B6nlager_See
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Warnowseen
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Warnowtal_bei_Karnin
http://de.wikipedia.org/wiki/Amt_Steintanz-Warnowtal
http://de.wikipedia.org/wiki/Amt_Steintanz-Warnowtal
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_G%C3%B6rslower_Ufer
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Binnensalzwiese_bei_S%C3%BClten
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Bolzer_See
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_G%C3%A4gelower_See
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Schanzenberge_bei_Mankmoos
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Rothenmoorsche_Sumpfwiese
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Durchbruchstal_der_Warnow_und_Mildenitz
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Durchbruchstal_der_Warnow_und_Mildenitz
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Upahler_und_Lenzener_See


 
 

 22 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

Insgesamt haben die Naturschutzgebiete im Naturpark einen Flächenanteil von ca. 2,5 
%. Neben den bisher genannten Schutzgebieten bilden Fauna- Flora-Habitat (FFH)-
Gebiete mit den Europäischen Vogelschutzgebieten (SPA) das Europäische 
ökologische Netz “Natura 2000”. FFH- Gebiete dienen der Bewahrung  natürlicher 
Lebensräume von europaweiter Bedeutung sowie der Erhaltung ausgewählter 
wildlebender Tier- und Pflanzenarten. Im 
Naturpark liegen 11 FFH- Gebiete mit einer Fläche von 6.479 ha. Dieses entspricht 
einem Flächenanteil von 12%. Neben Seen und Fließgewässern nehmen Wälder einen 
großen Anteil in den meisten FFH- Gebieten ein. Von besonderer Bedeutung im 
Naturpark sind natürliche Buchenwälder, Moorwälder sowie Erlen- Eschenwälder an 
Fließgewässern. Die Vogelschutzgebiete werden im folgenden Kapitel beschrieben. 
Die folgende Abbildung gibt eine Übersicht zu den Schutzgebieten im Naturpark. 
 

 

Abbildung 1.5-15: Die Schutzgebiete im Naturpark Sternberger Seenland (Quelle: 
Landesamt für Umwelt, Naturschutz und Geologie 2006) 

 

1.5.3 Die Siedlungsgeschichte im Exkursionsgebiet 
Sternberger Seenland 

Quelle: 

{ 1.5-1 } Umweltplan GmbH Stralsund, Niederlassung Güstrow, Speicherstraße 1b, 18273 
Güstrow 

(im Naturparkplan des Naturparks Sternberger Seenland). 



 
 

 23 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

 

Vor- und Frühgeschichte 

Spuren der vorgeschichtlichen Besiedlung sind bis heute durch zahlreiche Bodenfunde 
und Bodendenkmale bewahrt. 
Die nachweisbare Siedlungsgeschichte des Sternberger Seenlands beginnt vor etwa 
10.000-12.000 Jahren, nach dem Abklingen der letzten Vereisung. Aus der frühesten 
Periode der Steinzeit sind vor allem einzelne archäologische Funde (Gebrauchsgegen-
stände) in der Region bekannt. Deutlich mehr Nachweise urgeschichtlicher 
Siedlungstätigkeit reichen in die Mittlere und Jungsteinzeit zurück (bis ins 
4. Jahrtausend v. Chr., ca. 8000 - 2000 v. Chr.). Bevorzugte Lagerplätze der Jäger, 
Fischer und Sammler waren an den Ufern der Seen sowie der Warnow und ihrer 
Zuflüsse. Mit der Einwanderung von Siedlern von Südosten ab dem 4. Jahrtausend 
v. Chr. erfolgte der Übergang zu einer sesshaften Lebensweise mit Ackerbau (z.T. 
leicht zu beackernde Böden) und Viehhaltung. Auch Jagd und Fischfang (Wild- und 
Fischreichtum) dienten dem Lebensunterhalt. Die Warnow und ihre Zuflüsse wurden in 
der wald- und moorreichen Landschaft als Transportwege genutzt. Unter den Siedlern 
pflegte die Hauptgruppe, ihre Angehörigen in Großsteingräbern beizusetzen. 
Zeitzeugen der Kultur sind u.a. zahlreiche Hügelgräber (z.B. bei Kritzow, Klein Raden). 
Gleichfalls sind verschiedene Funde aus der Bronzezeit (2000 - 600 v. Chr.) und der 
vorrömischen Eisenzeit (600 v. Chr. bis Christi Geburt) bekannt.  
Ab Beginn der Zeitrechnung bis zum 6. Jh. war die Region von germanischen 
Stämmen besiedelt, die das Gebiet in der Zeit der Völkerwanderung weitgehend in 
Richtung Süden verließen. Zeugnisse dieser Periode in der Naturparkregion sind der 

 und Lenzener Boitiner . Steintanz

6. Jahrhundert bis Beginn des 12. Jahrhunderts 

Während der slawischen Besiedlungszeit entstand ein slawisches Siedlungsnetz, das 

durch zentrale Burgen und umliegende kleine Orte geprägt wurde. Slawische 

 (z.B. ausgegrabene Burgwälle Groß Raden, Sternberg, Groß Görnow) und Burgwälle

zahlreiche Ortsbezeichnungen (Endungen auf -ow, -itz, -in) zeugen bis heute von 

dieser . Die slawischen Siedler und zurückgebliebene Germanen Siedlungsperiode

vermischten sich und bildeten eine eigene Stammesgruppe, die „Obodriten“. Der im 
mittleren Warnowgebiet siedelnde kleine Stamm der Obodriten bezeichnete sich als 
„Warnower“ und hatte sein administratives und religiöses Zentrum in der Burg Groß 
Raden. Mit der sich herausbildenden Stammesaristokratie gelangten neben der 
Landwirtschaft auch Handwerk und Handel zur Blüte. 
Die Periode endete weitgehend mit dem mitteleuropäischen Einfluss in der Region und 
der damit verbundenen Christianisierung der heidnischen Slawen ab dem 12. Jh. Die 
obodritischen Herrschaftsbereiche entwickelten sich unter der slawischen 
Fürstendynastie der Pribisliden zu Lehnsgebieten der Herzöge von Sachsen. Dies 
bildete den Rahmen für die anschließende deutsche Siedlungstätigkeit. 
Ab dem 12. Jh. wurden zahlreiche abflusslose Seen durch Kanäle und Gräben mit 
anderen Gewässern verbunden. Stauanlagen regulierten dabei bis ins 19. Jahrhundert 
in großem Umfang die Wasserstände, was zur Folge hatte, dass die Pegelstände der 
Seen sich erhöhten, Wiesen und Ackerland überflutet wurden und Stauseen 
entstanden. 

13.-14. Jahrhundert 

Durch umfassende Rodungen, die im 13. Jh. begannen und bis zum 19. Jh. 
andauerten, kam es zu einschneidenden Veränderungen in der Landschaftsstruktur, im 
Landschaftsbild und im Wasserhaushalt. Die Wälder wurden zunehmend auf 
Extremstandorte wie Endmoränenzüge, Hanglagen, nährstoffarme Böden und 
Feuchtgebiete zurückgedrängt. Da die Verdunstung auf waldbestandenen Flächen 

http://www.boitin.de/www/steintanz_index.htm
http://www.mecklenburg-vorpommern.eu/cms2/Landesportal_prod/Landesportal/content/de/Urlaub_und_Freizeit/Urlaubsideen/Sehenswertes/Boitiner_Steintanz/index.jsp
http://www.burgenland-mv.de/html/gross_raden.html
http://www.burgenland-mv.de/html/gross_raden.html
http://www.schweriner-see.de/freilicht.museum.gross.raden.htm
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höher ist als auf Acker- und Grünlandflächen, kam es infolge der Rodungen zur 
Erhöhung des Grundwasserspiegels, was in tiefer gelegenen Bereichen zur 
Versumpfung bzw. Moorbildung führte. 

Ab dem 13. Jh. wurden Wassermühlen zum prägenden Bestandteil der 

 im Naturpark. Im 13. Jh. ging aus der obodritischen Burgherrschaft die Kulturlandschaft

Herrschaft Mecklenburg hervor und wurde Teil des Heiligen Römischen Reiches. Die 
Mecklenburgischen Fürsten öffneten das Land für Kolonisten. Deutsche Siedler aus 
südlich und westlich gelegenen Gegenden wie Holstein, Niedersachsen und Westfalen 
wanderten in großer Zahl ins Gebiet ein (13.-14. Jh.). Während dieser Zeit löste sich 
das slawische Siedlungsnetz auf und es entstand in den Grundzügen die heutige 
Siedlungsstruktur.  
Die Gründung des nahe gelegenen Bistums Schwerin, der Klöster in Neukloster 
(Kloster Sommerkamp), Rühn (Nonnenorden der Benediktiner, zugehörig zum 
Stiftsland der Schweriner Bischöfe), Tempzin (Mönchsorden der Antoniter) und 
Dobbertin (außerhalb des Naturparks gelegen, ältestes Feldkloster Mecklenburgs, erst 
Mönchskloster, dann Nonnenkloster der Benediktiner) sowie die Errichtung von 
ländlichen und städtischen Kirchen führten zur Christianisierung und Assimilation der 
slawischen Bevölkerung. Weite Teile der heutigen Naturparkregion liegen im Bereich 
des ehemaligen kirchlichen Hoheitsgebietes, das aus dem Stiftsland der Schweriner 
Bischöfe und benachbarter Klosterländereien bestand. Das Zentrum dieses 
„mecklenburgischen Kirchenstaates“ lag zwischen den heutigen Städten Warin, 
Neukloster, Bützow, Sternberg und Brüel. 
Die Anlage der Dörfer (v.a. Straßen- und Angerdörfer) erfolgte großflächig und 
planmäßig. Im 13. Jh. und 14. Jh. wurden die Städte der Region gegründet (1251 
Crivitz, 1233 Warin, 1248 Sternberg, 1340 Brüel). In Neukloster, das erst 1938 
Stadtrecht erhielt, wurde 1219 das Kloster gegründet. 
Die Bauern erhielten Hufen als Lehnsgut und führten die Dreifelderwirtschaft mit 
fortentwickelter landwirtschaftlicher Technik ein. Im Untersuchungsraum wurden 
hauptsächlich Roggen, außerdem Gerste und Hafer sowie auf guten Böden Weizen 
angebaut. Durch die mit der Besiedlung verbundene ausgedehnte Rodungstätigkeit 
kam es zu großräumigen landschaftlichen Veränderungen, in deren Verlauf der Wald 
zugunsten von Acker-, Wiesen- und Weideflächen weiter zurückgedrängt wurde. Auch 
die Waldweide, die seit der Sesshaftwerdung praktiziert wurde, führte zu 
Veränderungen in der Waldstruktur. Sie war ein prägendes Element der Landwirtschaft 
bis zum Aufkommen der geregelten Forstwirtschaft. 
Neben der Landwirtschaft spielten die Viehzucht, die Fischerei, sowie das Handwerk 
eine größere Rolle. Im 13. Jh. wurden die ersten Städte der Region gegründet 
(Sternberg, Crivitz). Im Nahbereich der Städte und auf ihren Feldmarken wurde 
Gartenbau (z.B. Gemüse-, Hopfen- und Weinanbau) betrieben. Initiatoren der 
landwirtschaftlichen Entwicklung waren die Landesherren, der niedere Adel, die Klöster 
und Städte, getragen wurde sie jedoch von eigenständigen bäuerlichen 
Familienbetrieben, die in grundherrschaftliche Verhältnisse eingebunden waren.  
Bei Sülten entstand die vermutlich älteste Saline Mecklenburg-Vorpommerns. Sie 
wurde im Jahre 1222 erstmals in einer Schenkungsurkunde an das Antoniterkloster 
Tempzin erwähnt. Ihr Betrieb führte in der Folgezeit zu einem zunehmenden 
Holzverbrauch und schließlich Holzmangel.  
Durch Klimaveränderungen im Spätmittelalter verbunden mit Wind- und 
Wassererosionen verschlechterte sich die Qualität der Äcker, was zu einer Agrarkrise 
führte. Gleichzeitig wüteten Pestwellen. Hierdurch wurde die relative Blütezeit der 
Landwirtschaft beendet und es kam fast flächendeckend zu einem Niedergang der 
Bauernschaft und zum Wüstfallen von Bauernland. 

http://www.schweriner-see.de/muehlen.mecklenburg.windmuehle.htm
http://www.schweriner-see.de/muehlen.mecklenburg.windmuehle.htm


 
 

 25 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

 

15.-18. Jahrhundert 

Das 15. Jh. brachte eine große wirtschaftliche und kulturelle Blüte. 1549 wurde an der 
Sagsdorfer Brücke nahe Sternberg die Einführung der Reformation in Mecklenburg 
beschlossen. In Sternberg tagte alle zwei Jahre (im Wechsel mit Malchin) der 
mecklenburgische Landtag.  
Der Grundbesitz des Landes war in verschiedene Verwaltungsgebiete - die des 
Landesherren (Domanium), der Ritterschaft, der Städte und der Klöster - unterteilt 
(Schultz 1957). Die auf dem ausgedehnten klösterlichen Grundbesitz auf Erbpacht 
siedelnden Klosterbauern wurden Mitte des 16. Jh. (nach der Reformation) in das 
Domanium eingegliedert. Nur das Kloster Dobbertin blieb als Landeskloster bestehen. 
In den Städten betrieben neben den Ackerbürgern auch Kaufleute und Handwerker bis 
ca. Mitte des 19. Jh. eine bescheidene Landwirtschaft (ebd.). 
Aus der Gutswirtschaft der Ritter entwickelte sich die Gutsherrschaft des 14./15. Jh. 
Die Bewirtschaftung des Ackerlandes auf den Gutswirtschaften wandelte sich ab etwa 
1700 von der Dreifelderwirtschaft zur Mehrfelderwirtschaft, bei der die Ackerflur in 7 bis 
8 Schläge eingeteilt wurde, was den Wechsel zwischen Getreideanbau und 
Viehhaltung ermöglichte und die Futtersituation für das Vieh verbesserte. Die damals 
entstandenen Flurgrenzen sind bis heute vielfach landschaftsprägend. Die neu 
entstandenen Schläge trennte man in Mecklenburg hauptsächlich durch eine 
Schlagfurche voneinander ab. Darum wird in Mecklenburg diese Wirtschaftsweise nicht 
wie in Holstein als Koppelwirtschaft sondern als Schlagwirtschaft bezeichnet (12.2009). 
Die traditionellen Landbewirtschaftungsformen wurden zurückgedrängt, Feuchtwiesen 
und Hutungen aufgelassen. Der Trend der Ausweitung der Ackerflächen bestand bis 
ca. 1850. Die Gutshöfe beherrschten weite Landesteile (Heckmann 1991).  
Anders verlief die Entwicklung im Domanium der Landesherren. Aus den Nachkommen 
der Bauern, die sich während der Kolonisationszeit ansiedelten und einen freien 
Bauernstand bildeten, entstanden bis zum Ende des 17. Jh. verschiedene Gruppen. 
Nur ein sehr geringer Teil der Bauern blieb als Erbpächter oder Pächter auf einer 
Vollbauernstelle frei. Die leibeigenen Bauern (je nach Besitzgröße Voll-, Dreiviertel-, 
Halb- oder Viertelbauer) hatten den Status eines Zeitpächters und mussten zusätzlich 
Frondienste ableisten. 
Die Lasten für die Bauernschaft wurden durch die verheerenden Folgen des 
Dreißigjährigen Krieges (1618-1648) noch verstärkt. Es kam zu Verwüstungen ganzer 
Dörfer und einer erheblichen Dezimierung der Einwohner, die noch verheerender war 
als die Verluste durch die Pestepidemien. Im entvölkerten Gebiet lag die 
Landwirtschaft in dieser Zeit weitgehend brach. Es kam zur Wiederbewaldung einiger 
Gebiete. In Folge des Krieges geriet das Amt Neukloster (mit Wismar) von 1648 bis 
1803 unter schwedische Herrschaft. 
Nach dem Dreißigjährigen Krieg setzte ein kultureller und wirtschaftlicher Aufschwung 
ein. Es entstanden unbefestigte Post- und Handelsstraßen, die bis heute als Landwege 
in der Landschaft erlebbar sind. Sie dienten u.a. dem Transport von Vieh, Glas, 
Holzkohle, Ziegel, Getreide und anderen Gütern. 

Anfang des 18. Jahrhunderts ging ein Teil des Gutes Sülten mit seinen  in Salzquellen

herzoglichen Besitz über. Im Jahre 1732 berichten die Akten über empfindlichen 
Brennholzmangel. Wenig später wurde die Salzgewinnung in Sülten wahrscheinlich 
vollkommen eingestellt. Zeugnisse sind die Flurnamen „Salzhufe“ und „Salzkoppel“ 
beim Dorfe Sülten sowie die von den Salzquellen herrührende Salzflora 
({ 1.5-2 } www.geschichtsspuren.m-vp.de, 12.2009). 

Im 17./18. Jh. erreichte die Produktion des „Mecklenburger Waldglas“ ihren Höhepunkt. 
Allein in der Umgebung von Kritzow und Langen Brütz existierten vier 
Glashüttenstandorte mit verschiedenen Betriebszeiten. Da für die Glasherstellung viel 
Holz notwendig war, wurden die Glashütten direkt in den Wald hinein gebaut. Das 

http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Binnensalzwiese_bei_S%C3%BCltenhttp:/de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Binnensalzwiese_bei_S%C3%BClten
http://www.geschichtsspuren.m-vp.de/
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„Glasermoor“ nahe Kritzkow erhielt seinen Namen in dieser Zeit. Mecklenburgische 
Waldglaswaren dienten vorrangig dem lokalen Markt, wurden aber auch in die 
Nachbarländer Holstein, Hannover und Preußen sowie in die Niederlande, nach 
England und gelegentlich sogar nach Übersee exportiert. Zunehmende industrielle 
Konkurrenz und versiegende Holzvorräte (eine Glashütte verbrauchte jährlich ca. 3500 
m³ Holz) führten zum Ende der Glasherstellung 
({ 1.5-3 } www.geschichtsspuren.m-vp.de, 12.2009, Amt Ostufer Schweriner See 2006). 

Neben der Glasproduktion führte auch die Gewinnung neuer Ackerflächen für die Güter 
zu einem zunehmenden Holzverbrauch. 

19. Jahrhundert 

Ab dem Ende des 18. Jahrhunderts wurden im domanialen Teil Mecklenburgs 
schrittweise Agrarreformen durchgesetzt. Sie begannen mit der Umwandlung der 
Frondienste in Geldrenten ab 1790, führten über die Aufhebung der Leibeigenschaft ab 
1820, über die Einführung von Zeit- und Erbpacht ab 1822 bis zur allgemeinen 
Vererbpachtung von 1867. Im ritterschaftlichen Bereich vollzog sich dieser Prozess 
sehr viel langsamer 
({ 1.5-4 } www.milhahnspurensuche.de, 12.2009). 

Die Einführung der geregelten Düngung führte zu Ertragssteigerungen. Unrentable 
Flächen wurden zunehmend von der landwirtschaftlichen Nutzung aufgegeben. 
Traditionell spielte die Schafhaltung in der Naturparkregion eine große Rolle. So waren 
z.B. Orte wie Jülchendorfer Meierei Standorte der Schafhaltung. Bis heute sind in der 
Landschaft um Jülchendorf Reste der ehemaligen Schafweide in Form der 
vorkommenden Halbtrockenrasen erkennbar. 
Im Zeitalter der Industrialisierung in der zweiten Hälfte des 19. Jh. blieben 
Landwirtschaft und Handwerk (Schusterei, Töpferei, Gerberei und Lederverarbeitung) 
die Haupterwerbszweige im Sternberger Seenland. Die landwirtschaftlich geprägten 
Ackerbürgerstädte erlebten eine geringe Industrialisierung und einen bescheidenen 
gewerblichen Aufschwung. Es entstanden an den Bedürfnissen der Land- und 
Forstwirtschaft orientierte Reparaturbetriebe und weiterverarbeitende Fabriken 
(Holzpantinenfabrik Warin, Sägereien Neukloster, Sensenfabrik Crivitz), in denen 
immer mehr Menschen beschäftigt wurden. Um 1851 wurde die Ziegelei Blankenberg 
gegründet. 
Innerhalb von 100 Jahren wuchs die Bevölkerung im Sternberger Seenland auf das 
Doppelte an. Um die Versorgung der Einwohner mit Lebensmitteln, Wärme und 
Elektrizität zu gewährleisten, wurden mehrere neue Molkereien (Crivitz, Warin), Mühlen 
(Crivitz) und ein Gaswerk (Crivitz) errichtet. Der erhöhte Baustoffbedarf in Folge von 
Siedlungserweiterungen führte zur Gründung mehrerer Ziegeleien in der Nähe der 
Städte und einer Zementwarenfabrik in Warin. Die Rohstoffe wurden aus den reichen 
Kies-, Sand-, Lehm- und Tonvorkommen der Region (z.B. bei Blankenberg) bezogen.  
Ab 1850 wurde das Sternberger Seenland mit der Bahnstrecke Kleinen - Rostock über 
Blankenberg an das Eisenbahnnetz angeschlossen (Sluschny & Wenzel 2007). 1887 
wurden die Bahnverbindungen Wismar - Karow (über Neukloster, Warin, Brüel, 
Sternberg), Wismar - Rostock (über Neukloster) und Schwerin - Parchim (über Crivitz) 
eröffnet. In dieser Zeit erlangte die Stadt Neukloster durch die Verlegung des 
Lehrerseminars von Ludwigslust in die Stadt 1848 und die Gründung der 
Blindenanstalt 1864 an Bedeutung für ganz Mecklenburg. Dies war mit einem 
erheblichen Bevölkerungsanstieg verbunden (Stadt Neukloster 1997). 
In ganz Mecklenburg führten im 19. Jh. unbefriedigende soziale und wirtschaftliche 
Verhältnisse im ländlichen Raum sowie das begrenzte Aufnahmevermögen der Städte 
zu einer starken Abwanderung der Bevölkerung in westliche Richtung, nach Hamburg 
und nach Übersee.  

http://www.geschichtsspuren.m-vp.de/
http://www.milhahnspurensuche.de/


 
 

 27 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

20. Jahrhundert bis zur Gegenwart 

Die Zeit vom Beginn des 20. Jh. bis zum Ende des Ersten Weltkrieges ist 
gekennzeichnet durch weitere wirtschaftliche Ansiedlungen. In Sternberg bildete sich 
nahrungsmittel- und holzverarbeitendes Gewerbe heraus und ein Gaswerk wurde 
errichtet (bis 1967 in Betrieb). Weiterhin bestand bis 1934 ein Technikum. In Brüel 
wurden um 1917 weitere Mühlen, eine Ziegelei, eine Dampfsägerei sowie eine 
Dachpappen- und Teerproduktefabrik gegründet. Die Form der Wassermühlen änderte 
sich. Viele Kleinmühlen wurden aufgegeben, was den Rückbau von Stauwerken zur 
Folge hatte. 
Die Landwirtschaft blieb der bestimmende Erwerbszweig in der Region. Es kam zu 
einer verstärkten Industrialisierung der Landwirtschaft. Damit verbunden waren u.a. 
Regulierungen der Fließgewässer mit Auswirkungen auf Natur und Landschaft. 1924 
wurden z.B. der Mildenitzkanal und das Wasserkraftwerk bei Zülow angelegt. 
Die Schafzucht wurde zunehmend unrentabel. So wurde um Jülchendorf aus diesem 
Grunde 1920 durch den Gutsbesitzer die Aufforstung der Weideflächen veranlasst 

( ). Mager 1955

Zwischen den beiden Weltkriegen erfuhr die Kulturlandschaft durch 
Siedlungsbewegungen erhebliche Veränderungen. Auf Grundlage des 
Reichssiedlungsgesetzes von 1919, das die Besiedelung von einem Zehntel des 
Großgrundbesitzes vorsah, wurde eine Vielzahl der Güter mit Kleinbauernstellen 
aufgesiedelt. Die neuen Siedler waren überwiegend katholischer Konfession und 
wanderten aus dem Westen des deutschen Reiches zu. Auch der verstärkte Einsatz 
von polnischen Schnittern auf den Gütern in den zwanziger Jahren verstärkte die 
zeitweiligen konfessionellen Veränderungen. 
Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges führten Flüchtlings- und Umsiedlerströme v. 
a. aus den Gebieten östlich der Oder zu einer Verdopplung der Bevölkerungszahl. 
Die DDR-Zeit war mit großen Veränderungen im Städtebau und in der Landnutzung 
verbunden. Im Rahmen der Bodenreform und des Neubauernprogramms wurden nach 
1949 Flächen verstaatlicht oder an Landarbeiter, Vertriebene und Handwerker 
vergeben und durch diese besiedelt. Die damit entstandenen klein- und 
mittelbäuerlichen Strukturen wurden ab 1952 durch die Zusammenlegung kleinerer 
landwirtschaftlicher Betriebe zu großen landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften (LPG) zerschlagen. Mit der Kollektivierung der 
Landwirtschaft 1960/61 und der Schaffung von Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften (LPG) setzte sich die Großfelderwirtschaft bei 
steigendem Maschinen- und Chemieeinsatz (Mineraldünger, 
Pflanzenbehandlungsmittel) durch. In der Folge entstanden große, z.T. strukturarme 
Flächen, die einer verstärkten Erosion und, aufgrund des Einsatzes schwerer 
Maschinen, einer verstärkten Bodenverdichtung unterlagen. Es wurden zahlreiche 
LPG-Anlagen gebaut, die vielfach noch heute das Landschafts- und Ortsbild stark 
beeinträchtigen (z.B. Sozialistisches Musterdorf Mestlin nahe der Naturparkregion). 
Die intensive industrielle Landbewirtschaftung löste bisherige Bewirtschaftungsformen 
ab. Dazu gehörten neben dem Einsatz von Maschinen auch der Einsatz von Dünger, 
Pflanzenschutzmitteln und Beregnung, z.B. zum Anbau von Silomais, Kartoffeln, 
Gemüse. Grünlandflächen wurden tiefenentwässert, umgebrochen, neu eingesät und 
damit in der Bewirtschaftung intensiviert bzw. neu erschlossen. 
Mit der Absenkung des Grundwasserspiegels durch umfangreiche 
Meliorationsmaßnahmen wurden neue landwirtschaftliche Nutzflächen erschlossen. 
Dadurch waren Niedermoorstandorte von Degradierung und Artenverarmung betroffen 
(z.B. Niederungen der Warnow). Durch den erhöhten Nährstoffaustrag infolge der 
Torfzersetzung und die Applikation von anorganischem Dünger und Gülle kam es zu 
einer zunehmenden Eutrophierung von Fließ- und Standgewässern. 

file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Beiträge%20zum%20Bodenschutz%20MV.pdf
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Die Forstwirtschaft war in der Nachkriegszeit (1945-1951) aufgrund der zu 
erbringenden Reparationsleistungen und des großen Holzbedarfs zum Wiederaufbau 
durch Kahlschlagwirtschaft gekennzeichnet. Die Phase der Kahlschlagwirtschaft wurde 
durch die vorratspflegliche Waldwirtschaft (1951-1961) abgelöst. Diese Phase war 
durch Bemühungen um eine Wiederaufforstung und Herstellung des Gleichgewichts 
zwischen Holzzuwachs und Holzentnahme gekennzeichnet. Trotzdem lagen bis ca. 
1955 die Holzeinschlagmengen noch über dem Zuwachs. Der Anbau nichtheimischer 
Baumarten wurde bei den Aufforstungsmaßnahmen forciert. Ab 1961 wurde der Anbau 
der Buche gefördert.  
In den ländlichen Siedlungen kam es zu baulichen Veränderungen durch Errichtung 
von kleineren Wohnblocks und Wohnungsneubau in Großblockbauweise (in 
Gemeindehauptorten und in ausgewählten ländlichen Zentralorten) sowie in geringem 
Maße durch Eigenheimbau.  
In der Landwirtschaft wurden LPG und VEG aufgelöst und umstrukturiert. Die 
Viehbestände gingen deutlich zurück. Ertragsschwache Böden wurden z. T. nicht mehr 
bewirtschaftet (begünstigt durch EU-Stilllegungsprämien), Brach- und 
Stilllegungsflächen nahmen zu. Ein Großteil der in der Landwirtschaft Beschäftigten 
wurde entlassen - Verbunden damit ist bis heute eine sehr hohe, dauerhafte 
Arbeitslosigkeit auf dem Land. Dies führte auch zu Veränderungen der sozialen 
Strukturen in den Dörfern. 
Bis heute übt die EU-Agrarstrukturpolitik mit Produktionslimitierungen, 
Qualitätsanforderungen und Beihilfevorschriften einen großen Einfluss auf die 
landwirtschaftliche Entwicklung aus. Flächenbeihilfen für den Anbau bestimmter 
Kulturen trugen dazu bei, dass sich das Spektrum der Anbauarten stark veränderte. Es 
zeigt sich eine starke Vereinheitlichung der Anbauarten und Fruchtfolgen mit Getreide, 
Mais und Ölfrüchten. Die veränderten Marktbedingungen wirkten sich auch erheblich 
auf die Tierproduktion aus und führten zu einem Rückgang der Viehbestände und 
somit auch zu einer Nutzungsaufgabe von Grünlandstandorten. Durch die 
betriebswirtschaftlich bedingte Aufgabe von extensiven Nutzungsformen auf 
Grenzertragsstandorten sind artenreiche Feuchtwiesen und Magergrünländer 
zunehmend gefährdet. 
Seit 2008 werden ehem. Brach- und Stilllegungsflächen wieder verstärkt genutzt. 
 

1.5.4 Beiträge zur Quartärgeologie und Landschaftsgeschichte 

Dr. Sebastian Lorenz, Universität Greifswald, Institut für Geographie und Geologie, 
Friedrich-Ludwig-Jahn-Straße 16, 17489 Greifswald, Tel.: 03834-864513, 
sebastian.lorenz@uni-greifswald.de. 
 

1.5.4.1 Quartärgeologischer Überblick zum Untersuchungsgebiet 

In Mecklenburg-Vorpommern hat das Jungmoränengebiet der Weichsel-Vereisung 
einen Flächenanteil von über 90 % und bestimmt so maßgeblich das Landschaftsbild 

([8] ). Dieses ist durch eine reiche Formenvielfalt mit einem „frischen“ Bremer 2004

Relief und ein vergleichsweise junges und unvollkommen entwickeltes 
hydrographisches System (Seenreichtum, Binnenentwässerungsgebiete, abflusslose 
Seen) gekennzeichnet. Lediglich der Südwesten des Landes ist durch Saale-
kaltzeitliche Hochflächen geprägt, die während des Weichsel-Glazials periglaziär 

überformt wurden ( ). In den folgenden Ausführungen sollen die Abbildung 1.5-16

wichtigen glazialmorphologischen Einheiten für die Region des Sternberger 
Seenlandes überblicksartig dargestellt werden. Für näher Interessierte seien die 

detaillierten regionalgeologischen Darstellungen für Mecklenburg-Vorpommern in [38] 

 empfohlen. Katzung (2004)

mailto:sebastian.lorenz@uni-greifswald.de
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Im Jungmoränengebiet gelten Eisrandlagen als primäre morphologische Elemente zur 
quartärgeologischen Untergliederung des Raumes (Rühberg et al., 1995; Müller, 
2004). Sie stellen neben markanten Reliefeinheiten auch bedeutende hydrographische 
Grenzen dar, indem sie Wasserscheiden - im hier vorgestellten Untersuchungsraum 
jene zwischen Nordsee (Elbe) und Ostsee (Warnow) - bilden. Die morphologisch 
bedeutsamste ist die Pommersche Haupteisrandlage (W2), welche sich von 
Nordwesten in Richtung Südosten quer durch Mecklenburg-Vorpommern erstreckt 

( ). Während des Weichsel-Hochglazials überzog das aus Abbildung 1.5-16

Skandinavien in Richtung Süden vorrückende Inlandeis in mehreren, an Intensität 
abnehmenden Vorstößen das Nordostdeutsche Tiefland und formte Eisrandlagen mit 

teilweise prägnanten Endmoränen ( ). Diesen Endmoränen lassen sich Abbildung 1.5-16

Grundmoränen zuordnen ( ), die sedimentologisch über Abbildung 1.5-17

Geschiebemergel (Tills) in Bohrungen oder in Kliffaufschlüssen an der Ostsee 
nachvollziehbar sind. Im Idealfall lassen sich mehrere Grundmoränen übereinander 
unterscheiden. Als älteste Bildung lagert die Grundmoräne des Elster-Glazials im 
Untergrund, darüber die des Saale-Glazials und als jüngste Bildung im Hangenden die 
Weichsel-zeitliche Grundmoräne. Als jüngste und am besten aufgeschlossene Moräne 
ist sie zusätzlich untergliedert. Die klassische morphologische Dreigliederung des 
Weichsel-Glazials in Norddeutschland (Brandenburger, Frankfurter und Pommerscher 
Vorstoß) hat sich in dieser Abfolge stratigraphisch nicht bestätigen lassen. So belegen 
Geschiebestatistiken eine stratigraphische Einteilung der Grundmoränen in 
Mecklenburger Phase (W3), Pommersche Phase (W2) und Brandenburger Phase 
(W1). Der Brandenburger Phase wird die Frankfurter Randlage (ohne eigene 
Grundmoräne) zugeordnet. Der Nordosten Mecklenburg-Vorpommerns, ungefähr 
nördlich einer gedachten Linie Wismar-Neubrandenburg-Pasewalk, ist 
Verbreitungsgebiet des jüngsten Geschiebemergels, dem der Mecklenburger Phase. 
Dieser Eisvorstoß hat keine durchgehende Endmoräne und ist so in seiner 

flächenhaften Verbreitung nur ungenau zu rekonstruieren ( , Abbildung 1.5-16 Abbildung 

). 1.5-17

Das Zeitgerüst der glazialen Formung ist bis heute Gegenstand geochronologischer 
Untersuchungen und mit einigen Unsicherheiten behaftet. Jedoch lässt sich ein grobes 

Zeitgerüst der quartären Bildungen ableiten ( ). Tabelle 1.5-2

Tabelle 1.5-2: Zeitliche Einordnung der quartären Bildungen. Die Altersgaben erfolgen 
in Jahren vor heute und markieren den Abschnittsbeginn. 

Holozän  Präboreal, Boreal, Atlantikum, Subboreal, Subatlantikum 11550 

Weichsel-
Kaltzeit 

Spätglazial Dryas III, Allerød, Dryas II, Bølling, Dryas I, Meiendorf 14700 

Hochglazial 
Mecklenburger Phase (W3),  
Pommersche Phase (W2),  
Brandenburg/Frankfurter Phase (W1B/W1F) 

17000 
 
>22000 

Frühglazial mehrere Stadiale und Interstadiale 
105-115 
ka 

Eem-
Warmzeit 

  
128-130 
ka 

Saale-
Komplex 

Spätglazial Saale C, Saale B, Saale A  

Hochglazial Warthe-Vorstoß, Drenthe-Vorstoß 160 ka 

Frühglazial 
Saale-Frühglazial, Dömnitz-Warmzeit, Fuhne-Kaltzeit B, 
Pritzwalk-Interstadial, Fuhne-Kaltzeit A 

305 ka 

Holstein-
Warmzeit 

  320 ka 

Elster-
Kaltzeit 

 Markranstädt-Phase, Zwickau-Phase 400 ka 
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Der Naturpark „Sternberger Seenland" erstreckt sich über mehrere quartärgeologische 
Einheiten, die sich in ihrer Gesamtheit um zwei Eisrandlagen der Pommerschen Phase 

des Weichsel-Glazials anordnen ( ). Die südliche und damit ältere Abbildung 1.5-19

Eisrandlage markiert die maximale Inlandeisausdehnung während des 
Frühpommerschen Vorstoßes (W2max). Sie hat südlich von Sternberg zwischen 
Kobrow, Wendorf und Kritzow ihr markantestes Erscheinen und tritt östlich des 
Schweriner Sees an Grundmoränenhochflächen der Pommerschen Phase heran. 
Südlich des Frühpommerschen Vorstoßes dominieren Sanderbildungen, die durch den 
Oberlauf der Warnow zertalt und entwässert werden. Vor allem im Demener Raum 
existieren zahlreiche kleinere Rinnen, die vorwiegend NE-SW streichen, ehemalige 
Entwässerungsbahnen des Sanders darstellen und heute vermoort sind. Der Barniner 
See ist Teil einer solchen Rinnenstruktur. 
 

 
 

Abbildung 1.5-16: Quartärgeologische Strukturkarte von Mecklenburg-Vorpommern 

(nach , S. 285).  [8] Bremer 2004

Weitere Erläuterungen: W1B – Brandenburger Phase, W1F – Frankfurter Randlage, W2max – 
Verbreitungsgrenze der Grundmoräne des Pommerschen Maximalvorstoßes, W2 – 
Pommersche Hauptrandlage, W3 bzw. W3R – Verbreitungsgrenze der Grundmoräne des 
Mecklenburger Vorstoßes, W3V – Velgaster Randlage. 
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Abbildung 1.5-17: Schematischer Schnitt durch die quartäre Schichtenfolge zwischen 

Warnemünde im Norden und Lübz im Süden (aus [38] Katzung und 

, S. 225). Müller, 2004

 

Die Pommersche Haupteisrandlage verläuft westlich von Sternberg in nur geringer 
Distanz (ca. 10 km) nördlich des Frühpommerschen Vorstoßes. Nordwestlich von 
Sternberg nimmt die Randlage einen stark nach Nordwesten abknickenden Verlauf, so 
dass nun 20-30 km zwischen beiden Endmoränengürteln liegen. Die Endmoräne lässt 
sich nicht als durchgehender Gürtel nachvollziehen, vielmehr tritt sie inselartig in 
Erscheinung. In diesem Raum stehen großflächig glazifluviatile Bildungen an, die als 
Schmelzwassersande der Pommerschen Haupteisrandlage in deren südlichem Vorfeld 
zur Ablagerung kamen. Zahlreiche Seen sind darin entwickelt – Labenzer See, Großer 
Wariner See, Neuklostersee. Südlich von Warin sind im Raum Tempzin, Thurow und 
Zahrensdorf glazilimnische Sedimente (Sande, Schluffe) verbreitet, die in pleni- und 
spätglazialen Stauseen abgelagert wurden. Diese Stauseen bildeten sich im Vorfeld 
der Eisrandlagen zumeist am distalen Ende der zugehörigen Sanderflächen, wo sich 
gegen das ansteigende Relief des Vorlandes die Schmelzwässer in Becken 
sammelten. Im Bereich der Pommerschen Haupteisrandlage können diese in ihrer 
mehrfachen Anordnung von West nach Ost als Äquivalent eines Urstromtals 
angesehen werden. Zahlreiche heute vermoorte Rinnen sind Beleg eines kleinteiligen 
Entwässerungssystems, das mehrheitlich in N-S-Richtung streicht. 
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Abbildung 1.5-18: Chronologie der jungquartären Landschafts- und 

Besiedlungsentwicklung in Mecklenburg-Vorpommern (aus [35] 

, S. 11) Kaiser 2001
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Abbildung 1.5-19: Karte der quartären Bildungen für das Exkursionsgebiet – 
Oberfläche bis fünf Meter Tiefe (Ausschnitt aus Blatt 21/22 
Boizenburg, Schwerin, LUNG Geologischer Dienst M-V, Schwerin 
2001).  

Vereinfachte Legende: Endmoränen = rötliche Flächen und durchgezogene bzw. gerissene 
Linien für deren (vermuteten) Verlauf; Grundmoränen = bräunliche Flächen; Sander bzw. 
glazifluviatile Ablagerungen = grünliche Flächen; lilafarbene Flächen = glazilimnische 
Ablagerungen in Eisstausseen (Beckensedimente); weiße Flächen = holozäne Niedermoore der 
Becken und Täler. 
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Abbildung 1.5-20: Digitales Geländemodell des Exkursionsgebietes mit Gewässernetz 
(Daten: LVermA M-V 2007). 

 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 1.5-21:            
Das Gewässernetz einer Alt- 
und Jungmoränenlandschaft 
im Vergleich  

(A – Gewässernetz der 
Jungmoränenlandschaft östlich 
von Schwerin;  
B – Gewässernetz der 
Altmoränenlandschaft im 
Südwesten Mecklenburgs, aus 

, S. 30). [35] Kaiser 2001

 
 
 



 
 

 35 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

1.5.4.2 Das Gewässernetz des Warnow-Einzugsgebietes 

Der bedeutendste Fluss des Naturparks „Sternberger Seenland“ ist die Warnow, die in 
Grebbin etwa 30 km östlich von Schwerin entspringt, nach 155,4 km in die Ostsee 

einmündet und ein Einzugsgebiet von 3304 km2 entwässert ([47] Mehl und Thiele 

. Zwischen Quelle und Mündung liegen 65 m Höhenunterschied, wobei die 1995)

Warnow den sogenannten Mecklenburgischen Landrücken, das Gebiet zwischen den 

Eisrandlagen der Frankfurter und Pommerschen Phase ( ), quert. Abbildung 1.5-19

Bedeutende Zuflüsse der Warnow sind rechtsseitig die Mildenitz und die Nebel, 
linksseitig die Göwe und der Brüeler Bach. Die Flüsse Nebel und Mildenitz bilden bis 
zu ihrer Einmündung in die Warnow eigene Einzugsgebiete. Während die Mildenitz 
nach Durchfließen des Sternberger Sees noch südlich der Pommerschen 
Hauptendmoräne in die Warnow mündet, hat die Nebel ein eigenes Durchbruchstal 
ausgebildet und mündet weit nördlich der Hauptendmoräne bei Bützow in die Warnow. 
Das untere Warnowtal ist das westlichste der gitterförmig angeordneten und damit 
regelmäßig erscheinenden großen Talungen, die vor allem den nordöstlichen 

Landesteil kennzeichnen (Recknitz, Trebel, Peene, Tollense, Uecker, siehe Abbildung 

). Im Gegensatz dazu ist das mittlere und südliche Mecklenburg von einem 1.5-16

kleinteiligen Talnetz durchzogen, welches aufgrund seiner geringeren Taldimensionen 
und der vielfachen Laufrichtungswechsel „unübersichtlich“ wirkt. Seen 
unterschiedlicher Dimension und vermoorte Niederungen sind als charakteristische 
Elemente der Jungmoränenlandschaft in zahlreiche Flussverläufe eingeschaltet. Als 
Beispiele können die mittlere und obere Warnow, die Nebel, die Mildenitz und die Elde 
aufgeführt werden. Somit hat die Warnow ein im Längsschnitt deutlich zweigeteiltes 
Gerinne, bei dem Ober- und Unterlauf sehr unterschiedliche morphologische 
Eigenschaften zeigen. 

Der Warnow-Oberlauf erstreckt sich nach Darstellung von  [58] Schubel (1959)

zwischen der Quelle in Grebbin und Eickhof unterhalb des Warnow-Durchbruchstals 
bei Groß Görnow. Auf dieser rund 90 km langen Laufstrecke folgt die Warnow der 

Tiefenlinie der frankfurtstadialen Grundmoräne ( ) und verliert 61,5 Abbildung 1.5-19

Höhenmeter. Es wechseln Abschnitte erosiven, schnellfließenden Charakters in engem 
Tal mit Bereichen, in denen der Fluss vermoorte Niederungen oder breite Talabschnitte 
langsamer durchfließt. Hier kommt es zur Akkumulation erodierter Sedimente 

( ). Der Gerinneverlauf wird durch glaziale Strukturen bestimmt, wobei Abbildung 1.5-22

sich die für eisrandlagennahe Gebiete typische Verteilung von Gewässern vor allem an 
subglazialen Rinnen, Toteislöchern und glazialen Entwässerungsbahnen orientiert (vgl. 

, [55] Rother 2003 ). [36] Kaiser et al. 2007

Der Abschnitt von Eickhof bis nach Rostock-Warnemünde ist durch ein sehr niedriges 
Gefälle gekennzeichnet (nur 2,5 m Höhendifferenz auf 65 km Fließstrecke). Die 
Warnow durchfließt im Hinterland der Pommerschen Haupteisrandlage das Bützower 
Becken und folgt dann einem großen subglazial angelegten Tal, das SW-NE streicht 

( ). Ein Schema zur Entwicklung der großen küstennahen Talungen Abbildung 1.5-19

hat W. Janke erarbeitet , siehe ([30] Janke 2002 ). Abbildung 1.5-23
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Abbildung 1.5-22: Morphologie der Warnowtalhänge zwischen ihrer Quelle in Grebbin 

und dem Beginn des Warnow-Unterlaufes bei Eickhof (aus [58] 

, Beilage, Karte 6). Schubel 1959
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Abbildung 1.5-23: Modell zur Entwicklung von Flusstälern im Nordosten von 

Mecklenburg-Vorpommern (aus , S. 21). [35] Kaiser 2001
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1.5.4.3 Die Hohe Burg 

Etwa 10 km nordwestlich von Bützow ist ein markanter Höhenzug der Pommerschen 
Haupteisrandlage gelegen, die Hohe Burg. Namensgebend ist eine slawische 
Burganlage, die in der Nähe des Schwarzen Sees gelegen ist. Dieser kompakte, in 

seinem Grundriss dreieckige Höhenzug (  und Abbildungen 1.5-20 ) wurde in den 1.5-22

1950er Jahren im Rahmen der geologischen Übersichtskartierungen als 

Stauchendmoräne beschrieben und aufgenommen . Die Hohe Burg ([ 60] Schulz 1966)

ist zu allen drei Seiten von steil abfallenden Hängen begrenzt. Stauchmoränen werden 
dem proglazialen Formenkomplex zugeordnet und beispielsweise auf die 
Stirnstauchung eines oszillierenden Gletschers zurückgeführt. Durch die horizontale 
Einwirkung des Stauchens kann es zu glazitektonischer Faltenbildung z.T. mit 
Überkippung, Aufschiebungen und Überschiebungen, aber auch Sedimentinjektionen 
kommen. Mit zunehmender Distanz vom Gletscherrand verlieren die Schuppen 

meistens an Größe und Neigung , S. 59). Die höchste Erhebung der ([15] Ehlers 1994

Hohen Burg befindet sich im Südwestteil mit dem Langen Berg (143,6 m NN). 
Die Stauchendmoräne der Hohen Burg besteht vorwiegend aus diamiktischen 
Sedimenten (Geschiebemergel), die stellenweise von glazifluvialen Sanden unterlagert 
werden. Aus den wenigen in den 1950/60er Jahren bekannten Aufschlüssen wurden 
Schuppenstrukturen beschrieben. Die Pleistozänmächtigkeit wird mit 90-105 m 

angegeben . ([60] Schulz 1966)

 

 

Abbildung 1.5-24: Kammlinienkarte der Stauchendmoräne der Hohen Burg (aus [60] 

, S. 182, leicht verändert). Schulz 1966

Im Bereich der Hohen Burg fallen zwei Streichrichtungen der Kammlinien auf, die in 

den 1950er Jahren erkannt wurden  und deren Verbreitung sich als ([60] Schulz 1966)

Formengruppe räumlich deutlich abgrenzen lässt (  und Abbildungen 1.5-20 ). Im 1.5-24

westlichen Teil sind vor allem SW-NE streichende Rücken erkennbar (zwischen 



 
 

 39 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

Langem Berg, Schlemmin und Moisall), die als Stauchwälle angesehen werden. Das 
Gelände steigt hier zum zentralen Bereich an. Im nordöstlichen Gebiet überwiegen 
NNW-SSE streichende Wälle (zwischen Neu-Bernitt und Kurzen-Trechow), mit deutlich 
geringerer Reliefenergie. Die Stauchwälle dieser Formengruppe schneiden jene der 
westlichen Formengruppe ab und sind ihnen orthogonal vorgesetzt. Daraus lässt sich 
eine jüngere Bildung ableiten. Demnach lässt sich für die Entstehung des Höhenzuges 

der Hohen Burg ein zweiphasiger Stauchprozess postulieren . In der ([60] Schulz 1966)

älteren Phase wurde der westliche Teil gestaucht (Südostflanke des „Tessiner Lobus“). 
Nachfolgend wurde durch einen jüngeren Eisvorstoß von ENE eine Abfolge von 
Stauchwällen aufgeschuppt, die heute an der Ost- bzw. Südostflanke der Hohen Burg 
erkennbar ist. Die Hohe Burg wird in aktuellen geologischen Karten als Stauchkomplex 

der Pommerschen Haupteisrandlage zugeordnet ( ). Abbildung 1.5-19

Kleingewässer und vermoorte Hohlformen sind typische morphologische 
Begleitelemente von Eisrandlagen, deren Entstehung mit begrabenem Toteis im Zuge 
des Eiszerfalls in Verbindung gebracht wird. Dessen sukzessives Auftauen im 
Spätglazial bedingt ein Versumpfen zunächst flacher Senken, die sich dann am 
Übergang zum Holozän in wassererfüllte Hohlformen wandeln und in Abhängigkeit von 
hydrologischer und trophischer Konfiguration früher oder später vermooren ([66] 

).  Succow & Joosten 2001
 

1.5.4.4 Durchbruchstäler im Bereich der Pommerschen 
Haupteisrandlage 

Im ostelbischen Fließgewässernetz sind zahlreiche Flüsse durch Wechsel von 
Urstromtal-Abschnitten mit Durchbrüchen von Eisrandlagen nach Norden 

gekennzeichnet, besonders deutlich die Oder ). Diese Wechsel ([72] Woldstedt, 1956

gehen auf die Umstellung des Gewässernetzes von der peripheren (transversalen) 
Entwässerung in westliche Richtung während des Weichsel–Hochglazials hin zur 
zentripetalen (radialen) Entwässerung in nördliche Richtung ab dem Spätglazial zurück 

). Prinzipiell beruht die Umstellung der Abflusssysteme auf der ([72] Woldstedt, 1956

Kombination der konsequenten Nordabdachung des Flachlandes mit Eisrandlagen und 
Sanderflächen, welche eine südwärts gerichtete Neigung aufweisen und der 
Wiederherstellung des präglazialen Gewässernetzes vorerst im Wege standen. 
Im mecklenburgischen Verlauf der Pommerschen Haupteisrandlage W2 und ihrer 
Maximalausdehnung W2max sind drei markante Durchbruchstäler entwickelt, welche 
den Endmoränengürtel kreuzen und für südlich der Eisrandlage gelegene Seenketten 

den Anschluss an das Ostsee–Einzugsgebiet herstellen . Es sind ([44] Lorenz 2007)

dies von West nach Ost das Warnow-Durchbruchstal nördlich von Sternberg, das 
Mildenitz-Durchbruchstal bei Dobbertin und das Nebel-Durchbruchstal bei Krakow am 
See. Alle drei Flüsse queren die Eisrandlage mit mehreren Durchbruchsstrecken, die in 
Abhängigkeit der Endmoränen–Becken/Ebene–Abfolgen stufenartig ausgebildet sind. 
So besitzt das Warnow-Durchbruchstal zwei Durchbruchsstrecken (bei Karnin und bei 
Klein Raden), das Mildenitz-Durchbruchstal zwei (bei Kläden und bei Rothen) und das 
Nebel-Durchbruchstal ebenfalls zwei Durchbruchsstrecken (bei Kuchelmiß und 

Koppelow) mit stets einigen Kilometern Distanz ( , Tabelle 1.5-3 ). Abbildung 1.5-26

Daneben existieren im Warnow–Einzugsgebiet weitere kleinere Kerbtäler mit „Bach“-
Dimension und geologischem Bezug zur Pommerschen Eisrandlage. 
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Tabelle 1.5-3: Hydromorphologische Kennzahlen größerer Durchbruchstäler innerhalb 
der Pommerschen Haupteisrandlage (W2/W2max) Mecklenburgs (aus 

, S. 29) [44] Lorenz 2007

 
Als geomorphologische Ursachen für das Durchbrechen eines Endmoränengürtels und 
die Flussumkehr in nördliche Richtung sind über Jahrzehnte hinweg Thesen erörtert 

worden, aus denen sich nach  vier Thesen abgrenzen lassen (vgl. [22] Galon (1982)

): Abbildung 1.5-25
 

1. Das klassische Prinzip der Flussanzapfung, 
2. Subglaziale Erosion in Randbereichen des Inlandeises in Kombination mit 

Rinnentoteis, 
3. Katastrophale Durchbrüche im Bereich sehr schwach geneigter Sander, 
4. Kombination von Flussanzapfung und der Einwirkung von Rinnentoteis innerhalb 

der Eisrandlage. 
 

Dabei existiert laut  für alle Thesen ein Mangel an [22] Galon (1982)

geomorphologischen Beweisen für eine südwärts gerichtete Entwässerung im selben 
Talkörper. Zur Datierung der Durchbruchstäler existieren wenige stichfeste Belege, 

jedoch bekräftigt  den Verdacht einer Talentstehung im Zeitraum [22] Galon (1982)

Bølling-Allerød und vermutlich auch im Präboreal wegen des bedeutenden 

Toteiseinflusses. Die  verdeutlicht vier Hauptphasen der Abbildung 1.5-25

spätpleistozänen und holozänen Durchbruchstalentstehung in Lockersedimenten. 

Phase 1: Subglaziale Anlage der Rinnenstrukturen; (Schwächezonen der Eisrandlage); 
glazifluviales Auskleiden der Rinnen, Pleni- und Spätglazial; 

Phase 2: langfristiges Plombieren der Rinne ohne fluviale Erosion oder sukzessives 
Terrassieren je nach Schmelzwasseraufkommen und Lage der Erosionsbasis, Pleni- 
und Spätglazial; 

Phase 3: Fließrichtungsumkehr, rasches Einschneiden des Talbodens, Deltasedimentation, 
finale Randzertalung, Überlaufen/Absenkung von Seebecken, Frühholozän 
(Präboreal); 

Phase 4: Holozäne Stabilisierung des Abflussgeschehens, Mäander, kolluviale Überformung im 
jüngeren Holozän, anthropogene Überformung ab 13. Jh. 

Für das Warnow-Durchbruchstal liegen bislang nur deskriptive Untersuchungen durch 

 vor, die allerdings eine Terrassierung des Warnow-Durchbruchtals [58] Schubel (1959)

nahelegen , ([44] Lorenz 2007 ) und auf eine typische Abfolge von Abbildung 1.5-26

Becken und Schwellen innerhalb der gequerten Eisrandlage schließen lassen 

( , vgl. [55] Abbildung 1.5-26 ). Das Tal weist neben einer unteren Terrasse Rother 2003

(1-2 m über Flussspiegel) eine obere Terrasse (11-19 m!) auf, die glazifluviale Erosion 

auf sehr hohem Niveau aber ohne eindeutiges Gefälle belegt ([67] , [58] Treichel 1957

). Schubel 1959
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Abbildung 1.5-25: Modell zur Entstehung von Durchbruchstälern im Bereich von 
Eisrandlagen im Jungmoränengebiet (aus Lorenz, 2007, S. 193). 
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Abbildung 1.5-26: Höhenlinienkarte des Warnow-Durchbruchstals mit Lage 
vermutlicher Toteishohlformen (Becken, aus Schubel 1959). 
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2 Vortragsskripte / -zusammenfassungen 

2.1   Kennzeichnung und Typisierung der Moore

Eilhard Lemke, Landesforst Mecklenburg-Vorpommern 
 

Zu dem von Herrn Dr. Jeschke, in Vertretung für Herrn Prof. Succow gehaltenen 
Vortrag wurde durch Herrn Eilhard Lemke ein Aufsatz verfasst, der das Thema 

„Kennzeichnung und “ inhaltlich bearbeitet. Typisierung der Moore
 

Neben der im Vortrag vorgestellten Greifswalder Klassifikation wird in diesem Beitrag 
auch die forstliche Einordnung der Moore nach dem ostdeutschen forstlichen 
Kartierverfahren (SEA 95) beschrieben. 
 

2.1.1  Moortypen

 

Abbildung 2.1-1: Übersicht – Ökologische Moortypen 
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Die ökologischen Moortypen leiten sich aus folgenden Informationen ab: Angaben zur 
Vegetation, dem Nährstoffgehalt und dem Säure-Basen-Verhältnis. Der Nährstoffgehalt 
lässt sich in drei Stufen einteilen: nährstoffarm (oligotroph), mäßig nährstoffarm 
(mesotroph), sowie nährstoffreich (eutroph). Das Säuren-Basen-Verhältnis wird 
anhand des pH- Wertes definiert und ebenso wie der Nährstoffgehalt in drei Stufen 
angegeben. Die sauren Moore besitzen einen pH- Wert unter 4,8, schwach saure 
Moore einen pH- Wert zwischen 4,8 - 6,4 (subneutral) und die alkalischen Moore einen 
pH- Wert zwischen 6,4 - max. 8 (kalkhaltig). Folglich lassen sich mit diesen Angaben 
fünf ökologische Moortypen bestimmen. Reichmoore (eutroph), Kalk-Zwischenmoore 
(mesotroph-kalkhaltig), Basen-Zwischenmoore (mesotroph-subneutral), Sauer-
Zwischenmoore (mesotroph-sauer) und die Sauer-Armmoore (oligotroph-sauer). 
 

In Mooren laufen stark vereinfacht bei Moorwachstum bzw. in Folge von 
Entwässerungen und Torfabbau folgende Stoffumsetzungen ab (nach SUCCOW, 
2001): 
Moorwachstum 
Festlegung von Kohlenstoff und Nährstoffen 

Moor-Entwässerung 
Freisetzung von Kohlenstoff und Nährstoffen 

  
 

Die Stoffakkumulation in wachsenden basenreichen eutrophen Mooren beträgt jährlich 
ca.: 

 0,2 – 1 t organische Substanz (0,1 – 0,5 t C) pro ha, 

 Phosphor 0,1 – 0,5 kg P/ha, 

 Stickstoff    4 – 12  kg N/ha. 
 

Die Stofffreisetzung bei Moor-Entwässerung basenreicher eutropher Moore beträgt 
jährlich ca.: 

 Mineralisation 6 – 12 t Torf (3 – 6 t C) pro Jahr, 

 Phosphor-Auswaschung    1 – 16  kg P/ha, 

 Stickstoff-Freisetzung      50 – 500 kg N/ha. 
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Abbildung 2.1-2: Übersicht verschiedener ökologischer Moorgliederungen (in 
SUCCOW 1988, 2001) 

 

2.1.2 Kurzcharakteristik: 

Armmoor: 

 Nährstoffgehalt: oligotroph – sauer; 

 pH-Wert: 2,5 – 4,8; 

 Wasserzuführung über Niederschläge; 

 vorherrschende Vegetation: Torfmoose, Wollgras – Zwergstrauchrasen; 

 überall zu finden, wo es genug Regen gibt und/oder wasserstauende 
Bodenverhältnisse vorherrschen; 

 Besonderheit: sehr geringer Sauerstofftransport. 

Sauer – Zwischenmoor: 

 Nährstoffgehalt: mesotroph – sauer; 

 pH-Wert: <= 4,8; 

 Wasserzuführung über saure Mineralquellen; 

 Vegetation: torfmoosreiche Seggenriede; 

 Wo: Dünen, Altmoränenlandschaften, Hochgebirge (auf Sanduntergrund); 

 Besonderheit: bei viel Niederschlag Übergang zu Armmoor; Ablagerung von 
Eisen. 
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Basen-Zwischenmoor: 

 Nährstoffgehalt: mesotroph – subneutral; 

 pH-Wert: 4,8 – 6,4; 

 Wasserzuführung durch basenreiches Mineralbodenwasser; 

 Vegetation: braunmoosreiche Seggenriede, z. T. Schilf; 

 im östlichen Mitteleuropa zu finden, aber kaum noch vorhanden. 

Kalk-Zwischenmoor: 

 Nährstoffgehalt: mesotroph – kalkhaltig; 

 pH-Wert: 6,4 – 8,5; 

 Wasserzuführung: kalkhaltiges Mineralbodenwasser; 

 Vegetation: Röhricht, Kopfbinsen, Braunmoos – Seggenried; 

 in Kalkgebirgen und kalkreichen Jungmoränenlandschaften; 

 Besonderheiten: Quellkalkablagerungen (z. B. Kalktuffe im NP Rügen-Jasmund). 

Reichmoor: 

 Nährstoffgehalt: eutroph; 

 pH-Wert: 3,5 – 7,5; 

 Wasserzuführung: Überflutung mit nährstoffreichem Fremdwasser; 

 Vegetation: Großröhrichtseggen, Erlen, aber keine Moose; 

 in Überflutungsgebieten (Küste, Flussauen), ursprünglich selten, heute aufgrund 
Torfsackung/Torfabbau und Eutrophierung häufiger (auch in den ersten Jahren 
der Überstauphase nach Renaturierung); 

 Besonderheit: zeitweise Austrocknung und Mineralisierung. 
 
 

Die folgenden 2 schematischen Darstellungen zeigen als Überleitung zum Abschnitt 
Hydrologische Moortypen die Entstehung von meist eutrophen Versumpfungsmooren 
(Reichmooren). Entscheidend ist die Art der Wasserführung: 
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Abbildung 2.1-3: Aus Succow, M. & Joosten, H. (Hrsg.; 2001), Landschaftsökologische 
Moorkunde, sind die Übersichten, die die vorstehenden 
Kurzcharakteristiken ergänzen (und insbesondere neben 
bodenchemischen Parametern die Leitvegetation näher beschreiben). 
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2.1.3 Übersicht – Hydrologische (nach SUCCOW/JOOSTEN 

 auch hydrogenetische) Moortypen

Der zeitweilige oder ständige Wasserüberschuss ist der entscheidende Standortfaktor, 
da er Sauerstoffmangel impliziert. Doch Wasser ist nicht gleich Wasser. Dessen 
Zusammensetzung und Zufuhr variiert und prägt somit die Eigenschaften eines 
Moores. 
 

2.1.3.1 Kurzcharakteristik 

Verlandungsmoor: 

 Entstehung durch vorausgehende Sedimentation von limnischen Schwebstoffen 
als Mudden und Ausbreitung torfbildender Verlandungsarme; 

 je nach Gewässertyp Muddenschicht von bis zu 10 m und mehr; 

 Ablagerungen von Mudden führen zur Aufhöhung des Gewässerbodens, dadurch 
abnehmende Wassertiefe und Ausbreitung der Ufervegetation in das Gewässer 
hinein (Binsen-, Schilf- und Schneide-Wasserröhrichte); 

 torfbildende Pflanzen dominieren in Abhängigkeit vom Nährstoffgehalt. 

Versumpfungsmoor: 

 Wasser steht in Senken und Niederungen direkt unter der Bodenoberfläche an  

 30 % der Moore in Deutschland entsprechen diesem Typ; 

 eutrophes Moor; schwankender Grundwasserspiegel führt zur zeitweiligen 
Humifizierung und damit zur Nährstofffreisetzung; 

 geringe Torfschicht auf Mineralböden (wegen der Grundwasserschwankungen, 
daher Torf auch  mäßig bis stark zersetzt); 

 Wasserzufuhr über Mineralbodenwasser; 

 torfbildende Vegetation: Schilfröhrichte, Großseggenriede und Erlenbruchwald. 

Quellmoor: 

 an Orten dauerhafter ergiebiger Grundwasseraustritte mit wassergesättigtem 
Boden; 

 torfbildende Vegetation: moosreiche Kleinseggenriede, Großseggenriede; 

 eutroph bis mesotroph; 

 klein, oft punktförmig; 

 geringe Torfbildung. 

Hangmoor: 

 Entstehung durch mineralstoffreiches Sickerwasser an Berghängen; 

 geringe Torflage direkt auf Mineralböden; 

 durch Quellen gespeist; 

 durch das Aufstauen des Wassers wachsen Hangmoore hangaufwärts; 

 am oberen Hang sind weniger Nährstoffe als am Hangfuß (daher dominieren oben 
Torfmoose während unten Seggen vorherrschen); 

 meist mesotroph bis oligotroph sauer, vereinzelt aber auch eutroph; 

 vor allem in kühl humiden Mittelgebirgen und in den Alpen auf silikatischen 
Verwitterungsböden und auf entkalkten Böden der Altmoränenlandschaften. 

Kesselmoor: 

 kesselförmiger Muddekörper, darüber 20 - 50 cm Braunmoos - Seggen – Torf; 

 meist durch Regenwasser gespeist, daher witterungsabhängiges Wachstum; 

 oligotroph; 

 postglazial entstanden; 

 in der Mitte angehoben; rundlich oft mit Wasserrinne (sog. Waggone). 

file:///D:/AFSV2010MV/Anlagen/Anlage4.8_Moortypen_V2.pdf
file:///D:/AFSV2010MV/Anlagen/Anlage4.8_Moortypen_V2.pdf
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Regenmoore ( ): klassische Hochmoore

Wenn Torfmoose unter kühl humidem Klima auf nährstoffarmen Grundwassermoorflächen über 
ihre Umgebung hinauswachsen und linsenförmige Aufwölbungen bilden, werden die von ihnen 
gebildeten Torfe nicht mehr vom Grundwasser, sondern ausschließlich durch Niederschläge 
gespeist. 

 torfbildende Pflanzen ertragen extreme Nährstoffarmut ("Hungerkünstler"); 

 Vorkommen von Glockenheide, Rauschbeere, Zwergbirke; 

 Moorwasserspiegel hebt sich über den Grundwasserspiegel; 

 stark klimaabhängig (Niederschlagsmenge und Temperatur). 
 

Weitere Moortypen (seltener und meist durch andere Moortypen überprägt): 
 Überflutungsmoore (Küste); 
 Durchströmungsmoor (einst flächig sehr verbreiteter Moortyp wie bspw. Große 

Friedländer Wiese, der nutzungsbedingt nahezu verschwunden ist). 

Abbildung 2.1-4: Übersichten zu Verknüpfung der ökologischen und 
hydrogenetischen Moortypen in Mitteleuropa nach 
SUCCOW/JOOSTEN 2001. 

Abbildung 2.1-5: Kombination ökologischer und hydrologischer Moortypisierungen 
(als Vorstufe zur Bildung der Moorbodenform). 

file:///D:/AFSV2010MV/Poster/DGMT_POSTER_Hochmoore.pdf
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2.1.3.2 Moorbildung im Allgemeinen und Torfbildungsprozesse sind 
zusammenfassend an folgende Bedingungen gekoppelt: 

 
 

2.1.4 Forstliche Einstufung der Moore – SEA 95 
(Standortserkundungsanweisung) 

Von Moorböden sprechen wir bei dem Vorhandensein von organischen Decken in 
einer Mächtigkeit von mehr als 40 cm und einem Gehalt an organischer Substanz von 
mehr als 30 %. 
 

Eine erweiterte Gliederung der Moorbodenformen ist vorgesehen und hinsichtlich der 

Gliederung nach [65]  in den Postern thematisiert. SEA 95

Wie auch bei den mineralischen Böden erfolgt bislang eine Klassifizierung nach Haupt- 
und Feinbodenformen. 
 

2.1.4.1 Hauptformen 

Die hydromorphen organischen Böden oder Moorböden werden in der 
Hauptformenebene nach dem Hydromorphiegrad, der sich in der Mächtigkeit der 
organischen Decke ausdrückt, in Gleymoor und Moor (i. e. S.) gegliedert. Eine 
Aufteilung in Böden, die durch Grundwasser, Stauwasser oder beide zusammen 
geprägt wurden, unterbleibt. Der Name Gley beim Gleymoor wird hier in weitem Sinne 
verstanden, da bei den Moorböden Grundwasser (i. e. S.) und Stauwasser keine 
wesentlichen Unterschiede in ihrem profilprägenden Einfluss hinterlassen. 
Substratunterschiede werden beim Gleymoor nur ganz grob und beim Moor gar nicht 
mehr berücksichtigt. 
 

Je nach Torfmächtigkeit und unterlagerndem Substrat sind folgende 
Hauptbodenformen und Horizontfolgetypen zu unterscheiden: 
 
Mächtigkeit der organischen Decke 40 ... 80 cm und der Horizontfolge: 
s GM  = Sand-Gleymoor   mit H – G 
l/s GM  = Decklehm-Gleymoor  mit H – S – G 
l GM  = Lehm-Gleymoor   mit H – S 
 
Mächtigkeit der organischen Decke über 80 cm: 
M  = Moor    mit H – G 
(Horizontbezeichnungen: H = Torfhorizont, S = Staunässehorizont, G = Gleyhorizont) 
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2.1.4.2 Feinbodenformen 

Im Sprachgebrauch wird auch bei den Moorböden der Begriff „Feinbodenform“ 
verwendet, obwohl Feinbodenformen nach feindifferenzierten Merkmalen wie bei den 
Mineralböden bisher nicht ausgeschieden worden sind. Stattdessen werden die 
Hauptbodenformen lediglich nach der NB-Stufe der oberen 40 cm untergliedert und die 
Untereinheiten mit den nachstehenden Namen für die Nährkraftstufen bezeichnet (NB-
Stufe siehe weiter unten). Als Neuerung wird die Nährkraftstufe „sehr arm“ eingeführt. 
 

R = reich bei N7 B7 

K = kräftig bei N6 B6 

M = mittel oder mäßig nährstoffhaltig bei N5 B5 

Z = ziemlich arm bei N4 B4 

A = arm bei N3 B4 

D = sehr arm (dystroph) bei N2 B3 u. nach Merkmalen der Vegetation 

 
 

Tabelle 2.1-1: Wertespannen für die NB-Stufen – () labormethodisch bedingt mit 
Überlappungsgrenzen (ferner ergänzt um die NB-Stufe 8, da Torfdecken 
bodenchemisch den Humusdecken mineralischer Böden entsprechen): 

   

Stickstoff-stufe 
Nt von Ct %  
(Nc %) 

C/N 

N8 <= 10 >= 9,6 

N7 8,6 … 6,8 11,6 … 14,7 

N6 7,0 ... 5,4 14,2 ... 18,5 

N5 5,6 ... 4,2 17,8 ... 23,8 

N4 4,4 ... 3,2 22,7 ... 31,2 

N3 3,4 ... 2,4 29,4 ... 41,6 

N2 <= 2,6 >= 38,6 

    

Säure-
Basenstufe 

V-Wert (%) PH/H2O pH/KCl 

B8 >= 66 >= 6,5 >= 6,0 

B7 > 66 …46 (68) 6,7 … 5,35 6,2 … 4,8 

B6 >30 ... 46 (48) 4,6   5,6 4,0... 5,0 

B5 >18 ... 30 (32) 3,8   4,8 3,2 ... 4,2 

B4 >10 ... 18 (20) < 4,0 < 3,4 

B3 >6 ... 10 (12) < 3,8 < 3,2 
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Da die Nährkraftstufen bei den Moorböden Stamm-Eigenschaften sind, werden die Abkürzungen 
groß geschrieben und – um Verwechslungen mit Abkürzungen für das Substrat u. a. zu 
vermeiden – von dem Symbol der Hauptform durch einen Punkt abgetrennt. 
 
Hinzu kommt die Angabe der Grund- oder Stauwasserform nach dem aktuellen Wasserstand, 
die bis zur Tiefenstufe 4 (=  grund- bzw. stauwassernah) über die Vegetation anzusprechen ist 
(siehe Abschnitt 2.6.), bei tiefer entwässerten Mooren nach den Ergebnissen der Bohrungen 
(z.B. 56 = langzeitig grundwasserbeeinflusst).  

 

2.1.4.3 Anthropogene Veränderungen der Moore 

Die überwiegende Zahl der in unserer Landschaft vorhandenen Moore ist anthropogen 
beeinflusst, einmal durch Torfgewinnung, zum andern durch Entwässerung. Bei der Kartierung 
wird der anthropogene Einfluss direkt nur in folgenden Fällen zum Ausdruck gebracht: 
 
 a = ausgetorft. 
 
Der Zusatz a = ausgetorft bezieht sich nur auf die ausgetorften Flächen, nicht auf die Balken 
oder andere ursprüngliche Flächen. Kartiert wird die derzeitige Feinbodenform, nicht die 
ursprünglich vorhandene. Sie erhält den Zusatz ausgetorft und als Kurzzeichen ein 
vorgestelltes kleines  a, z.B. 
 
a M.A 34 = ausgetorftes armes Moor, langzeitig grundwasserbeherrscht. 
 
Entwässerungen werden nicht besonders gekennzeichnet. Sie kommen durch die über die 
Zustands-Vegetationsform und/oder korrigierte Spiegeltiefe angesprochene Grundwasserform 
zum Ausdruck.  

 

2.1.4.4 Zustands-Vegetationsformengruppen als Ansprachehilfe für 
Moorstandorte 

Moorstandorte lassen sich hinsichtlich Grund- und Stauwasserform und Nährkraftstufe 
recht gut mit Hilfe von Zustands-Vegetationsformengruppen ansprechen, die in 

Anlehnung an  erarbeitet worden sind. Die folgende Übersicht enthält Succow (1988)

neben den Zustands-Vegetationsformengruppen auch die zugehörigen Feuchtestufen, 
Nährkraftstufen und Grundwasserformen mit der Angabe des Status (primär natürlich 
oder nach Entwässerung) sowie die zu kartierenden Humusformen. Die 
Stauwasserformen sind aus den Hauptbodenformen sinngemäß abzuleiten. Selten 
vorkommende Grund- und Stauwasserformen bleiben vorerst unberücksichtigt. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Moor
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Abbildung 2.1-6: Zustandsvegetationsformengruppen der Moorstandorte (mit Grund- 
und Stauwasserform) 
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Die einzelnen Merkmalsübersichten der Zustands-Vegetationsformengruppen für 

Moorstandorte werden hier nicht wiedergegeben (s. Quellenangabe zur [65] ). SEA 95

 
Nachfolgende Beispielsaufnahmen zeigen Moorprofile mit Vegetationsausschnitten im Forstamt 
Wredenhagen (Mittelmecklenburg; alle Aufnahmen sind vom Verfasser): 

  

e06760: Moddkalk-Moorgley (MK MG 3+4, 
langzeitig hanggrundwasserbeherrscht; f Mu, 
feuchter Mull); ab ca. 40 cm stehen limnische 
Sedimente an (sog. Wiesenkalke bzw. 
Halbkalk- oder Kalkmudden); einen 
Vegetationsausschnitt zeigt das Bild rechts 

dominantes Bingelkraut (Mercurialis perennis) 
im zeitigen Frühjahresaspekt 

 

  

b06763: Reiches Moor (M.R 4+4, ständig 
hanggrundwassernah; fMu, feuchter Mull);  
die Vegetation zeigen die Bilder unten 
(Folgeseite!) und rechts: 

Frühjahresaspekt mit u. a. Anemone 
nemorosa und ranunculoides, Wald-Goldstern 
(Gagea lutea), Goldnessel (Galeopdolon 
luteum), Scharbockskraut (Ranunculus 
ficaria), Waldmeister (Gallium odoratum), 
Giersch (Aegopodium podagraria), 
Einbeere (Paris quadrifolia), Perlgras (Melica 
uniflora) 
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Beispiele für Torfsackung als Folge langzeitiger Entwässerungen (selbst die Gem. Esche wird 
zunehmend windwurfgefährdet). 

 



 
 

 57 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

2.1.5 Quellenangaben 

{ 2.1-1 }: , http://de.wikipedia.org/wiki/Datei:%C3%96kologische_Moortypen.png

{ 2.1-2 }: http:/ , http://www.myss.de/science/oekologie/Moor.html

{ 2.1-3 }: , Literatur&Quellan_AFSV2010MV\07 Chorische Moornaturraumtypen[1].pdf

Bodenkundliche Kartieranleitung (KA 5); Hannover 2005. Hrsg.: AD-hoc-AG Boden der 
staatlichen geologischen Dienste und der Bundesanstalt für Geowissenschaften und 
Rohstoffe. 

Landschaftsökologische Moorkunde. 2. völlig neu bearbeitete Auflage, 2001. Hrsg.: Michael 
Succow; Hans Joosten, 

Standortserkundungsanweisung. 3. Änderung der SEA 95, 2009. G. Schulze, Schwerin, unter 
Mitarbeit von D. Kopp , Tewswoos; überarbeitet von M. Wirner, Friedrichsmoor. 

 

2.2 Moore und ihre Klimarelevanz – Zusammenfassung 
Prof. Hans Joosten 
 

Da der Vortrag von Herrn Professor Joosten die aktuellsten Ergebnisse der Forschung 
beinhaltet, konnte er nicht in diesem Exkursionsführer abgedruckt werden. Er steht via 

Download auf der AfSV-Seite, , zur Verfügung. www.afsv.de
 

2.3 Das Moorschutzprogramm von Mecklenburg-
Vorpommern und Schutzaspekte bei der 
Moorbewirtschaftung 

Dr. Uwe Lenschow, Landesamt für Umwelt, Naturschutz und Geologie Mecklenburg-

 Vorpommern
 

Nachfolgend soll ein Überblick über das  des Landes Mecklenburg-Moorschutzkonzept

Vorpommern und über Schutzaspekte bei der Moorbewirtschaftung gegeben werden. 
Dabei wird das im Jahre 2009 aktualisierte Moorschutzkonzept und die darin 

enthaltenen Konzeptvorschläge zu den  vorgestellt sowie über die bewaldeten Mooren

Nutzungsmöglichkeiten und -grenzen waldbestandener gesetzlich geschützter Biotope 
auf Moorstandorten sowie die Waldnutzung und –Entwicklung auf Moorstandorten in 
Schutzgebieten berichtet. Ausführlich, da neuere rechtliche Vorgaben zu 
berücksichtigen sind, wird auf die Anforderungen an die Waldnutzung aus Sicht des 
Artenschutzes eingegangen. Im Ausblick wird die Frage gestellt, ob zukünftig trotz 
Klimawandels genug Wasser für die Moore, die Feuchtgebiete und Seen, die Wälder 
und die Landwirtschaft zur Verfügung stehen wird. 
 

2.3.1 Wald und Moor – ein Blick auf das Moorschutzkonzept 
des Landes Mecklenburg-Vorpommern 

Im aktuell vorgelegten „Konzept zum Schutz und zur Nutzung der Moore - 
Fortschreibung des Konzeptes zur Bestandssicherung und zur Entwicklung der Moore“ 

werden bewaldete Moore ( ) sowohl in einer Klimabilanzierung als auch in Waldmoore

einer Bilanzierung der bisher umgesetzten Revitalisierungen (Wiedervernässungen) 
betrachtet. Während im Bereich von Offenmooren auf insgesamt ca. 16.000 ha 
Moorschutzmaßnahmen umgesetzt wurden, erfolgte eine Revitalisierung von 
Waldmooren in einer Größenordnung von 1.900 ha. Die sich aus den bisher 
umgesetzten Moorschutzmaßnahmen ergebende Klimaschutzwirkung (Verminderung 
der Emission klimarelevanter Gase) wird auf ca. 309.000 t CO2-Äquivalente pro Jahr 
geschätzt (die unterschiedlichen Klimawirkungen von Kohlendioxid, Methan und 

http://de.wikipedia.org/wiki/Datei:%C3%96kologische_Moortypen.png
http://www.myss.de/science/oekologie/Moor.html
file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/07%20Chorische%20Moornaturraumtypen%5b1%5d.pdf
http://www.afsv.de/
http://www.lung.mv-regierung.de/
http://www.lung.mv-regierung.de/
file:///D:/AFSV2010MV/Poster/Poster_Moorschutzprogramm.pdf
file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Moorwälder_Kennarten%20und%20syntaxonomische%20Stellung.pdf
file:///D:/AFSV2010MV/Poster/Poster_DSS-WAMOS.pdf
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Lachgas werden in CO2-Äquivalente umgerechnet und so vergleichbar und 
berechenbar gemacht), davon entfallen ca. 19.000 t CO2-Äquivalente pro Jahr auf die 
erfolgte Revitalisierung von Waldmooren.  
In der Konzeptfortschreibung werden verschiedene Vorschläge für eine Umsetzung bis 
2020 unterbreitet, die sich in die Themenbereiche Neuwaldbildung, Nutzung von 
nassen bzw. wiedervernässten Waldmooren und Revitalisierung von Waldmooren 
untergliedern lassen. Die Konzeptvorschläge mit engem Bezug zu bewaldeten 
Moorstandorten lauten wie folgt: 

 Schutz und Erhalt unentwässerter naturnaher Moore (siehe Biotopschutz). 

 Umsetzung von Maßnahmen zur Erhöhung der Grundwasserstände auf genutzten 
und ungenutzten Moorflächen. 

 Fachliche Beratung von Waldbesitzern zur Umsetzung der Ziele des 
Moorschutzkonzeptes im Bereich Wald und Forstwirtschaft. 

 Keine Anlage von Schnellwuchsplantagen auf entwässertem Niedermoor sowie 
Verzicht auf Aufforstung entwässerter Moore (betrifft auch Polderstandorte). 

 Neuwaldbildung durch Erlenanbau nach erfolgter Wiedervernässung auf 
geeigneten Standorten, insbesondere an der Peripherie von 
Vernässungsgebieten. 

 Entwicklung von Fördermöglichkeiten einer bodenschonenden Holzbringung auf 
nassen (wiedervernässten) Moorstandorten. 

 Fortführen des Aufstellens von Waldbilanzen in allen Moorschutzvorhaben (§15 
LWaldG). 

Die ehrgeizige Zielgröße für die Neuwaldbildung (Aufforstung bzw. Sukzession nach 
Wiedervernässung) lautet 10. 000 ha bis zum Jahr 2020, während jährlich bis zu 400 

ha  revitalisiert (wiedervernässt) werden sollen. Während hiermit Waldmoore

perspektivisch die Emission von ca. 212.000 t CO2-Äquivalente pro Jahr vermieden 

werden soll, sieht das  insgesamt – mit Maßnahmenvorschlägen im Moorschutzkonzept

Bereich Landwirtschaft - eine  um ca. 875.000 t CO2-Verminderung der Emissionen

Äquivalente pro Jahr vor. 
 

2.3.2 Nutzung und Entwicklung waldbestandener gesetzlich 
geschützter Biotope auf Moorstandorten 

Nachdem die landesweite Kartierung der gesetzlich geschützten Biotope im Jahre 
2008 abgeschlossen wurde, können differenzierte Aussagen zum Vorkommen und 
zum Zustand der auf Moorstandorten stockenden Waldbiotope getroffen werden. In der 

nachfolgenden  werden die Flächengrößen der Bruch-, Sumpf- und Tabelle 2.3-1

Moorwälder, zusammengefasst nach der Gliederung der Biotopkartieranleitung, 
dargestellt. Eine Auswertung der Biotop-Erfassungsbögen ergab, dass für mehr als die 
Hälfte der Gesamtfläche durch die Kartierer Gefährdungen angegeben wurden, hierbei 
ist Entwässerung das weitaus überwiegende Problem (beide Prozentangaben 
beziehen sich auf die Gesamtfläche). Neben der nachfolgend vorgestellten Leitlinie zur 
differenzierten Bewirtschaftung von gesetzlich geschützten Waldbiotopen ist es 
deshalb besonders wichtig, Maßnahmen zur Sicherung und Stabilisierung der Moor-
Wasserstände in diesen Bereichen einzuleiten. Im Moorschutzkonzept werden auch für 
den Bereich Wald und Forstwirtschaft entsprechende Aussagen getroffen, die konkrete 
Umsetzung muss jedoch noch zwischen Naturschutz- und Forstbehörden sowie den 
forstlichen Nutzern vereinbart werden. 
 

file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Moorwälder_Kennarten%20und%20syntaxonomische%20Stellung.pdf
file:///D:/AFSV2010MV/Poster/Poster_Moorschutzprogramm.pdf
file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/GasemissionenH.%20Hper.pdf
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Tabelle 2.3-1: Übersicht über die Flächengröße gesetzlich geschützter Waldbiotope 
auf Moor- und Feuchtstandorten sowie den Anteil gefährdeter Standorte 

 Gesamtfläche Gefährdungen Entwässerung 

Bruch-, Sumpf- und 
Moorwälder oligo- bis 
mesotropher Standorte 

  5.857 ha 57 % 49 % 

Bruchwälder nasser, 
eutropher Standorte 

 12.715 ha 48 % 40 % 

Bruchwälder feuchter, 
eutropher Standorte 

  7.835 ha 57 % 51 % 

Quellwälder eutropher 
Standorte 

  3.119 ha 51 % 43 % 

Insgesamt 29.526 ha 52 % 45 % 

auf Moorstandorten 16.730 ha   
 

In einer gemeinsam von der obersten Naturschutz- und der obersten Forstbehörde 
entwickelten „Leitlinie – Naturschutzfachliche Anforderungen an forstliche Nutzungen in 
Erlenwäldern, die dem gesetzlichen Biotopschutz unterliegen“ wurden Grundsätze 
festgelegt, wie die Anforderungen des gesetzlichen Biotopschutzes bei forstlichen 
Eingriffen in solchen Wäldern zu berücksichtigen sind. 
 

In der o.a. Leitlinie erfolgte die aus Gründen der Seltenheit sowie einer 
unterschiedlichen Disposition gegenüber forstlichen Nutzungen erforderliche 
Differenzierung der gesetzlich geschützten Biotope wie folgt: Zu den seltenen und/oder 
standortsbedingt gegenüber forstlichen Nutzungen besonders empfindlichen 
Biotoptypen werden die auf den forstlichen Standorten OZ2, OM2, OZ3, OR3 sowie 
OK2 stockenden Wälder gezählt. In diesen Wäldern sollen grundsätzlich 
einzelstammweise Nutzungen und ein Verzicht auf Befahrung erfolgen. In allen 
weiteren waldbestandenen gesetzlich geschützten Biotopen auf Moorstandorten sollen 
allgemeine Nutzungsgrundsätze (z.B. keine Entwässerung der Standorte, kein Einsatz 
von Pflanzenschutz und Düngemitteln, keine Bodenschäden) Anwendung finden. 
Flächige Nutzungen sollen ausschließlich in Form von Kulissenhieben mit einer 
Hiebsfläche von bis zu 60 m Breite erfolgen. 
 

2.3.3 Waldnutzung und –Entwicklung auf Moorstandorten in 
Schutzgebieten 

2.3.3.1 Nationale Schutzgebiete 

Für die Möglichkeiten der Waldnutzung einerseits und der Aufgaben zur 
Waldentwicklung andererseits entscheidend sind die Schutzziele in den jeweiligen 
Schutzgebieten. Typisch für Schutzgebiete ist ein erhöhter Anteil besonderer 
(besonders wertvoller) Standorte. In den Naturschutzgebieten (NSG) ist dabei mit 
einem deutlich über dem Landesdurchschnitt liegenden Gesamtanteil Moor zu rechnen 

( ). Auch der Anteil Wald auf Moor ist wesentlich höher als im Tabelle 2.3-2

Landesdurchschnitt. Die Waldnutzung in Schutzgebieten unterliegt somit in der Regel 
Einschränkungen, die durch den Schutzzweck und daraus abgeleitete Verordnungen 
bestimmt werden. 
In dem im Jahre 2003 erschienenen Buch „Die Naturschutzgebiete in Mecklenburg-
Vorpommern“ wurde sowohl in den Einzelgebietsbeschreibungen als auch im 
einführenden Teil auf die aktuelle Situation in den Naturschutzgebieten eingegangen. 
Dabei wurde für 30 % der NSG Entwässerung als Defizit im Schutzgebiet aufgeführt, 
forstliche Nutzung entgegen den Schutzzielen spielte in 9 % der Gebiete eine negative 
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Rolle. Bezogen auf den überproportionalen Anteil Moor und Wald auf Moor lässt sich 
schlussfolgern, dass in vielen NSG dringend Maßnahmen zur Sicherung und 
Stabilisierung der Moor-Wasserstände einzuleiten sind. 

Tabelle 2.3-2: Übersicht über die Moor- und Waldmooranteile in nationalen 
Schutzgebietskategorien 

 
Anteil Moor an 
der Landfläche 
M-V (%) 

Anteil Wald auf 
Moor (%) 

Anteil § 20 
Wald auf Moor 
(%) 

Land M-V gesamt 13 3 0,8 

Naturschutzgebiete (NSG) 36 13 8 

Nationalparke (NLP) 8 4  

Landschaftsschutzgebiete 
(LSG)* 

17 4 1 

Naturparke (NP)* 15 3 1 

Biosphärenreservate (BR)* 11 3,5 2 

* Flächenüberlagerungen sind zwischen den Kategorien LSG-NP, LSG-BR und NSG-BR möglich. 

2.3.3.2 Europäische Schutzgebiete und ihre Integration in nationale 
Schutzgebiete 

Insbesondere durch die Umsetzung der  hat sich die Natura 2000-Richtlinien

„Schutzgebietslandschaft“ in Mecklenburg-Vorpommern wesentlich verändert. Die 
Schutzbemühungen im Bereich von Waldmooren beziehen sich nunmehr auch auf 
FFH-Lebensraumtypen (z.B. Moorwälder, Erlen- und Eschenwälder und 
Weichholzauenwälder an Fließgewässern), aber ebenso auf Arten des Anhangs II der 

 sowie Arten, die in Anhang I der Vogelschutzrichtlinie genannt werden FFH-Richtlinie

(Näheres hierzu im nachfolgenden Abschnitt Artenschutz). Erforderlich ist deshalb die 
Entwicklung und Umsetzung eines Schutzgebietskonzepts, mit dem die europäischen 
Schutzgebiete und die nationalen Schutzgebiete zu einem Gesamtrahmen für den 
Schutz von Arten, Lebensräumen und Landschaften zusammengefasst werden. 
Vielfach werden – da hier eine hohe Überlappung besteht - die europäischen 
Schutzgebiete in nationale Schutzgebiete integriert werden können, wobei das 
Zusammenführen von aktuellen Ergebnissen der Managementplanung mit Vorgaben 
von Pflege- und Entwicklungsplänen und anderen naturschutzfachlichen Planungen zu 
teilflächenbezogenen Schutz-, Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen führen sollte. 
Erforderlich sind auch einzelgebietsbezogene (mittelfristige) Finanzierungspläne, eine 
möglichst vollständige und mit klaren, jahresbezogenen Aufgaben versehene haupt- 
und ehrenamtliche Schutzgebietsbetreuung sowie ein mit den europäischen 
Berichtspflichten abgestimmtes Monitoringkonzept für die Schutzgebiete. Es liegt nahe, 
dass bei der haupt- und ehrenamtlichen Schutzgebietsbetreuung waldgeprägter 
Schutzgebiete die Mitarbeiter der Forstverwaltung und Privatwaldbesitzer eine 
wesentliche Rolle spielen werden. 
 

2.3.4 Anforderungen an die Waldnutzung auf Moorstandorten 
aus Sicht des Artenschutzes 

Auf die Anforderungen an die Waldnutzung – nicht nur auf Moorstandorten - aus Sicht 
des Artenschutzes soll nachfolgend etwas genauer eingegangen werden, weil 
verschiedene, z.T. neuere rechtliche Vorgaben zu berücksichtigen und zu integrieren 
sind. Durch das LUNG wird gegenwärtig eine Arbeitshilfe für die spezielle 
artenschutzrechtliche Prüfung zur Berücksichtigung der artenschutzrechtlichen 

Vorgaben der §§ 44 und 45 Bundesnaturschutzgesetz ( , Neufassung, gültig BNatSchG

ab 01. März 2010) im Rahmen von Planfeststellungs-/Genehmigungsverfahren im 
Land Mecklenburg-Vorpommern entwickelt. Diese Arbeitshilfe soll in der zweiten 

http://www.regierung-mv.de/cms2/Regierungsportal_prod/Regierungsportal/de/lm/Themen/Naturschutz_und_Landschaftspflege/NATURA_2000/index.jsp
http://de.wikipedia.org/wiki/Richtlinie_92/43/EWG_%28Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie%29
http://dejure.org/gesetze/BNatSchG


 
 

 61 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

Jahreshälfte 2010 zur Verfügung stehen. Soweit nachfolgend das 
Bundesnaturschutzgesetz erwähnt wird, ist die oben erwähnte Neufassung gemeint. 

Der Artenschutz im Wald lässt sich in folgende Kategorien gliedern: 

(1) Streng geschützte Arten des Anhangs IV der FFH-RL und europäische Vogelarten 
inner- und außerhalb von europäischen Schutzgebieten (FFH- und 
Vogelschutzgebiete) 

Europarechtlich ist der Artenschutz in den Artikeln 12, 13 und 16 der Richtlinie 
92/43/EWG des Rates zur Erhaltung der natürlichen Lebensräume sowie der wild 

lebenden Tiere und Pflanzen vom 21.05.1992 -  - (ABl. EG Nr. L 206/7) FFH-Richtlinie

sowie in den Artikeln 5 bis 7 und 9 der Richtlinie 79/409/EWG des Rates über die 

 vom 02.04.1979 - Erhaltung der wild lebenden Vogelarten  - (ABl. Vogelschutzrichtlinie

EG Nr. L 103) verankert. 
Im Gesetz zur Neuregelung des Naturschutzes und der Landschaftspflege vom 29. Juli 
2009 (BGBl. I, S. 2542) finden sich die zentralen Vorschriften zum besonderen 
Artenschutz in den §§ 44 bis 47 BNatSchG. Sie gelten unmittelbar, d. h. es besteht 
keine Abweichungsmöglichkeit im Rahmen der Landesregelung. Die Vorschriften sind 
striktes Recht und als solches abwägungsfest. Sie erfassen zunächst alle gem. § 7 
Abs. 2 Nr. 13 und 14 BNatSchG streng oder besonders geschützten Arten. 
 
Das Ziel des Schutzreglements besteht darin, keine Verschlechterung des 
Erhaltungszustandes der lokalen Populationen, z.B. durch Waldbewirtschaftung, 
zuzulassen. Gemäß den Vorschriften für streng geschützte und bestimmte andere Tier- 
und Pflanzenarten im § 44 des Bundesnaturschutzgesetzes kann dies durch 
anderweitige Schutzmaßnahmen, insbesondere durch Maßnahmen des 
Gebietsschutzes, Artenschutzprogramme, vertragliche Vereinbarungen oder gezielte 
Aufklärung sichergestellt werden. Es besteht aber auch die in § 44 Abs. 4 fixierte 
gesetzliche Möglichkeit, dass die [für den Artenschutz] zuständige Behörde gegenüber 
den verursachenden Forstwirten die erforderlichen Bewirtschaftungsvorgaben 
anordnet.  
In der bereits beim Biotopschutz erwähnten „Leitlinie – Naturschutzfachliche 
Anforderungen an forstliche Nutzungen in Erlenwäldern, die dem gesetzlichen 
Biotopschutz unterliegen“ wurden auch Grundsätze festgelegt, wie die Anforderungen 
des Artenschutzes bei forstlichen Eingriffen in Erlenwäldern zu berücksichtigen sind. 
Hier sind neben den bekannten Regelungen zum Horstschutz verschiedener 
Großvogelarten und dem Einhalten allgemeiner Grundsätze für die Waldnutzung (z.B. 
Nichtnutzung von Biotop- und Totholzbäumen oder Hiebs- und Rückemaßnahmen nur 
außerhalb der Brut- und Aufzuchtzeit vom 1. März bis 31. August) auch Vorgaben zum 
Umfang von Endnutzungen getroffen. Danach sind in Erlenbeständen ab 5,0 ha Größe 
Endnutzungen in Form von Kulissenhieben mit einer Hiebsbreite von bis zu 60 m so zu 
planen, dass in 20 Jahren nicht mehr als 50 % abgenutzt werden. Für andere 
Waldtypen (und Arten) ist die konkrete fachliche Ausgestaltung noch nicht erfolgt und 
die daran anschließende Umsetzung zwischen Naturschutz- und Forstbehörden sowie 
den forstlichen Nutzern noch nicht vereinbart. 

(2) Geschützte Arten des Anhangs II der FFH-RL und europäische Vogelarten, für die 
europäische Schutzgebiete eingerichtet wurden (FFH- und Vogelschutzgebiete) 

Für geschützte Arten des Anhangs II der FFH-RL und europäische Vogelarten, für die 
europäische Schutzgebiete eingerichtet wurden, gilt die Zielstellung des Erhalts bzw. 
der Wiederherstellung eines günstigen Erhaltungszustandes für die jeweilige Art im 
Gebiet und in der biogeografischen Region des Bundeslandes 
(Verschlechterungsverbot). Dies soll teilweise über Managementpläne (insbesondere 
für FFH-Gebiete) erreicht werden, in denen konsensorientiert die erforderlichen, 
gebietsbezogenen Maßnahmen festgelegt werden. Dabei werden auch spezielle 

http://de.wikipedia.org/wiki/Richtlinie_92/43/EWG_%28Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie%29
http://www.bfn.de/0302_vogelschutz.html
http://de.wikipedia.org/wiki/Richtlinie_79/409/EWG_%C3%BCber_die_Erhaltung_der_wildlebenden_Vogelarten
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einzelartenbezogene Grundsätze für die Waldnutzung für Habitate und maßgebliche 
Bestandteile im Gebiet festgelegt, z.B. Sicherstellung des kontinuierlichen 
Vorhandenseins potentieller Quartierbäume für Waldfledermäuse oder der Erhalt von 
Altholzbäumen als potentielle Lebensstätten für den Eremiten. Für die 
Vogelschutzgebiete (soweit sie sich nicht mit FFH-Gebieten überlagern, für die 
Managementpläne angefertigt werden) und für FFH-Gebiete ohne 
Managementplanung müssen in analoger Weise ebenfalls spezielle 
einzelartenbezogene Grundsätze für die Waldnutzung für Habitate und maßgebliche 
Bestandteile im Gebiet festgelegt werden. Die Schwierigkeit kann in diesen Gebieten 
darin bestehen, dass nicht überall die Vorkommen der Arten abgegrenzt sowie der 
Zustand der Habitate und maßgeblichen Bestandteile bekannt sind. Bis zum Vorliegen 

dieser Informationen sollten mindestens die unter  erwähnten allgemeinen (1)

Grundsätze für die Waldnutzung Anwendung finden. 

(3) Arten in nationalen Schutzgebieten 

Der Schutzzweck in nationalen Schutzgebieten besteht häufig darin, den Bestand und 
die Lebensräume von bestimmten Arten (dies müssen nicht unbedingt streng oder 
besonders geschützte Arten sein!) zu sichern bzw. wieder aufzubauen. Dies soll durch 
die Umsetzung der Gebote und Verbote der entsprechenden Gebietsverordnungen 
erreicht werden. Artenbezogene Entwicklungsmaßnahmen (vorrangiger Einsatz von 
Förder- und anderen Umsetzungsinstrumenten) sollen verstärkt in nationalen 
Schutzgebieten umgesetzt werden. 

(4) Horstschutzregelungen nach § 23 Abs. 4 NatSchAG M-V 

Mit den Regelungen zu den Horstschutzzonen (nachfolgend: HZS) im § 23 des 
Naturschutzausführungsgesetztes soll die langfristige Sicherung der Horst- und 
Neststandorte der in Mecklenburg-Vorpommern vorkommenden Adler (See-, Fisch- 
und Schreiadler), Baum- und Wanderfalken, Weihen, Schwarzstörche und Kraniche 
gewährleistet werden. Auch hier wird die Umsetzung der gesetzlichen Vorgaben durch 
Festlegung spezieller artenbezogener Regelungen untersetzt. Während ein 

Einschlagverbot in der HSZ I den gesetzlichen Vorgaben des § 23 (4)  NatSchAG M-V

entspricht, finden gemäß einer Vereinbarung mit der Landesforstanstalt innerhalb der 
HSZ II von Schwarzstorch und Schreiadler Kahlhiebe nur in Ausnahmefällen nach 
besonderer Prüfung und im Einvernehmen mit dem LUNG statt. Durch einen Verzicht 
auf Kahlschläge in der HSZ II von Schreiadlern und Schwarzstörchen wird der 
größeren Empfindlichkeit dieser Arten Rechnung getragen. Abweichende 
Entscheidungen sind nach Prüfung im Einzelfall jedoch möglich (z.B. bei nicht 
besetzten Brutplätzen, wenn die Habitateignung aus anderen Gründen bereits verloren 
gegangen ist). Problematisch ist die Anwendung des § 23 Abs. 4 NatSchAG bei nicht 
besetzten Horsten (z.B. Wechselhorsten) und unsteten Neststandorten (Kraniche, 
Weihen). Die Horstschutzzone von nicht besetzten Horsten von Adlern, Wanderfalken 
und Schwarzstörchen erlischt durch Aufhebung durch das LUNG (Aufhebungsbescheid 
gemäß § 23 Abs. 6 Nr. 1 NatSchAG). Die Anwendung der 
Horstschutzzonenregelungen wurde für den Wald der Landesforstanstalt in einer 
Vereinbarung mit der zuständigen oberen Naturschutzbehörde, dem LUNG, 
ausgestaltet. Es kommt jetzt darauf an, eine ähnliche Vereinbarung für den 
Privatwaldbereich zu erreichen. 

http://www.landesrecht-mv.de/jportal/portal/page/bsmvprod.psml?showdoccase=1&doc.id=jlr-NatSchAGMVrahmen&doc.part=X&doc.origin=bs&st=lr
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2.3.5 Zusammenfassung und Ausblick – Naturschutz und 
Waldnutzung auf Moorstandorten im Jahre 2020 

Wie die Erfahrungen aus den letzten Jahren zeigen, ist für die Umsetzung des 
Moorschutzkonzepts eine dauerhafte begleitende Arbeitsgruppe sinnvoll. Nur so kann 
ein planmäßiges, systematisches Abarbeiten der Schwerpunkte erreicht werden. 
Fragen der Finanzierung verschiedener Maßnahmenvorschläge müssen zeitnah 
geklärt werden.  
In gesetzlich geschützten Biotopen soll ein abgestuftes Nutzungsregime eingeführt 
werden. Der Anteil der insbesondere durch Entwässerung gefährdeten Biotopstandorte 
soll durch Revitalisierungsmaßnahmen reduziert werden. Eine entsprechende 
Abstimmung und Umsetzung erscheint zeitnah möglich. In ähnlicher Weise muss das 
Problem der vielerorts zu starken Entwässerung von Mooren und anderen 
Feuchtgebieten in den Naturschutzgebieten systematisch angepackt und die Situation 
verbessert werden.  
Die aus der Etablierung der Natura 2000-Schutzgebietskulisse sowie aus dem 
Artenschutz resultierenden Anforderungen an die Waldbewirtschaftung sind nicht nur 
für Moorstandorte anspruchsvoll, zur Zeit jedoch nur teilweise formuliert und 
überwiegend noch nicht umgesetzt. Es wird eine Schwerpunktaufgabe für Naturschutz- 
und Forstbehörden sein, in den nächsten Jahren zusammen mit den forstlichen 
Nutzern abgestufte und die verschiedenen Schutzanforderungen integrierende 
Regelungen und Grundsätze zu finden (und umzusetzen). 
 

2.4 Klimarelevanz von Waldmooren – aktueller 
Forschungsstand 

Dr. Jürgen Augustin 
 

Da der Vortrag von Herrn Doktor Augustin die aktuellsten Ergebnisse der Forschung 
berücksichtigt, konnte er nicht in diesem Exkursionsführer abgedruckt werden. Er steht 

via Download auf der AfSV-Seite, , zur Verfügung. www.afsv.de
 

2.5 Forstliche Nutzung von Moorstandorten mit dem 
Anbau der Roterle 

Dr. Peter Röhe; Ministerium für Landwirtschaft, Umwelt und Verbraucherschutz M-V; 
Abteilung Nachhaltige Entwicklung, Forsten; Paulshöher Weg 1, 19061 Schwerin. 

2.5.1 Einleitung 

In Mecklenburg-Vorpommern stockt die Roterle auf einer Fläche von rund 40.000 
Hektar. Sie besitzt damit einen Anteil von 7 % an der Waldfläche und ist nach der 
Buche die zweithäufigste Laubbaumart im Land. Ausschlaggebend für ihre weite 
Verbreitung sind die vielen vorkommenden Nassstandorte, die etwa ein Viertel der 
gesamten Waldfläche einnehmen. Sowohl die Größe der Anbaufläche als auch die 
Absicht, die Erle bevorzugt bei einer verstärkten Neuaufforstung wiedervernässter 
Moore zu verwenden, haben die Landesforstverwaltung veranlasst, sich in der 
jüngeren Vergangenheit besonders intensiv mit Themen der Erlenwirtschaft zu 
beschäftigen. Über einige dieser Aktivitäten wird nachfolgend berichtet. 
 

2.5.2 Altersstruktur der Roterlenbestände 
Die meisten Roterlenbestände Mecklenburg-Vorpommerns wachsen auf sumpfigen 
und nassen Mooren (53 % der Anbaufläche). Hier sowie auf den mineralischen 
Nassstandorten sind es hinsichtlich der Nährstoffausstattung meist kräftige und reiche 

http://www.afsv.de/
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Böden, auf denen sie dominiert oder als alleinige Baumart auftritt. Die 

Altersflächenstruktur der Erle ist sehr ungleichmäßig ( ). Abbildung 2.5-1

 

Abbildung 2.5-1: Altersflächenverteilung der Roterle nach Altersklassen 

 
Da ältere Bestände überwiegen, ergibt sich eine rechtsschiefe Verteilung oder anders 
ausgedrückt: Eine seit mehreren Jahrzehnten nachlassende Verjüngungstätigkeit in 
den Erlenwäldern des Landes hat zu einem Defizit in den jüngeren Altersklassen 
bezogen auf die „normale“ Anbaufläche einer nachhaltigen Erlen-Betriebsklasse 
geführt. Soll aber die aktuelle Erlenwaldfläche erhalten werden - und vieles spricht 
dafür - dann lässt schon die bloße Betrachtung der Altersflächenstruktur einen 
dringenden Handlungsbedarf in Form einer aktiven Verjüngung älterer Erlenbestände 
erkennen. 
 

2.5.3 Betriebsarten für die Erlenwirtschaft 
Die Erle kann bekanntlich sowohl in Form des Niederwaldes als auch als Hochwald 
bewirtschaftet werden. In Mecklenburg-Vorpommern war in der Zeit vor etwa fünfzig 
Jahren die Erlen-Niederwaldwirtschaft mit dem Ziel der Brennholzerzeugung noch weit 
verbreitet. Für die Roterle als Baumart sprachen neben ihrer guten 
Stockausschlagfähigkeit eine im Kurzumtrieb von üblicherweise 20 bis 40 Jahren 
ansprechende Produktionsleistung. So kann nach eigenen Kalkulationen auf typischen 
Bruchwald-Standorten im Roterlen-Niederwald mit einem jährlichen Volumenzuwachs 
von durchschnittlich mindestens 10 m³/ha gerechnet werden. 
Einhergehend mit dem Ersatz des Brennstoffes Holz durch fossile Energieträger ist die 
klassische Niederwaldwirtschaft praktisch zum Erliegen gekommen. Ob in Verbindung 
mit der aktuellen Renaissance der Brennholznutzung auch der Erlen-Niederwald 
wieder erheblich an Bedeutung gewinnen wird, bleibt abzuwarten. Zumindest für den 
Privatwald stellt diese Form der Wirtschaft vor allem bei Eigenverbrauch des Holzes 
eine durchaus interessante Nutzungsoption dar. 
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Abbildung 2.5-2: Erlen-Niederwald mit dem Ziel der Brennholzerzeugung 

Als vorrangiges Ziel der Roterlenwirtschaft wird seitens der Landesforstverwaltung der 
Hochwaldbetrieb verbunden mit der Produktion von möglichst viel wertvollem 
Stammholz angesehen. Das konkrete Ziel „Wertholz“ beinhaltet, dass innerhalb einer 
Produktionszeit von ca. 60 bis 70 Jahren qualitativ hochwertige Erlen mit einem 
Durchmesser von mindestens 45 cm in Brusthöhe erzeugt werden. Für ein schnelles 
Erreichen des Zieldurchmessers sprechen sowohl die spezifische Wuchsdynamik der 
Erle als auch eine im höheren Alter regelmäßig auftretende Entwertung der 
Erlenstämme durch Kernfäule. 
 

 

Abbildung 2.5-3: Erlen-Hochwald mit dem Ziel, wertvolles Stammholz zu produzieren. 

 



 
 

 66 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

In Mecklenburg-Vorpommern sind die Standortverhältnisse für eine Hochwaldwirtschaft 
mit Wertholzproduktion allgemein günstig. Über zwei Drittel der Roterlenbestände 
stocken auf produktiven Nassstandorten. Hier können bei entsprechender 
Wirtschaftsführung innerhalb der zuvor genannten Produktionszeit jährliche 
Volumenzuwächse von durchschnittlich mindestens 8 m³ je Hektar erwartet werden. 
Dieses Zuwachspotential wurde bisher aus verschiedenen Gründen bei weitem nicht 
für eine wertorientierte Stammholzproduktion genutzt. So entfallen in der Landesforst 
von den derzeitigen Nutzungsmengen, trotz eines Überhangs an älteren Beständen, 
noch etwa 90 % auf Industrieholzsortimente. Selbst von dem geringen Anteil des 
verkauften Stammholzes gehören nur 3 % der Güteklasse „A“ an und sind damit im 

engeren Sinne Wertholz ( ). Abbildung 2.5-4

 

Abbildung 2.5-4: Anteile der Güteklassen am verkauften Stammholz 

Dieses wirtschaftlich unbefriedigende Ergebnis ist in erster Linie auf eine vielfach 
unterbliebene oder nur sporadisch durchgeführte Pflege der Bestände zurückzuführen. 
Die Folgen daraus sind unzureichende Dimensionen der Bäume und eine überwiegend 
geringe Holzvorratsqualität, die sich in älteren Beständen durch vermehrtes Auftreten 
von Kernfäule noch verschlechtert. 
 

2.5.4 Entwertung des Roterlen-Stammholzes durch Kernfäule 

Im Holz älterer  Roterlen kommt es, ausgelöst durch verschiedene Pilze, immer wieder 
zum Auftreten von Fäule, die wegen ihrer meist zentralen Lage im Stamm auch als 
Kernfäule bezeichnet wird. Auf Grund der ertragsbestimmenden Bedeutung der Fäule 
für die Erlenwirtschaft wurden vor einigen Jahren auf verschiedenen typischen Erlen-
Standorten insgesamt 24 Bestände mit zusammengenommen 576 Bäumen hinsichtlich 

des Auftretens von Kernfäule näher untersucht ([25] , [53] GRIEM 1995 ). In RÖHE 1995

der  sind für die Probebestände die Fäulestammzahlprozente über dem Abbildung 2.5-5

jeweiligen Bestandesalter dargestellt. 
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Abbildung 2.5-5: Fäulestammzahlprozent in Abhängigkeit vom Alter der Bestände. 

Demnach besteht ein enger Zusammenhang zwischen dem Anteil der im Bestand von 
Fäule befallenen Bäume und dem Alter des Bestandes. Wird unterstellt, dass die hier 
erkennbare Entwicklung des Fäulebefalls verschieden alter Bestände in etwa auch 
repräsentativ für den einzelnen Bestand im zeitlichen Nacheinander ist, so errechnet 
sich für diesen eine Zunahme des Fäulestammzahlprozentes von im Mittel 12 % je 
Jahrzehnt. Das bedeutet beispielsweise  für einen Bestand im Alter von 70 Jahren, 
dass hier bereits etwa die Hälfte der Bäume Fäule aufweisen. Im Alter von 100 Jahren 
sind über 80 % der Bäume des Bestandes von Fäule befallen. 
 
Eine standortbezogene Analyse dieses Sachverhaltes lässt für Erlenbestände auf 
organischen Nassstandorten (Moore) tendenziell eine etwas höhere Befallsgefährdung 
gegenüber denen auf mineralischen Nassstandorten erkennen. Auch deutet sich an, 
dass beim erstmaligen Erlenanbau der Befall mit Fäule zunächst geringer ausfällt. Es 
liegt die Vermutung nahe, dass unter den Gegebenheiten einer ersten Erlengeneration 
zunächst keine oder nur wenige Pilzarten vorkommen, die eine Kernfäule hervorrufen. 
Erst das Auftreten von Durchforstungsstöcken zieht vermutlich eine rasche 
Einwanderung holzzerstörender Pilze nach sich. 
 
Mit Blick auf das vorgenannte Produktionsziel stellt sich die Frage, ob zur Vermeidung 
stärkerer Werteinbußen infolge eines Befalls mit Fäule, der Durchmesser in Brusthöhe 
(BHD) als Weiser für einen wirtschaftlich zweckmäßigen Erntezeitpunkt herangezogen 
werden kann. Wegen der engen Beziehung zwischen Alter und BHD sowie des 
aufgezeigten großen Einflusses des Alters auf den Befall der Erle mit Fäule, wurde für 
die Prüfung der aufgeworfenen Frage die Beziehung zwischen Kernfäulebefall und 

BHD getrennt nach Altersklassen analysiert ( ). Abbildung 2.5-6
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Abbildung 2.5-6: Kernfäulebefall und Brusthöhendurchmesser für Bäume der 
Altersklasse III (Alter 41 bis 60 Jahre), Altersklasse IV (Alter 61 bis 80 
Jahre) und Altersklasse V (Alter 81 bis 100 Jahre). 

Zunächst lässt der Vergleich der drei Abbildungen untereinander nochmals gut den 
Einfluss des Alters auf die Intensität des Befalls mit Fäule erkennen. Die Anteile 
stammfauler Erlen nehmen von der III. über die IV. bis hin zur V. Altersklasse deutlich 
zu. Innerhalb der jeweiligen Altersklasse lässt sich jedoch keine Tendenz der 
Befallsgrade erkennen. Demnach besteht kein unmittelbarer Zusammenhang zwischen 
dem Durchmesser der Erle und dem Auftreten von Kernfäule. Es lässt sich nur die 
Aussage treffen, dass bei gleichem BHD vergleichsweise jüngere Erlen im 
Durchschnitt weniger häufig von Fäule betroffen sind ältere. 
 

Um einen Eindruck über die radiale Ausbreitung der Kernfäule im Stamm zu erhalten, 
wurde wiederum getrennt nach Altersklassen die Verteilung der betroffenen Bäume auf 
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definierte Fäuledurchmesserklassen (gemessen am Stock) dargestellt (Abbildung 2.5-

). Wie erwartet, zeigt sich dabei eine deutliche Ausweitung der Fäule im Stamm mit 7

zunehmendem Alter. Werden im konkreten Fall alle Bäume mit einem 
Fäuledurchmesser über 10 cm betrachtet (zusammengefasst die beiden obersten 
Bereiche der jeweiligen Säule), so umfasst deren Anteil in der Altersklasse 41 bis 60 
Jahre noch 11 %, während der in der Alterklasse 81 bis 100 Jahre bereits bei 59 % 
liegt. 

 

Abbildung 2.5-7: Fäuledurchmesser am Stock (in Klassen) und Alter der Bäume in 
Form von Altersklassen. 

Insgesamt lassen sich aus der Untersuchung zur Kernfäule bei der Roterle folgende für 
den Waldbau wichtige Schlussfolgerungen ziehen: 

 Der Befall der Erle mit Kernfäule wird maßgeblich vom Alter der Bäume bestimmt. 

 Ein direkter Zusammenhang zwischen Fäulebefall und dem Durchmesser des 
Baumes besteht nicht, so dass das Ziel möglichst starkes Stammholz zu 
produzieren nicht zwangsläufig ein erhöhtes Fäulerisiko bedingt. 

 Die Produktion von starkem Erlenstammholz ohne erhöhtes Fäulerisiko setzt aber 
voraus, den angestrebten Zieldurchmesser in möglichst kurzer Produktionszeit 
zu erreichen. 

 

2.5.5 Wachstum der Roterle 
Die waldbauliche Behandlung der Erle muss sich unter Beachtung des 
Produktionszieles selbstverständlich vordergründig an ihren biologischen und damit 
auch wachstumsspezifischen Eigenschaften ausrichten. Dem entsprechend sind 
zunächst die sehr hohen Ansprüche der Erle an das Wasserangebot der Böden 
hervorzuheben. Selbst auf ausgesprochenen Nassstandorten ist sie bekanntlich wie 
keine andere heimische Baumart noch in der Lage zu gedeihen. Dieses gelingt ihr 
durch die Fähigkeit, Sauerstoff durch sogenannte Lentizellen, die sich im Bereich des 
Wurzelanlaufes und der Stammbasis befinden, in die Wurzeln zu leiten und diese 

damit zu versorgen ([24] ). GÖTZ 2003
 

Den Einfluss des Wassers auf das Wachstum der Erle wurde von [57] SCHRÖDER 

 unter Einbeziehung organischer Nassstandorte (Moore) in Mecklenburg-(2005)

Vorpommern näher untersucht. Bezogen auf das Höhenwachstum zeigt die Erle unter 
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den Voraussetzungen einer mindestens mittleren Nährstoffausstattung ihre höchsten 
Leistungen in Brüchen (O...3-Standorte) und Trockenbrüchen (O...4-Standorte) mit 
einer mittleren Wasserspiegeltiefe im Frühjahr von ca. 35 cm bzw. 75 cm unter Flur 

( ). Der günstige Wasserhaushalt verbunden mit einem durch Abbildung 2.5-8

Torfmineralisation erhöhten Nährstoffangebot schafft hier offensichtlich für die Erle 
optimale Wachstumsbedingungen. Allerdings bedingen die gegenüber intakten Mooren 
bereits relativ niedrigen Wasserstände einen stetigen Torfabbau und damit einen 
Verlust der nachhaltigen Leistungsfähigkeit dieser Standorte. Dieses trifft insbesondere 
für die Trockenbrüche zu. 

 

Abbildung 2.5-8: Öberhöhe (H100) von Erlenprobebeständen auf Moorstandorten mit 
unterschiedlichem Grundwassereinfluss. Als Bezugsmaßstab sind 
die Ertragsklassen (EKL) I, II und III der Roterlen-Ertragstafel 1994 

eingezeichnet (aus [57] ). Schröder 2005

Ein noch überwiegend befriedigendes Wachstum der Erle ist in den sogenannten 
Waldsümpfen (O...2-Standorte) mit mittleren Grundwasserständen im Frühjahr von ca. 
10 cm unter Flur zu erwarten. Da die Leistungsbreite auf diesen Standorten auffallend 
groß ist, wurden weitere das Wachstum beeinflussende standörtliche Faktoren in die 
Betrachtung mit einbezogen. Dabei zeigte sich, dass Bestände mit bewegtem bzw. 
ziehendem Grundwasser häufiger im oberen Bereich des Leistungsspektrums zu 
finden sind. Dieser Befund wird weniger mit einem hier erhöhten Sauerstoffangebot, 
sondern vorrangig mit einem stetigen Heranführen von Nährstoffen an die Wurzeln der 
Erle erklärt. Insgesamt betrachtet sind O...2-Standorte für eine standörtlich nachhaltige 
Erlenwirtschaft von besonderer Bedeutung, da unter diesen ökologischen 
Feuchtebedingungen das Ziel des Moorschutzes im Sinne einer Erhaltung des 
Torfkörpers und ein meist noch befriedigendes Wachstum der Erle miteinander in 

Einklang stehen ( ). ALNUS-Leitfaden 2005

Die Offensümpfe (O...1-Standorte) sind wegen des lange und sehr hoch anstehenden 
Grundwassers für eine ertragsorientierte Erlenwirtschaft nicht mehr geeignet. Neben 
einer nur noch geringen Wuchsleistung sind selten Bäume mit guten Stammqualitäten 
anzutreffen. 
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Weitere Kenntnisse über Wachstum und Ertragsvermögen der Roterle auf hiesigen 
Standorten kann die von der Landesforstverwaltung Mecklenburg-Vorpommern in 

Auftrag gegebene und von LOCKOW erarbeitete „  1994“ liefern. Roterlen-Ertragstafel

Der Tafel liegt das Behandlungskonzept einer früh beginnenden Auslesedurchforstung 
mit dem Ziel der Wertholzproduktion zu Grunde. Zur Beschreibung des 

Roterlenwachstums auf guten Standorten werden in  ausgewählte Tabelle 2.5-1

Kennwerte für Bestände der I. Bonität (Ekl.) wiedergegeben. 

Tabelle 2.5-1: Wachstumskundliche Kennwerte für Roterlenbestände der I. Bonität. 

Alter verbleibender Bestand Volumenzuwachs 

 HO DO V Iv dGZ 

(Jahre) (m) (cm) (m³/ha) (m³/ha) (m³/ha) 

  

20 17,0 21,2 146 17,8 10,2 

40 24,9 34,5 327 12,6 12,6 

60 28,8 42,3 424   7,4 11,5 

80 30,9 46,7 474   4,4 10,0 

(HO – Oberhöhe; DO – Oberdurchmesser; V – Derbhozvolumen; Iv- laufender jährlicher 
Volumenzuwachs, dGZ – durchschnittlicher Gesamtzuwachs) 

Die Oberhöhenentwicklung (Höhe des Grundflächenmittelstammes der 100 stärksten 
Stämme je ha) bestätigt den Charakter der Roterle als Pionierbaumart mit geradezu 
rasantem Jugendwachstum, an das sich eine Entwicklung mit nahezu ebenso rasch 
und deutlich abnehmenden Zuwächsen anschließt. Konkret werden bei einer 
angenommenen ersten Bonität im Alter von 20 Jahren über 50 % und im Alter von 40 
Jahren bereits 80 % der Höhe eines 80-jährigen Bestandes erreicht. Entsprechend 
dieser besonderen Wuchsdynamik, lassen sich mit waldbaulichen Mitteln vorrangige 
Behandlungsziele wie der Kronenausbau und das eng damit verbundene 
Durchmesserwachstum nur bis zum Alter von etwa 40 Jahren wirkungsvoll 
beeinflussen.  
Wie maßgebend bei der Erle die erste Lebens- bzw. Behandlungsphase für das 
Erreichen starker Durchmesser ist, lässt sich an Hand der Ertragstafelwerte für den 
Oberdurchmesser (DO) errechnen. So erzielen die hier betrachteten vorherrschenden 
Bäume in den ersten 20 Jahren im jährlichen Mittel einen Durchmesserzuwachs von 
rd. 1,1 cm. In den anschließenden jeweils zwanzigjährigen Perioden verringern sich die 
Zuwächse auf durchschnittlich jährlich 0,7 cm (Alter 20-40 Jahre), 0,4 cm (Alter 40-60 
Jahre) und 0,2 cm (Alter 60-80 Jahre). 
Mit Derbholzvorräten (Volumen) von über 400 m³ je Hektar gegen Ende der 
Produktionszeit erweist sich die Erle auf guten Standorten als Baumart mit mittlerer 
Ertragsfähigkeit. Die mit hohen Werten frühe Kulmination des laufenden jährlichen 
Zuwachses (Alter 20 Jahre) und des durchschnittlichen Gesamtzuwachses (Alter 40 
Jahre) kennzeichnen die Erle wiederum als eine typische Pionierbaumart. 
 

2.5.6 Waldbauliche Behandlung der Roterle 
Die Landesforstverwaltung hat im Jahr 1997 sogenannte Pflegegrundsätze für die 
Roterle erarbeitet, die im Jahr 2003 geringfügig modifiziert wurden. Die Grundlage 
dafür lieferten neben praktischen Erfahrungen vor allem wissenschaftliche 
Erkenntnisse, über die zuvor bereits teilweise berichtet wurde. Die Pflegegrundsätze 
lassen sich folgendermaßen skizzieren: 

file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Wachstum,%20Entwicklung,%20Bestandesbehandlung%20und%20Ertragsleistung%20der%20Schwarz-Erle.pdf
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Jungwuchspflege bis ca. Alter 10 Jahre (bis Oberhöhe 12 m) 

Die Jungwuchspflege ist – sofern erforderlich - als Negativauslese zu führen, bei der 
mit einem Eingriff nur ausgesprochen schlecht geformte Vorwüchse (Wölfe) zu 
entnehmen sind. Im Übrigen gilt es den Dichtstand zu erhalten, um eine zügige 
natürliche Astreinigung und Selbstdifferenzierung bei den Bäumen bzw. im Bestand zu 
gewährleisten. 

Jungbestandspflege von ca. Alter 10 bis 20 Jahre (Oberhöhe 12 bis 22 m) 

Mit der Jungbestandspflege erfolgt ein Wechsel zur Positivauslese, bei der eine 
begrenzte Anzahl vorherrschender oder deutlich herrschender Erlen mit guten 
Qualitätseigenschaften ausgewählt und verbunden mit einer sehr starken 
Hochdurchforstung gefördert werden. Ausgesprochen kräftige Eingriffe zugunsten der 
ausgewählten besten Erlen (Z-Bäume) sollen sicherstellen, dass diese eine 
Kronenlänge von stets mindestens 40 % der Baumhöhe behalten. Nur so kann das in 
dieser Phase hohe Zuwachsvermögen ausgeschöpft werden. Der optimale Zeitpunkt 
für Auswahl und Förderung der bis zu 120 Z-Bäume je Hektar ist erreicht, wenn diese 
eine grünastfreie Schaftlänge um 6 m besitzen. Um den Z-Bäumen ausreichend 
Wuchsraum zu geben, müssen mit jedem Hieb bis zu 3 Bedränger entnommen 
werden. Mindestens 2 (besser 3) Eingriffe sind in dieser für die Erlenwirtschaft 
wichtigsten Phase notwendig, um die Z-Bäume mit gleichmäßiger sowie großer Krone 
auszuformen und das hohe Zuwachspotential auf diese zu konzentrieren. 

Bestandespflege ab ca. Alter 20 Jahre (ab Oberhöhe 22 m) 

Die Bestandespflege trägt den Charakter einer freien Durchforstung, bei der zunächst 
(bis Alter 40 Jahre) mit mäßiger und daran anschließend schwacher Eingriffsstärke 
neben einer weiteren Kronenpflege der Z-Bäume (Erhalt möglichst gleichmäßiger 
Kronen, die nahezu auf halber Baumhöhe ansetzen) mit jedem Hieb vornehmlich 
zurückbleibende und minderwertige Erlen zu entnehmen sind. Starke Eingriffe sind zu 
vermeiden, da sie für die verbleibenden Bäume jetzt keine nennenswert fördernde 
Wirkung für den Zuwachs mehr entfalten und stattdessen die Gefahr der 
Wasserreiserbildung erhöhen. Mit dem Erreichen zielstarker Bäume geht die Pflege in 
die Erntephase über, bei der nach einer kurzzeitig möglichen Einzelbaumnutzung mit 
einer flächigen Hiebsführung (z. B. Lochhiebe > 0,3 ha oder Kulissenhiebe mit einer 
Hiebsbreite bis zu 60 m) die Endnutzung vollzogen wird. 
Die Reaktion von Erlen-Z-Bäumen auf Eingriffe, die der zuvor beschriebenen 
Jungbestandspflege entsprechen, kann an Hand von Aufnahmen einer Weiserfläche 
gezeigt werden, die in einem 12-jährigen Bestand mit einer 0,5. Bonität angelegt wurde 

(RÖHE 2009). In der  werden ausgewählte Kennwerte des Z-Baum-Abbildung 2.5-9

Kollektivs (122 Bäume/ha) zu Beginn und am Ende der Pflegephase mitgeteilt, wobei 
die Z-Baum orientierte Durchforstung mit insgesamt 3 Eingriffen vorgenommen wurde. 
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Abbildung 2.5-9: Kennwerte von Z-Bäumen in Form von Durchschnittswerten eines 
Weiserbestandes im Alter von 12 Jahren (1. Aufnahme) und im Alter 
23 Jahren (2. Aufnahme) 

Demnach ist es mit der Pflege gelungen, das für den Zuwachs besonders wichtige 
Kronenprozent auf deutlich über 40 % zu halten. Gleichzeitig ist die grünastfreie 
Schaftlänge um fast 5 m empor gewandert. Mit einer aktuellen Höhe von 20,5 m haben 
die Erlen bereits ca. zwei Drittel der anzunehmenden Endhöhe erreicht. Die Z-Bäume 
haben ihre bewusste Begünstigung mit einem Durchmesserzuwachs von fast 10 cm 
honoriert, so dass sie im Alter von 23 Jahren im Mittel über einen BHD von 
bemerkenswert 25,8 cm verfügen. 
 

Interessant ist in diesem Zusammenhang die Frage nach dem Zeitpunkt, an dem die Z-
Bäume voraussichtlich den anvisierten Zieldurchmesser von BHD 45 cm erreichen 
werden. Für eine solche Prognose wurde die „Roterlen-Ertragstafel 1994“ mit den dort 

angegebenen Zuwachswerten der Oberhöhenbäume (DO) herangezogen (Abbildung 

). 2.5-10
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Abbildung 2.5-10: Durchmesserentwicklung von Erlen-Z-Bäumen als „Ist“ 
(Durchschnittswerte der Z-Bäume des Weiserbestandes vom Alter 12 
bis 23 Jahre) und als Prognose (Zuwächse des Oberdurchmessers 
der Ertragstafel ab Alter 24). 

 
Demnach könnten die Zukunftsbäume als Wertholzträger die angestrebte Zielstärke 
bereits im Alter von ca. 55 Jahren erreichen. Es bestätigt sich somit, dass auf guten 
Standorten die Erzeugung von hochwertigem Erlenstammholz in sehr kurzen 
Zeiträumen möglich ist. Auf besten Standorten kann die als Ziel formulierte 
Produktionszeit von 60 bis 70 Jahren sogar noch unterschritten werden. Eine solche 
Entwicklung ist aber nur möglich, wenn in allen Phasen das aufgezeigte 
Pflegeprogramm konsequent umgesetzt wird. 
 

2.5.7 Projekt: Ernte und Verwendung des Roterlenholzes 

Die Ernte des Holzes stellt in Erlenbeständen sowohl technisch, als auch eng damit 
verknüpft, wirtschaftlich eine besondere Herausforderung dar, denn die typischen 
Erlenstandorte verfügen als Nassstandorte über eine nur geringe Tragfähigkeit. Der 
Einsatz schwerer bodengebundener Erntetechnik scheidet somit weitgehend aus. Auch 
in Bezug auf ökologische Aspekte, die vor allem den Naturschutz betreffen (die 
Mehrzahl der Erlenbestände unterliegen dem gesetzlichen Biotopschutz), werden hohe 
Anforderungen an die Wirtschaftsführung in Erlenbeständen gestellt.  
Da es in der Vergangenheit hauptsächlich diese Faktoren waren, die eine planmäßige 
Erlenwirtschaft erschwerten oder sogar verhinderten, hat die Landesforstverwaltung in 
Kooperation mit dem Waldbesitzerverband M-V, mit einem forstlichen 
Dienstleistungsunternehmen und einem Sägewerksbetrieb im vergangenen Jahr das 
Projekt „Umweltgerechte Bewirtschaftung der Erle auf Nassstandorten und Förderung 
der Erlenholzverwendung“ auf den Weg gebracht. Die Ergebnisse der in Kürze 
abgeschlossenen Untersuchung zeigen, dass die auf Nassstandorten mit 
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bodengebundener Technik auftretenden Probleme, speziell bei der Holzbringung, 

durch den Einsatz von Seilkrananlagen gelöst werden können ( ). Abbildung 2.5-11

 

 

Abbildung 2.5-11: Holzbringung im Erlenbestand mit Seilkrananlage. 

Allerdings wird auch deutlich, dass die mit einer solchen Technik verbundenen 
Verfahrenskosten - selbst in Endnutzungsbeständen - die Einnahmen aus dem 
Holzverkauf übertreffen. Dafür sind einerseits die erhöhten Ernte- und Bringungskosten 
und andererseits die niedrigen Erlöse für die anfallenden überwiegend geringwertigen 
Holzsortimente verantwortlich. Unter den Bedingungen des im Versuch eingesetzten 
Seilkranverfahrens, das in der Umsetzung durchaus noch Optimierungsmöglichkeiten 
bietet, ist ein Durchschnittserlös für das verkaufte Holz von mindestens 50 € je fm 
erforderlich, um bei Berücksichtigung der gesamten Erntekosten einen positiven 
Deckungsbeitrag zu erzielen. Diese Tatsache macht nochmals deutlich, dass eine 
umweltgerechte und zugleich wirtschaftlich lohnende Erlenwirtschaft in besonderem 
Maße auf die Erzeugung von möglichst wertvollem Holz ausgerichtet sein muss. 
Hinsichtlich der Erlenholzverwendung zeichnen sich erweiterte Möglichkeiten im 
Bereich des höherwertigen Massivholzes ab. Dieses insbesondere verbunden mit einer 
Veredelung des Holzes (z. B. durch Dämpfung) bis hin zum Imitat von Tropenhölzern 
wie Mahagoni oder Ebenholz. 
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2.5.8 Schlussbemerkungen 

Im Jahr 2009 wurde vom Land Mecklenburg-Vorpommern das Konzept zum Schutz 
und zur Nutzung der Moore beschlossen. Es handelt sich dabei um eine 
Fortschreibung des so genannten Moorschutzkonzeptes aus dem Jahr 2000 unter 
besonderer Berücksichtigung der Klimarelevanz der Moore. Mit Blick auf die 

Möglichkeiten einer  enthält das Konzept Nutzung naturnaher bzw. revitalisierter Moore

unter dem Begriff „Paludikultur“ vielfältige Vorschläge für „nasse“ land- und 
forstwirtschaftliche Produktionsverfahren. 
Hinsichtlich einer forstlichen Nutzung konnte mit dem bereits angesprochenen 

Forschungsprojekt „ “ nachgewiesen werden, dass die Erlenwirtschaft eine ALNUS

besonders sinnvolle Nutzungsform für wiedervernässte Moore darstellt. Verbunden mit 
einer anzustrebenden Erlen-Wertholzproduktion können sowohl ökologische als auch 
ökonomische Anforderungen weitreichend erfüllt werden. Dieses 
Untersuchungsergebnis wurde vom Moorschutzkonzept 2009 aufgegriffen und eine 
Neuwaldbildung durch Anbau der Erle auf jährlich 1.000 ha zuvor wiedervernässter 
Moorfläche. vorgeschlagen. Die dafür notwendigen Vorbereitungen in Form von z. B. 
einer Identifizierung geeigneter Aufforstungsflächen oder der Sicherstellung von 
hochwertigem forstlichen Vemehrungsgut sind bereits angelaufen. 
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2.6 Flächenhafter Rückbau der Hydromelioration und 
Restaurierung von Moorstandorten im 

 „Uckermärkische Seen“ Naturschutzgroßprojekt

Dr. R. Mauersberger; Förderverein Feldberg-Uckermärkische Seenlandschaft e.V. Am 
Markt 13, 17268 Templin; Foerderverein_uckermaerk.seen@t-online.de. 
 

Für das von Bund und Land geförderte  Naturschutzgroßprojekt Uckermärkische Seen

(1996-2010) im gleichnamigen Naturpark wurden vor Beginn folgende Zielvorgaben 
formuliert: 

 die Wasserqualität von Fließgewässern und Seen zu verbessern, 

 die Artenvielfalt in und an Gewässern zu erhalten und zu verbessern, 

 den Wasserhaushalt im Projektgebiet zu stabilisieren, um die Sicherung noch 
intakter Moor- und Bruchwaldstandorte zu gewährleisten, 

 das charakteristische glazial geprägte Relief des Projektgebietes zu erhalten, 

 den Lebensraum vieler, vor allem bedrohter und seltener gebietstypischer 
Pflanzen- und Tierarten sowie deren Populationsstärken zu erhalten und zu 
optimieren, 

 naturnahe Wälder zu erhalten bzw. wiederherzustellen, 

 Heide- und Binnendünenstandorte weitgehend offen zu halten, 

 Tourismus- und Freizeitaktivitäten durch ein Besucherlenkungskonzept 
weitgehend in Bereiche außerhalb der Kerngebiete zu verlagern. 

 

 

Abbildung 2.6-1: Letzelthinsee -Niederung bei Warthe 6 Monate nach 
Wasserstandsanhebung 

 

Das Projektgebiet repräsentiert einen typischen Ausschnitt der gesamten glazialen 
Serie beidseits der Pommerschen Hauptendmoräne und damit in der 
Wasserscheidenregion zwischen Ucker (Ostsee) und oberer Havel (Nordsee) im 
Norden Brandenburgs.  

http://www.uckermaerkische-seen.de/PROJEKTE/GROSSPROJEKT/seen.html
mailto:Foerderverein_uckermaerk.seen@t-online.de
http://www.uckermaerkische-seen.de/PROJEKTE/GROSSPROJEKT/grossprojekt.html
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Das aus 7 Teilflächen zwischen Fürstenberg, Prenzlau und Templin bestehende 
Kerngebiet, in denen das Projekt direkt wirksam werden sollte, umfasst eine Fläche 
von 250km² und enthält u.a. ca. 80 Seen. 
Das Förderprogramm, das seit 30 Jahren in Deutschland repräsentative Gebiete 
sichert und entwickelt, sieht neben dem Projektmanagement vor allem die Erarbeitung 
eines Pflege- und Entwicklungsplanes, und, darauf fußend, den Grunderwerb 
naturschutzrelevanter Flächen sowie die Durchführung sogenannter „biotoplenkender“ 
oder „biotopersteinrichtender“ Maßnahmen vor.  
Für das hier vorgestellte Projekt, für das der Förderverein Feldberg-Uckermärkische 
Seenlandschaft e.V. als Träger fungiert, beträgt der Mittelumfang 21 Mio. Euro von 
Bund und Land, kofinanziert von der Umweltstiftung WWF, dem Naturschutzfonds 
Brandenburg, der Nordrhein-Westfalen-Stiftung und dem Landkreis Uckermark. 
Bei der Erarbeitung des Pflege- und Entwicklungsplanes kristallisierte sich heraus, 
dass in den Kerngebieten des Projektes ca. 90% aller Moore direkt meliorativ oder 
indirekt entwässert und auch bei zahlreichen Seen und Kleingewässern die 
Wasserstände künstlich abgesenkt waren und hierbei der höchste Handlungsbedarf zu 
sehen ist. 
Als weitere wesentliche Defizite mit flächenhafter Bedeutung wurden die intensive 
agrarische Bewirtschaftung von Flächen mit Einflüssen auf Gewässerökosysteme und 
das Grundwasser, die wasserbauliche Veränderung von Fließgewässern, fischereilich 
überformte Fischbestände sowie naturferne Waldbestockungen identifiziert. 
 

2.6.1 Flächensicherung durch Grunderwerb 

Mit dem Ankauf von Flurstücken in den sieben Kerngebieten sind 5300 ha für den 
Naturschutz gesichert worden, darunter Klarwasserseen, Schwingrasenmoore, Heiden, 
naturnahe Buchenwälder einschließlich der Horststandorte von Seeadler und Kranich, 
Erlenbruchwälder sowie Agrarflächen z.B. mit Habitaten von Rotbauchunke und 
Laubfrosch. 
Die Wirkung des Projektes in den erworbenen Waldflächen ist eher langfristig zu 
sehen: In den Laubwäldern, die der natürlichen Bestockung entsprechen, finden keine 
forstlichen Aktivitäten mehr statt; sie sollen in einen langfristigen ungelenkten Zyklus 
eintreten, wobei die Alters- und Zerfallsphase erheblich größere Flächenanteile 
einnehmen wird als in bewirtschafteten Wäldern.  
In Nadelholz- und Mischbeständen soll über einige Jahrzehnte eingegriffen werden. 
Fichten-, Lärchen- und Douglasienanteile werden gezielt reduziert. Über Maßnahmen 
zur Förderung der Naturverjüngung und der Laubbaumbeimischungen 
(Stammzahlreduktion bei Durchforstungen, Kontrolle des knospenverbeißenden 
Schalenwildes) werden alle Nadelforsten langfristig in Misch- und Laubwälder 
überführt. Diese Aktivitäten sind nicht Bestandteil der Projektförderung und werden 
überwiegend nach Ablauf des Projektes vorangetrieben.  
Gekaufte Agrarflächen auf mineralischen Standorten werden in verschiedene Stufen 
extensiverer Nutzungsformen überführt, die von der Einschränkung des Chemie-
Einsatzes über Umwandlung in umbruchsfreies Dauergrünland bis zu Schafhutung auf 
ungedüngten Flächen oder kompletter Nutzungsaufgabe reichen. Welche der Stufen 
zum Einsatz gelangt, hängt maßgeblich vom Stoffverlagerungsrisiko (Erosions- und 
Auswaschungsneigung) und der Nähe zu sensiblen Lebensraumtypen (insbesondere 
Gewässer und Moore) ab. Die Realisierung erfolgt auf privatrechtlichem Wege über die 
Pachtverträge, die der Förderverein als Projektträger und Flächeneigentümer mit den 
Agrarbetrieben abschließt, sobald die bestehenden ausgelaufen sind. 
 



 
 

 79 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

Agrarflächen auf Torfuntergrund (d.h. in der Regel Moor-Grünland) werden düngungs- 
und umbruchfrei bewirtschaftet, die Grabenunterhaltung wird reduziert oder eingestellt. 
Die meisten dieser Flächen wurden während der Projektlaufzeit wiedervernässt, um die 
weitere Degradierung des Torfes aufzuhalten, umzukehren und moortypische 
Lebensgemeinschaften zu etablieren.  
Gekaufte Seeflächen werden dem brandenburgischen Fischereigesetz entsprechend 
verpachtet, jedoch mit Auflagen, die die Zustandsverbesserung zur Sicherung und 
Entwicklung der Unterwasservegetation im Sinne der FFH-Lebensraumtypen 3130 bis 
3160 vor Augen haben. Dazu gehört der Verzicht auf Besatz und Zufütterung sowie 
mitunter auch auf Beangelung in ornithologisch bedeutungsvollen Gewässern. Mehrere 
Kleinseen fallen gänzlich aus der fischereilichen Bewirtschaftung. Während der 
Projektlaufzeit wurden Mittel aus dem Titel biotoplenkende Maßnahmen eingesetzt, um 
nutzungsbedingte Schieflagen in der Arten- und Altersstruktur der Fischbestände in 
Seen zu korrigieren. Dazu werden Karpfen, ostasiatische Pflanzenfresser und 
Weißfische quantitativ entfernt, in Ausnahmefällen auch Raubfischbesatz durchgeführt. 
 

2.6.2 Biotopersteinrichtende Maßnahmen 
Neben dem Flächenerwerb und der nachfolgenden, langfristigen Nutzungssteuerung 
hat das Projekt insbesondere die Aufgabe, durch biotopersteinrichtende Maßnahmen 
die Entwicklungsrichtung zahlreicher Flächen zu lenken. Rund 200 Maßnahmen sind 
im Plan als prioritär für die Biotopersteinrichtung vorgesehen; hier liegt das 
Hauptarbeitsfeld des Projektträgers bis Ende 2010. Die Palette umfasst im 
Wesentlichen Maßnahmen zur  

 Beseitigung künstlicher Entwässerung (Wiederanhebung von Wasserständen in 
Seen, Kleingewässern, Mooren und Grundwasser, Wiederherstellung 
abflussloser Senken) zur Minderung oberirdischer Abflüsse 

 Wiederherstellung des Fließgewässerkontinuums 

 Erhaltung und Förderung der hochgradig gefährdeten Vegetation basenreicher 

Zwischenmoore ( ) Abbildung 2.6-2

 Offenhaltung von Heiden und Flugsandfeldern 

 Anlage von Gehölzstreifen in der Offenlandschaft zur Erosionsminderung und zur 
Strukturanreicherung für Tiere. 
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Abbildung 2.6-2: Das Mellenmoor bei Lychen nach Aushagerungsmahd und 
Wiedervernässung: zwischen den Bulten etablieren sich 
Krummmoosteppiche mit Eleocharis quinqueflora und Triglochin 
palustre. 

 

Dabei nehmen die Maßnahmen zur Verbesserung des Landschaftswasserhaushaltes 
den größten Raum ein, da hier die größten Defizite im Sinne der Projektziele 
vorhanden sind und außerdem Sukzession und natürliche Mechanismen kaum oder 
nur in geologischen Zeiträumen Abhilfe schaffen können. 
So werden an den Abflüssen von Standgewässern und Mooren Sohlgleiten errichtet, 
die Wasserrückhaltung bewirken und leergelaufene Grundwasserspeicher auffüllen 
helfen. Naturnahe Sohlgleiten sind fischdurchgängig und wartungsfrei. 
Durchbrochene Wasserscheiden von Binneneinzugsgebieten werden verschlossen. 
Damit werden oberirdische Abflüsse gemindert, was gleichzeitig die 
wassergebundenen Stofftransporte (Kalk, Nährstoffe, Humusstoffe) verringert.  
In geneigten Mooren, also Quell- und Durchströmungsmooren, müssen moorinterne 
Grabensysteme unwirksam gemacht werden, damit das Wasser nicht mehr tief unter 
Flur, sondern auf der Torfoberfläche rieseln oder durch unzersetzte Torfschichten 
hindurch in breiter Front sickern kann („perkolatives Wasserregime“). Dazu waren 
Grabenkammerungen oder –Verfüllungen vorzunehmen, wobei es sich als optimal 
erwiesen hat, hierfür auf den höhergelegenen, besonders trockenen Moorbereichen die 
degradierten obersten Moorschichten flach abzutragen und in die Gräben zu verlagern: 
Damit werden einerseits ungeschädigte Torfe freigelegt, die schnell von torfbildender 
Vegetation besiedelt werden (oft auch unter Beimengung gefährdeter Arten). 
Andererseits hat der vererdete Torf gute Baueigenschaften bei der Grabenverfüllung 
und gewährleistet wegen seiner zerstörten Torfporen eine gute Abdichtung. 
Die Wiedervernässung von Mooren, die von größeren Fließgewässern durchzogen 
werden, ist besonders aufwändig, da neben der Wasserstandsanhebung auch die 
Struktur und das Abflussbild des Fließgewässers  berücksichtigt werden müssen: die 
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Durchgängigkeit für Fließgewässerorganismen muss erhalten oder ggf. hergestellt 
werden. 
Für die meisten dieser Maßnahmen müssen wasserrechtliche Genehmigungen bis hin 
zur Planfeststellung absolviert werden, was lange zeitliche Vorläufe verlangt und hohe 
Planungskosten für die Erstellung der Antragsunterlagen (incl. Vermessung, 
Baugrunduntersuchung, hydraulischer Nachweise, FFH-Verträglichkeitsprüfung) 
verursacht.  
Einige dieser Vorhaben wurden jedoch durch Dammbauten des in mehreren 
Kerngebieten anwesenden Bibers umgesetzt; hier fallen weder Planungs- noch 
Baukosten an, lediglich flankierende Flächenankäufe durch das Projekt sind hilfreich, 
um Betroffenheiten zu reduzieren. Der Nachteil der „bibergestützten 
Wasserrückhaltungen“ ist, dass sie oft nicht dauerhaft stabil bleiben und sich auch 
nicht um schonenden Umgang mit geschädigten Torfkörpern (und ihrer verminderten 
Quell- und Schwimmfähigkeit) und Orchideenwiesen bemühen. 
 

2.6.3 Maßnahmenbilanz des Projektes 
1999 wurde mit praktischen Wiedervernässungsmaßnahmen begonnen; als erfolgreich 
abgeschlossen gelten für Moore über Flur liegende oder wenigstens flurnahe 
Wasserstände, um die Torfdegradierung komplett zu stoppen und ein erneutes 
Moorwachstum zu ermöglichen. Für die Seen dienten von der Geländemorphologie 
ableitbare frühere Zustände als Leitbild. 
Von 1999 bis heute gelang es: 
 
 den Wasserstand von 27 Seen (>1ha) anzuheben, zwei Kleinseen sind im Zuge der 

Maßnahmen über 80 Jahre nach ihrer Beseitigung durch Entwässerung wieder 
hergestellt worden, 

 in 48 Mooren zwischen 1 und 40 ha Größe den Wasserstand so weit anzuheben, dass in 
Teilbereichen oder auf ganzer Fläche wieder Torfwachstum möglich ist, 

 in ca. 90 Kleinmooren, Söllen und anderen Kleingewässern höhere Wasserstände 
herzustellen, so dass die Lebensraumfunktion für feuchtgebietsbesiedelnde Tier- und 
Pflanzenarten gestärkt wurde. 

 
Bei zahlreichen Vorhaben ist eine Rückstauwirkung in die Grundwasserstände der umliegenden 
mineralischen Flächen belegt oder anzunehmen. Lokal konnte das Abflussgeschehen von den 
(meist künstlichen) oberirdischen Abflussbahnen zurück ins Grundwasser verlagert werden. Es 
ist davon auszugehen, dass sich dadurch die Abflussverteilung im Jahresgang in einigen 
Teileinzugsgebieten ausgleicht.  
 
Weiterhin besteht die Hoffnung, dass als Folge der Wasserrückhaltungsmaßnahmen 
 die Abflussmengen zum Meer verringert werden konnten und 
 dass stattdessen lokal die Verdunstung verstärkt wurde, die auf das Mikroklima einwirkt 

(Verdunstungskühle, höhere Luftfeuchte zugunsten der Buchenwälder) und den 
Ortsniederschlag erhöht. 

 

Größere erfolgreich abgeschlossene Wiedervernässungsmaßnahmen fanden in der 
Schulzensee-Niederung bei Rutenberg, am Mellenmoor bei Lychen, an der Kramsbeek 
und am Seechen bei Beutel, in der Göllnitz-Niederung bei Barsdorf, am Torfbruch bei 
Densow, im Oberpfuhlmoor, der Lehst-Niederung, dem Fegefeuerbruch und dem 
Krummen See bei Lychen, beim Weckenbruch, dem Grenzbruch und dem Hölzernen 
Krug bei Brüsenwalde, dem Baberowmoor und der Schleusengraben-Niederung bei 
Mahlendorf, der Letzelthin-Niederung, dem Poviestsee, dem Flachen Clöwen, dem 
Wokuhlmoor und dem Hausseebruch bei Warthe, dem Rohrbruch und dem 
Mäuschensee bei Jakobshagen, Hechtbruch, Steinwiese, Teerofenbruch und 
Hausseebruch bei Metzelthin statt. Im laufenden letzten Projektjahr liegt der 
Schwerpunkt in den Quellmooren des Stromtales zwischen Boitzenburg und Prenzlau. 
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Insgesamt betrachtet handelt sich hierbei um das bisher größte und 
zusammenhängend systematische Vorhaben der Moorrestauration und hydrologischen 
Sanierung in Brandenburg. 
Von ca. 100 Mooren im oberirdischen Einzugsgebiet des Küstriner Baches sind nur 20 
noch nicht wiedervernässt. 
 

3 Exkursion 
 
Für die Exkursionen am Donnerstag und Freitag werden die Teilnehmer in zwei 
Gruppen aufgeteilt. An beiden Exkursionstagen fahren beide Gruppen gegenläufig die 
gleichen Exkursionspunkte an. Zum Mittag treffen sich die Gruppen. Die 
Mittagsversorgung erfolgt durch Lunchpakete.  
 

Am Vormittag und am Nachmittag bleiben die Gruppen in ihrer Zusammensetzung 
gleich. Die Exkursion wird mit zwei Reisebussen und 6 Kleinbussen durchgeführt. An 
einigen Exkursionspunkten wird mit den Kleinbussen ein Shuttle-Service organisiert. 

Den jeweiligen Plan zu den Exkursionen finden Sie auf den  des Seiten 9 und 10

Exkursionsführers. Abreise ist jeweils 8:00 Uhr vor dem Tagungshotel Hasenwinkel.  
 

Für diejenigen, die schon am Freitag mit der Bahn abreisen müssen, besteht die 
Möglichkeit einen Bringe - Service zu organisieren.  
 

Am Sonnabend, den 25.09.2010 fahren die Teilnehmer mit eigenen Fahrzeugen bzw. 

können mit den 6 Kleinbussen befördert werden. Die Route ist auf der 3. Karte, Seite 

, dargestellt. Abfahrt ist 9:00 Uhr. Das Ende der Veranstaltung ist gegen 13:30 Uhr 85

im Gelände vorgesehen. Die Kleinbusse können dann die Bahnreisenden zu den 
Bahnhöfen Blankenberg oder Bad/Kleinen bringen 
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Karte 3-1: Exkursionsroute  am Donnerstag, den 23.09.2010 
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Karte 3-2: Exkursionsroute am Freitag, den 24.09.2010 
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Karte 3-3: Exkursionsroute am Sonnabend, den 25.09.2010 
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Donnerstag der 23.09.2010 

3.1 Das Naturschutzgebiet Rugenseemoor 

3.1.1 Thema: 
Als Kesselmoor ausgeprägtes naturnahes Sauer-Armmoor nach Wiedervernässung; 
Klimawirkung; moorbedingte Klimaänderungen im Moorrandbereich. 
 

3.1.2 Lage und Naturraum 

Das  ist ein Naturschutzgebiet im Schlemminer Forst in Mecklenburg-Rugenseemoor

Vorpommern, in der Landschaftseinheit „Sternberger Seenlandschaft“, welche sich in 
zumeist bewaldete Sanderflächen und den südlich von Sternberg verlaufenden Eisrand 

des Pommerschen Maximalvorstoßes gliedert ([33] ). Das Jeschke et al., 2003

Rugenseemoor umfasst acht Hektar und liegt zwei Kilometer westlich der Ortschaft 
Katelbogen. Durch die Vegetationsausprägung und seinen wenig gestörten 
Wasserhaushalt stellt es eine Seltenheit dar. 
 

Hochwert:  5968148 
Rechtswert: 4488879 
Forstamt:  Schlemmin 
Revier:  Qualitz 
Abt./Uabt/Tfl.: 1339x1 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 3.1-1: Karte vom 
Rugenseemoor 

 

3.1.3 Moorgeschichte und historische Nutzungsform 

Das Rugenseemoor entstand wahrscheinlich als Toteisform nach der letzten Eiszeit, 
südlich des Stauchendmoränenkomplexes Hohe Burg. Leider konnte bei der Bohrung 
der Mineralboden nicht erreicht werden. Die unteren erbohrten Schichten enthielten 
Laubmoostorfe. Diese wurden wahrscheinlich in einem Gewässer abgelagert, wobei 
noch Mudden unter den Laubmoostorfen zu erwarten sind (Verlandungsmoor). Ein 
Muddeband liegt noch über den Laubmoostorfen, was für einen zeitweisen deutlichen 
Grundwasseranstieg und eine höhere Gewässertiefe spricht. Im Laufe der Verlandung 
ist das Moor dann oberflächig versauert und aus dem Grundwassereinfluss 

http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Rugenseemoor
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„herausgewachsen“. Als Endstadium dieses Prozesses entstand ein nur von 
Zwischenabfluss- und Regenwasser gespeistes Kesselmoor.  
Eine erste menschliche Besiedlung des Moorumlandes lässt sich durch gut erhaltene 
jungsteinzeitliche Hügelgräber nördlich und östlich von Katelbogen nachweisen. Eine 
frühslawische Siedlung im Umfeld des Moores war die Hohe Burg bei Schlemmin. Das 
Rugenseemoor war im 18. Jahrhundert waldfrei und wurde über einen Graben in 
Richtung Osten entwässert. Anfang des 20. Jahrhunderts scheiterte die Aufforstung 
von Teilbereichen trotzdem an der hohen Feuchtigkeit im Moor. Der 
Entwässerungsgraben wurde 1982 wieder geschlossen. Seitdem erhöht sich der 

Wasserspiegel und Teile des Moores schwammen auf ([ ] Umweltministerium 68

Mecklenburg-Vorpommern (Hrsg.), 2003). Die angepflanzten Gehölzbestände sind 
nach der Wiedervernässung durchgängig abgestorben. Bis Anfang der 1990er Jahre 
gab es Nährstoffeinträge aus den westlich vorgelagerten Ackerflächen mit der Folge, 
dass sich im westlichen Moorbereich nitrophile Arten ansiedelten. 1996 wurden am 
östlichen Moorrand stockende Fichten durch heimische Laubhölzer ersetzt. Aktuell sind 
die Wasserstände flurnah ausgebildet; der Randsumpf ist nur zeitweise begehbar. 
 

3.1.4 Naturschutzfachliche Beschreibung 

Die gesetzliche Ausweisung als Naturschutzgebiet erfolgte am 1. Oktober 1990 mit 
dem Ziel, ein Kesselmoor mit seltenen Tier- und Pflanzenarten zu schützen und zu 
erhalten. Die Flächen sind Teil des FFH-Gebietes „Schlemminer Wälder und 
Kleingewässerlandschaft“. Der Gebietszustand wird als gut eingestuft. Die 
hydrologischen Verhältnisse werden nicht gestört und Nährstoffeinträge aus 
benachbarten Flächen seit 1997 durch Aufforstung eines Gehölzsaumes mit 

heimischen Baumarten minimiert ([ ] Umweltministerium Mecklenburg-Vorpommern 68

(Hrsg.), 2003). 

Abbildung 3.1-2: Das Rugenseemoor  - ein naturnahes oligotroph-saures Kesselmoor 
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Quellenangaben Kapitel 3.1.2 – 3.1.4 

Jeschke, L. et al. (1980): Handbuch der Naturschutzgebiete der Deutschen Demokratischen 
Republik, Band 1 – Urania Verlag, Leipzig . Jena . Berlin: S. 147 ff 

Jeschke, L. et al. (2003) in: Umweltministerium Mecklenburg-Vorpommern (Hrsg.). Die 
Naturschutzgebiete in Mecklenburg-Vorpommern – Demmler Verlag, Schwerin: S. 504 
f. 

Umweltministerium Mecklenburg-Vorpommern (Hrsg.): Rugenseemoor. In: Die 
Naturschutzgebiete in Mecklenburg-Vorpommern. Demmler-Verlag, Schwerin 2003,  
S. 504f. 

 

3.1.5 Vegetation 

Volkmar Rowinsky, AG Geobotanik 
 

Dominant kommen im Rugenseemoor Schnabel-Segge (Carex rostrata), Wollgräser 
(Eriophorum angustifolium, Eriophorum vaginatum) und grüne Torfmoose (v. a. 
Sphagnum fallax) vor. Die Artenzusammensetzung weist auf nährstoffarme 
(oligotrophe) bis mäßig nährstoffreiche (mesotrophe) Standortverhältnisse bei hohen 
Wasserständen hin. 
 
Nach der Wiedervernässung und der Ausbildung ganzjährig flurnaher Wasserstände 
haben sich im baumfreien Zentralteil des Moores auf größerer Fläche bultige, bunte 
Torfmoosrasen mit Sphagnum magellanicum, Sphagnum capillifolium und Sphagnum 
rubellum etabliert. In den Schlenken (auch im Bereich des zentralen 
Entwässerungsgrabens) wachsen größere Bestände von Schlamm-Segge (Carex 
limosa) und Blasenbinse (Scheuchzeria palustris). 
 
Zum Rand hin schließen sich mesotrophe Torfmoos-Schmalblättriges Wollgras-Riede 
bzw. Torfmoos-Schnabel-Seggenriede an. Diese nehmen auch das östliche Zentrum 
ein. Im Südwesten und Nordwesten befindet sich ein Schmalblättriges Wollgras-Birken-
Gehölz. 
 
Das Buchen-Fichten-Gehölz der im Norden liegenden Mineralbodenerhöhung ist 
aufgrund der hohen Wasserstände abgestorben. Nahe dieser Erhöhung befindet sich 
ein Torfmoos-Schilf-Röhricht. Der Randsumpf wird von einem unterschiedlich breiten 
Streifen mit Torfmoos-Flatterbinsen-Flur eingenommen; teilweise treten Steif-Segge 
(Carex elata), Wasser-Schwertlilie (Iris pseudacorus) und Flutschwaden (Glyceria 
fluitans) hinzu. Im Südosten ist ein vegetationsloser Randsumpfbereich vorhanden. 
 
Eine Umsetzung der in Mecklenburg-Vorpommern sehr seltenen Alpen-Haarsimse 
(Trichophorum alpinum) aus im Serrahn kultivierten autochthonen Pflanzen in das 
Rugenseemoor führte kurzzeitig zur optimalen Entwicklung. Im Jahr 1991 fruchteten 

ca. 700 Exemplare ( ); seit 1995 gibt es jedoch im Gebiet keine Fukarek & Henker 2005

Nachweise mehr. 
 
Das Moor wird aktuell von Laub- bzw. Laubmischwald und einem Douglasienbestand 
im Südwesten umgeben. 
 

http://geobot.botanik.uni-greifswald.de/neue%20flora.html
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Tabelle 3.1-1: Vegetation im Rugenseemoor; v=vereinzelt 0-5 %, z=zahlreich 5-25 %, 
d=deckend > 25 % (Aufnahme AG Geobotanik 2009) 

Schicht wissenschaftl. Artname deutscher Artname Häufigkeit 

S Betula pubescens Moor-Birke v 

S Frangula alnus Faulbaum v 

S Pinus sylvestris Wald-Kiefer v 

S Salix cinerea Grau-Weide v 

K Agrostis canina Hunds-Straußgras v 

K Calamagrostis canescens Sumpf-Reitgras v 

K Calluna vulgaris Heidekraut v 

K Carex canescens Graue Segge z 

K Carex elata Steif-Segge v 

K Carex limosa Schlamm-Segge z 

K Carex rostrata Schnabel-Segge z 

K Drosera rotundifolia Rundblättriger Sonnentau z 

K Dryopteris carthusiana Dorniger Wurmfarn v 

K Epilobium palustre Sumpf-Weidenröschen v 

K Eriophorum angustifolium Schmalblättriges Wollgras z 

K Eriophorum vaginatum Scheiden-Wollgras z 

K Iris pseudacorus Wasser-Schwertlilie v 

K Juncus effusus Flatter-Binse v 

K Larix decidua (juv.) Europäische Lärche v 

K Ledum palustre Sumpf-Porst v 

K Lysimachia thyrsiflora Strauß-Gilbweiderich v 

K Lysimachia vulgaris Gemeiner Gilbweiderich v 

K Molinia caerulea Gemeines Pfeifengras v 

K Peucedanum palustre Sumpf-Haarstrang v 

K Picea abies (juv.) Gemeine Fichte v 

K Potentilla palustris Sumpf-Blutauge v 

K Scheuchzeria palustris Blasenbinse v 

K Typha angustifolia Schmalblättriger Rohrkolben v 

K Vaccinium oxycoccus Gemeine Moosbeere z 

K Vaccinium uliginosum Rauschbeere v 

M Aulacomnium palustre  v 

M Sphagnum angustifolium  v 

M Sphagnum capillifolium  v 

M Sphagnum fallax  d 

M Sphagnum magellanicum  V 

M Sphagnum rubellum  v 

N Glyceria fluitans Flutender Schwaden v 

 

3.1.6 Profilbeschreibung 

Volkmar Rowinsky, IHU Güstrow 
 

Moormächtigkeiten 

Die Moormächtigkeit erreicht vermutlich über weite Teile des Moores über 50 dm; die 
niedergebrachte Bohrung wurde in einer Tiefe von 66 dm abgebrochen. Als limnische 
Ablagerungen wurden Detritusmudden zwischen 39 und 50,5 dm Tiefe erfasst. Die 
Torfmoos-Torfe waren 39 dm mächtig; die Laubmoos- und Radizellentorfe erreichen an 
der Basis der Bohrung ca. 15 dm. 
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Profilfolge 

Die Basis wurde nicht erbohrt. Schwach und mäßig zersetzter Laubmoostorf wurde 
gefolgt von einer Detritusmudde und schwach zersetzten Torfmoostorfen. 
 

Moorzustand 

 Der Moorboden ist durch Entwässerung pedogenetisch kaum verändert  
(Bodentyp: Ried); eine evtl. erfolgte Bodenbildung (Vererdung) aus der Zeit vor dem 
Grabenverschluss ist aktuell durch die Wiedervernässung nicht mehr nachweisbar. 
 

Standardprofil 

Tabelle 3.1-2: Standardprofil Rugenseemoor 

Schichtenverzeichnis Moorboden  Datum: 12.08.03 

Bezeichnung: Rugenseemor (Moorzentrum, Schwingrasen, 

nahe Scheuchzeria-Aufnahme) 
Bearbeiter: Rowinsky 
 

HW: 5968087 RW: 4588868 System: Bessel 

Bohrung 
B 1 
 

Schichtenfolge: h/y/h 

 

           
Moormächtigkeit: 
>66dm 

Wasserstufe:   
 4+/+ 
        
GW  0 dm 
  unter Flur 

nach TGL 24300/04 
Substrattyp: Torf 
 
Bodentyp: Ried 
 

         nach KA 5 
Substrattyp: og-HN 
 
Bodentyp: HNn 
 

 nach TGL 24300/ 04 nach KA 5 

Tiefe 
dm 
 

Torfart, 
Mudde, 
Körnungs
art 

Zers.-
grad / 
Kons. 

Hori-
zont 

Besonderheiten 
Beimengungen 

SV Farbe Torfart, 
Mudde, 
Körnungsa
rt 

Hori-
zont 

0 – 35 h-mb H2/3 T bis 15: Moosbeere 1/2 gebn Hhs nHr 

35 – 39 h-mb H2/3 T 
sehr hoher 
Muddeanteile 

1/2 bn Hhs nHr 

39 – 
50,5 

y-od K2 - 
47-47,5 : 
Laubmoostorf 

- bn Fhg F 

50,5 - 
55 

h-ml H1/2 T  1/2 hrobn Hnb nHr 

55 - 59 h-ml H4/5 T 
57-57,5 u. 58-59: 
schwach zersetzt 

2 hrobn Hnb nHr 

59 – 61 h-r H7/8 T  3 sw Hnr nHr 

61 – 66 h-ml H3/4 T  2 hrobn Hnb nHr 

 

Analysen (am Exkursionspunkt) 

Tabelle 3.1-3: Analysen Rugenseemoor 

Tiefe 
(cm) 

pH 
[H2O] 

pH 
[KCl] 

C [%] N [%] C / N Humus [%] N in % von C CaCO3 [%] V-Wert [%] 

0-40 3,59 3,22 42,94 0,68 63,2 74,29 1,6 0 4,3 
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3.1.7 Mooreinstufung nach SEA 95 und Succow & Joosten, 
2001 

Einstufung nach forstlicher SEA 95  

Feinbodenform:    dystrophes Schwingmoor – WM.D  
Wasserstufe:   ständig schwammsumpfig – 22; ganzjährig Wasserstände 

von 0 bis 20 cm unter Flur; im Randsumpf nasser 
Stamm-Standortsform:  ständig schwammsumpfiges, dystrophes Moor –  

WM.D 22  
Forstökologische Bewertung: organischer Nassstandort mit der Stamm- 

Standortsformengruppe OA1 –schwammsumpfiger, 
nährstoffarmer (Offen-)Sumpf.  

Vegetationsformengruppe: Torfmoosrasen-Formengruppe – To-FG 
Natürliche Waldgesellschaft: Offenlandvegetation 
 

Einstufung nach Succow & Joosten, 2001: 

Ökologischer Moortyp:  Oligotroph-saures Moor (Sauer-Armmoor) 
Hydrologischer Moortyp: Kesselmoor auf Verlandungsmoor 
Wasserstufe:   4+  (halbnass) im Zentralteil; 5+  (nass) im Randsumpf 
Wasserstufen-Ausbildung: 4+/+ - gleichmäßig feucht (Zentralteil) 
Wasserregime:   Tt, sw – topogenes Wasserregime, Schwingregime 
Bodentyp:   Ried 
Bodenform:   Saueres Volltorf-Ried 
Vegetationsform:  Torfmoos-Schlammseggen-Ried 
 

3.1.8 Klimawirkung Rugenseemoor 
Alexandra Barthelmes, Universität Greifswald 
 

Das Rugenseemoor zeigt in der Oberbodenansprache keine Spuren der im 18. 
Jahrhundert versuchten Entwässerung durch einen Stichgraben. Auch das Scheitern 
der Aufforstung im 20. Jahrhundert an zu hohen Wasserständen spricht dafür, dass die 
Unterschiede des Moorzustandes vor und nach dem Grabenverschluss nicht sehr groß 
sind. Durch das teilweise Absterben der Bäume und die Erhöhung der Methan-
Emissionen aufgrund des Wasserspiegelanstieges ist es möglich, dass das 
Treibhausgas-Potential von Teilflächen des Moores nach der Grabenschließung 
zugenommen hat. 
Der im zentralen westlichen Teil des Moores etablierte Torfmoosrasen mit Bulten aus 
Scheidigem Wollgras (Eriophorum vaginatum) und Birken (Betula pubescens) wird in 
seiner Wasserstufe als 5+/4+ angesprochen mit mittleren sommerlichen 
Wasserständen von 0-20 cm unter Flur. Für diese, etwas weniger Wasser gesättigte 
Vegetation kann ein Treibhausgas-Potential von ca. -1.5 t CO2 äq. ha-1 yr-1 (vgl. 
Couwenberg et al. 2008) angenommen werden, also eine Festlegung von 
Treibhausgasen. 
Weiterhin finden sich verschiedene Torfmoos-Riede, wie Torfmoos-Schmalblättriges 
Wollgras-Ried (Sphagnum-Eriophorum angustifolium), Torfmoos-Schnabelseggen-
Ried (Sphagnum-Carex rostrata), Torfmoos-Schilf-Röhricht (Sphagnum-Phragmites 
australis) und Torfmoos-Flatterbinsen-Flur (Sphagnum-Juncus effusus). Bei mittleren 
Wasserständen über oder in Flur (Wasserstufe 5+) emittieren diese Bestände 10-12,5 t 

CO2 äq. ha-1 yr-1 (vgl. ). Dieses Treibhausgas-Potential wird Couwenberg et al. 2008

ausschließlich in Form von Methan emittiert. Die Emission von Methan ist zum einen 
abhängig vom Wasserstand und zum anderen von der Dominanz typischer 
Feuchtgebiets-Pflanzenarten, die an permanent hohe Wasserstände angepasst sind. 
Als Reaktion auf Sauerstoffarmut in Böden bilden diese Pflanzen für die Belüftung 
untergetauchter Organe interne Gasaustauschsysteme in Stämmen, Wurzeln und 



 
 

 92 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

Rhizomen aus. Pflanzenarten, die derartige aerenchymatische Gewebe ausbilden, 
werden „shunt species“ genannt (z.B. Eriophorum angustifolium, E. vaginatum, 
Phragmites australis, Carex spec., Juncus spec.). Die Aerenchyme fungieren als 
Gasleitungen, wobei CH4 den sauerstoffreichen Torf an der Mooroberfläche umgehen 
kann, ohne zu CO2 oxidiert zu werden. Aus diesem Grund erhöht die Anwesenheit 
dieser Arten die Netto-Emission von CH4. Dieser Effekt wurde für unbeeinflusste Moore 
nachgewiesen. Das Ausmaß des Methan-Flusses kann doppelt so groß sein in einer 
Vegetation mit „shunt species“, als in derselben Vegetation ohne diese Arten. Da CH4 
ein deutlich höheres Treibhausgas-Potential besitzt als CO2, kann ein natürliches oder 
naturnahes Moor (Wasserstufe 5+) mit seiner Gesamtklimawirkung zur Verstärkung 
des Treibhauseffektes beitragen, obwohl gleichzeitig auch Torf gespeichert wird.     
Auf den Flächen mit Schmalblättrigem Wollgras-Birken-Gehölz (Eriophorum 
angustifolium - Betula); bei mittleren Wasserständen in oder über Flur (Wasserstufe 
5+) liegt das Gesamt-Treibhausgaspotential etwas niedriger als in dem Torfmoos-
Schmalblättriges Wollgras-Ried, da durch die aufwachsenden Birken zusätzlich CO2 
gebunden wird (10,9 t CO2 äq. ha-1 yr-1; siehe Tabelle). 

Tabelle 3.1-4: Treibhausgas-Potentiale und Wasserstufen der Vegetationseinheiten im 
Rugenseemoor (nach Couwenberg et al., 2008 und Koska, 2001). 

Vegetationseinheit 
dominierende 
Arten 

Sommerliche 
Mittelwasser-
stände  

Wasser-
stufe  

GWP  
(Treibhauspotential  
in  
t CO2 äq. ha

-1
 yr

-1
) 

Torfmoosrasen 
mit großen 
Wollgras-Bulten 
(Zentralteil) 

Sphagnum 
recurvum agg.  
(u.a. Sph. 
fallax) 
Eriophorum 
vaginatum 
 

0-20 cm unter 
Flur 

5+/4+ -1,5  

Torfmoos-Schilf-
Röhricht 

Sphagnum 
recurvum agg.  
(u.a. Sphagnum 
fallax) 
Phragmites 
australis 

30-0 cm über Flur 

5+ 10,0 

Torfmoos-Seggen-
Wollgras-Riede 

Sphagnum 
recurvum agg.  
(u.a. Sphagnum 
fallax) 
Eriophorum 
angustifolium 
Carex rostrata 
Juncus effusus 
 

5+ 12,5* 

Schmalblättriges 
Wollgras-Birken-
Gehölz 

Eriophorum 
angustifolium 
Betula 
pubescens 
 

30-0 cm über Flur 5+ 

Krautschicht: 12,5*  
Strauch-
/Baumschicht: 
 -1,6 

* wenig verfügbare Daten 
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Quellenangaben 

Couwenberg, J., Augustin, J., Michaelis, D., Wichtmann, W. & Joosten, H. 2008. Entwicklung 

von Grundsätzen für eine Bewertung von Niedermooren hinsichtlich ihrer 

, Greifswald, 33 S. Klimarelevanz. DUENE

Koska, I. 2001. Ökohydrologische Kennzeichnung. In: Succow, M., Joosten, H., 2001. 

, E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung, Landschaftsökologische Moorkunde

Stuttgart, S. 92-111. 
 

3.1.9 Standortsveränderungen im Moorrandbereich 

 

Abbildung 3.1-3: Hagervegetation im unmittelbaren Moorrandbereich 

 

Durch das kühlfeuchte Klima in der unmittelbaren Umgebung eines Moores kommt es 
zu  Veränderungen in der Bodenvegetation, in der Humusauflage und im Oberboden. 
Um diese Veränderungen zu dokumentieren, wurde an zwei Stellen eine Humusprobe 

analysiert. Die  zeigt die Auswirkungen für den unmittelbaren Tabelle 3.1-5

Moorrandbereich. 
 

file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Entwicklung%20von%20Grundsätzen%20für%20eine%20Bewertung%20von%20Niedermooren%20hinsichtlich%20ihrer%20Klimarelevanz.%20DUENE.pdf
file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Entwicklung%20von%20Grundsätzen%20für%20eine%20Bewertung%20von%20Niedermooren%20hinsichtlich%20ihrer%20Klimarelevanz.%20DUENE.pdf
file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Entwicklung%20von%20Grundsätzen%20für%20eine%20Bewertung%20von%20Niedermooren%20hinsichtlich%20ihrer%20Klimarelevanz.%20DUENE.pdf
file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Übersicht%20zur%20Publkation%20Landschaftsökologische%20Moorkunde.pdf
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Tabelle 3.1-5: Humusprobe 1 (HP1); verhagerte Oberbodenverhältnisse im 
mineralischen Moorrandbereich 

Lage Unterhang - Moorrand 

Stamm-
Standortsformengruppe 

K2g 

Bodenform FbS                       Fiebigershofer Sand-Braunerde 

Wasserstufe 5+7                  halbzeitig hanggrundwasserbeeinflusst 

Humusform mHRM           mäßig frischer rohhumusartiger Hagermoder 

OL [cm]  4,5 - 4  

OF [cm]  4 - 3 

OH [cm]  3 - 0 

Entnahmespanne  4 - 0 

Bestockung (Kurzbeschr.) Bu st Bh 

pH (KCl) 2,89 

V-Wert 14,3 

C/N 23,7 

Aufnahmedatum 25.05.2010 

Gesamtdeckung 45% 

 

Vegetations-
Schicht 

Art wiss. Name [Rothmaler] 
Deckung der Art              
[r, +, %] 

Kr 

Berg-Ahorn (K) Acer pseudo-platanus 3 

Rotbuche (K) Fagus sylvatica 2 

Pillen-Segge Carex pillulifera 4 

Drahtschmiele Avenella flexuosa  + 

M 

Besenmoos Dicranum scoparium 10 

Hornmoos Mnium hornum 5 

Waldbürstenmoos Polytrichum formosum 30 

Weißmoos  Leucobryum glaucum 2 

Str 
Berg-Ahorn Acer pseudo-platanus  - 

Rotbuche  Fagus sylvatica 1 
 
Die Tabelle 3.1-6 zeigt dazu im Vergleich auf ökologisch ähnlichen Böden und bei gleicher 
Bestockung eine Oberbodensituation, die nicht durch das geänderte Mesoklima im 
Moorrandbereich beeinflusst wird. 
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Tabelle 3.1-6: Humusprobe 2 (HP2); Oberbodenverhältnisse im Bestand 

Lage Oberhang 

Stamm-
Standortsformengruppe 

K2g 

Bodenform 
SgS/T    Stoltenhäger Bändersand-Braunerde,     
              tonunterlagert 

Wasserstufe 57                      halbzeitig grundwasser-beeinflusst 

Humusform mMM                   mäßig frischer mullartiger Moder 

OL [cm]  2,5 - 1,5 

OF [cm]  1,5 - 0,5 

OH [cm] 0,5 - 0 

Entnahmespanne  1,5 - 0 

Bestockung 
(Kurzbeschreibung) 

Bu st Bh, Bah-Ustd 

pH (KCl) 4,69 

V-Wert 42,2 

C/N 17,2 

Aufnahmedatum 25.05.2010 

Gesamtdeckung 65% 

 

Vegetations-
Schicht 

Art wiss. Name [Rothmaler] 
Deckung der Art                       
[r, +, %] 

Kr 

Berg-Ahorn (K) Acer pseudo-platanus 20 

Berg-Ehrenpreis Veronica montana 1 

Große Brennesessel Urtica dioica  + 

Einblütiges Perlgras Melica uniflora 10 

Flatterbinse Juncus effusus  + 

Flattergras Milium effusum 5 

Frauenfarn Athyrium Filix-femina 2 

Großes Hexenkraut Circaea lutetiana  + 

Echte Sternmiere Stellaria holostea 5 

Hainrispengras Poa nemoralis 2 

Himbeere Rubus idaeus 3 

Kleinblütiges Springkraut Impatiens parviflora 4 

Knäuelgras Dactylis glomerata  + 

Rotbuche (K) Fagus sylvatica 5 

Wald-Sauerklee Oxalis acetosella 5 

Waldmeister Galium odoratum 6 

Wald-Segge Carex sylvatica 3 

weißes Buschwindröschen Anemone nemorosa 4 

Winkel-Segge Carex remota  + 

   

Str 
Berg-Ahorn Acer pseudo-platanus 2 

Rotbuche  Fagus sylvatica 6 
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Auswertung der Oberbodenbetrachtung im Moorrandbereich 

Hohe Luftfeuchte, kühlere Temperaturen, Laubverblasung, höhere Sonneneinstrahlung 
und Laubholzbestockung ohne Unterstand führen im Moorrandbereich zur 
Aushagerung und Versauerung des Oberbodens. Der Oberbodenzustand im direkten 
Moorrandbereich verschlechtert sich. Die Zustands-Nährkraftstufe weicht von der 
Stamm-Nährkraftstufe um zwei Stufen ab.  
Trotz dieser lokal negativen Auswirkungen, ist die Erhöhung der Luftfeuchte und die 
damit in Verbindung stehende Temperaturregulierung für den Wald insgesamt positiv 
zu beurteilen. 
 

3.2 Schwarzer See 

3.2.1 Thema: 

Entwicklung und Klassifikation eines Verlandungsmoores nach Wiedervernässung; 
Klimawirkung. 
 

3.2.2 Lage und Naturraum 

Das 15 ha große Moor des Schwarzen Sees gehört zum Naturschutzgebiet Hohe Burg 

. Es liegt 1 km westlich von Schlemmin. Der und Schwarzer See  ist ein 1 Schwarze See

- 2 m tiefes Gewässer; liegt 110 m über dem Meeresspiegel und gehört damit zu den 
am höchsten gelegenen Seen in Mecklenburg-Vorpommern. Die lang gestreckten 
Höhenzüge am Rand des Schwarzen Sees gehören zu einem 

Stauchendmoränenkomplex, der in zwei Phasen angelegt wurde ([61] Schulz, W. 

). Zu Einzelheiten der quartärgeologischen Entstehung siehe auch 1966  Kap. 1.5.4

dieses Exkursionsführers.  

Ein Knüppeldamm ermöglicht die Wanderung durch das Moor ([ ] Umweltministerium 69

Mecklenburg-Vorpommern, Hrsg., 2003). 
 

Hochwert:  5969888 
Rechtswert: 4489348 
Forstamt:  Schlemmin 
Revier:  Schlemmin 
Abt./Uabt/Tfl.: 1118x2, y1 
 
 
 

Quellenangaben: 

SCHULZ, W. (1966): In: Umweltministerium Mecklenburg-Vorpommern (Hrsg.): Die 
Naturschutzgebiete in Mecklenburg-Vorpommern – Demmler Verlag, Schwerin: S. 270 
f. 

Umweltministerium Mecklenburg-Vorpommern (Hrsg.): . In: Die Hohe Burg und Schwarzer See

Naturschutzgebiete in Mecklenburg-Vorpommern. Demmler-Verlag, Schwerin 2003,  
S. 270f. 

 

http://www.mecklenburg-vorpommern.eu/cms2/Landesportal_prod/Landesportal/content/de/Urlaub_und_Freizeit/Natur_erleben/Naturschutzgebiete/Rostock_und_Umgebung/Hohe_Burg_und_Schwarzer_See/index.jsp
http://www.mecklenburg-vorpommern.eu/cms2/Landesportal_prod/Landesportal/content/de/Urlaub_und_Freizeit/Natur_erleben/Naturschutzgebiete/Rostock_und_Umgebung/Hohe_Burg_und_Schwarzer_See/index.jsp
file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/NSG%20Hohe%20Burg%20und%20Schwarzer%20See.pdf
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Hohe_Burg_und_Schwarzer_See
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Abbildung 3.2-1: Karte vom NSG 
Schwarzer See 

 

3.2.3 Moorgeschichte und historische Nutzungsform 
Nachdem durch austauendes Toteis ein See entstanden war, setzte  die Verlandung 
des Gewässers mit limnischen Sedimenten ein. Die Verlandung erfolgt zum Teil über 
im Wasser flutende Laubmoose, wie die Profilbeschreibung zum Standardprofil belegt. 
Nach der Verlandung haben sich schwach zersetzte Cymbifolia-Torfe gebildet, welche 
das Moor als oligotroph-sauer kennzeichnen. Das so entstandene, ursprünglich 
abflusslose Verlandungsmoor wurde frühzeitig entwässert und nach Südwesten über 
einen Vorfluter an das Einzugsgebiet der Warnow angeschlossen. Ein heute fossiler 
Vererdungshorizont in 25 bis 40 cm Tiefe (siehe Profilbeschreibung) charakterisiert 
diese Phase der Moorentwicklung. 1980 wird das an den Schwarzen See angrenzende 
Moor als nährstoffarmes Torfmoor (Zwischenmoor) bezeichnet, das durch 

Entwässerung degradierte ([32] ).  Jeschke et al., 1980
 

Vor der Vernässung 1989 stellt sich die Vegetation des Schwarzen Sees wie folgt dar: 
„Aus der ersten Generation nach der Entwässerung stammen alte Waldkiefern (Pinus 
sylvestris). Darunter ist in der zweiten Baumschicht die Moorbirke (Betula pubescens) 
vertreten. In der dritten Baumschicht finden wir schließlich neben der Moorbirke 
Rotbuche (Fagus sylvatica), Vogelbeere (Sorbus aucuparia) und Faulbaum (Frangula 
alnus). In der Strauchschicht ist die Rauschbeere (Vaccinium uliginosum) die 
hervorstechende Art. Die Feldschicht besteht im Wesentlichen aus drei Arten: 
Heidelbeere (Vaccinium myrtillus), Drahtschmiele (Deschampsia flexuosa) und 
Sprossender Bärlapp (Lycopodium annotium). Einziges Torfmoos dieser Bestände ist 
Sphagnum palustre. … Am Übergang zum Verlandungssaum des Sees tritt ein 
Wollgras-Birkenmoorgehölz (Eriophoro-Betuletum) auf, das zum Sphagnetum 
magellanici vermittelt. Es enthält Sumpfporst (Ledum palustre), Moosbeere (Vaccinium 
oxicoccus) und Rundblättrigen Sonnentau (Drosera rotundifolia). Die Sphagnum 
magellanicum-Bulte sind von Sphagnum riparium-Rasen umgeben (Eriophoro 
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angustifolii-Sphagnetum). Diese Wollgras-Torfmoos-Gesellschaft wird schließlich von 
einem Rohrkolbenröhricht (Thelypteris palustri – Typha angustifolia-Gesellschaft) 
abgelöst. Einzelne Torfmoose (Sphagnum fimbriatum, Sphagnum squarrosum und 
Calliergon cordifolium) bilden stellenweise die Moosschicht der sonst artenarmen 
Gesellschaft. Der See selbst ist von einer Seerosen-Gemeinschaft (Nymphaeetum 
albae) mit dem Kleinen Wasserschlauch (Utricularia minor) und Gewöhnlichem 

Quellmoos (Fontanalis antipyretica) besiedelt.“(aus: ).  Jeschke et al., 1980
 

Ab dem 19. Jh. erfolgte eine teilweise Aufforstung mit Fichte, welche dann 1985 wieder 

weitgehend entnommen wurde. Anschließend wurde das Moor flach überstaut ([ ] 69

Umweltministerium Mecklenburg-Vorpommern Hrsg., 2003). Der Wasserstand lag vor 
der Vernässung bei ca. 1 m unter Flur (Revierleiter Hambruch, mündl. Mitt.). Durch die 
Anstaumaßnahme ist der verbliebene Bestand abgestorben; das Totholz ist teilweise 
noch auf der Fläche sichtbar. Seit der Wiedervernässung sind im Zentralteil der 
Niederung etwa 25 cm mächtige, sehr wässrige Torfmoostorfe aufgewachsen. Dies 
belegt eindrucksvoll den Erfolg der Wiedervernässungsmaßnahme. 
 

3.2.4 Naturschutzfachliche Beschreibung 
Die gesetzliche Ausweisung als Naturschutzgebiet erfolgte am 21. Januar 1939; am 1. 
Mai 1957 wurde das Schutzgebiet flächenmäßig erweitert. Das Schutzziel ist der Erhalt 
eines im Bereich des subatlantischen Klimas gelegenen repräsentativen Ausschnittes 

eines Stauchendmoränenkomplexes der Pommerschen Hauptrandeislage ([ ] 69

Umweltministerium Mecklenburg-Vorpommern Hrsg., 2003). 
Die Flächen sind Teil des FFH-Gebietes „Schlemminer Wälder und 
Kleingewässerlandschaft“ und der Gebietszustand des Naturschutzgebietes wird als 
gut eingestuft.  
Im Jahr 2003 wurde das Moor während der Biotopkartierung wie folgt beschrieben: 
„Das 15 ha große Moor weist unterschiedliche pH-Werte entlang eines Gradienten auf 
und ist im südlichen Teil als nährstoffarmes Torfmoosmoor ausgebildet. Der hier 
gelegene 2,5 ha große See war ursprünglich dystroph. Derzeitig hat sich auf den 
überstauten Flächen eine eutraphente Sumpfvegetation eingestellt. Übergänge zu 
nährstoffärmeren, Torf bildenden Vegetationsformen sind bereits erkennbar. Im Norden 
der Moorniederung hat es früher auch Basenmoor-Vegetation gegeben, die heute nicht 
mehr vorhanden ist“ (LUNG, 2002).  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 3.2-2: 
Moorbohrung am 
Schwarzen See  - ein 
gestörtes 
Verlandungsmoor nach 
Wiedervernässung 
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3.2.5 Ergebnisse der Biotopkartierung (2002) 

„Das huminsäurereiche Gewässer des "Schwarzen Sees" liegt innerhalb einer 
Strecksenke in der lehmreichen Endmoräne. Unmittelbar an den See schließt sich ein 
mesotroph bis schwach eutrophes Mosaik aus Röhrichten, Rieden und Gebüschen an. 
Dieses Vegetationsmosaik entwickelte sich seit dem Ende der 1980er Jahre nach der 
gezielten Wiedervernässung des damals entwässerten Verlandungsmoores im 
Rahmen einer Naturschutzmaßnahme. Die Wiedervernässung führt zu einer 
zeitweiligen Nährstofffreisetzung, die den See und seine Verlandungsbereiche 
beeinflussen. Heute nehmen Rohrkolben-Röhrichte (Typha latifolia), häufig 
vergesellschaftet mit Flatterbinse (Juncus effusus) sowie torfmoosreichen Seggen-
Rieden den Hauptteil ein. Sie sind eng miteinander verzahnt; der Anteil des 
Rohrkolbens scheint in Gewässernähe und in sekundär erheblich versumpften 
Bereichen zuzunehmen. Die Ausbildung der Torfmoos-Seggen-Riede ist vielgestaltig. 
Ihren Hauptschwerpunkt haben sie im Bereich des ehemaligen Birken-Kiefern-
Moorwaldes (Betula pubescens, Pinus sylvestris), der vollständig abgestorben ist und 
dadurch einen erheblichen Reichtum an stehendem Starktotholz aufweist. Dieser 

 stockte ehemals sowohl südlich als auch nördlich des Sees. Nördlich des Moorwald

Sees beginnt ein Bohlenweg durch das Verlandungsmoor, der sich östlich des Sees 
fortsetzt. Hier bestimmt eine enorme Vielgestaltigkeit an Vegetationseinheiten das Bild. 
Hundsstraußgras-Torfmoos-Grau-Seggen-Riede (Agrostis canina, Sphagnum, Carex 
canescens) wechseln mit grasreichen torfmoosreichen Rieden des Schmalblättrigen 
Wollgrases (Eriophorum angustifolium), Torfmoos-Flatterbinsen-Rieden (Sphagnum, 
Juncus effusus) und sogar mit den für oligotrophe Verhältnisse charakteristischen 
Torfmoosrasen mit Scheidigem Wollgras (Eriophorum vaginatum). Kleinflächig 
eingestreut sind neben den stetig vorkommenden Rohrkolben-Gesellschaften 
besonders in Gewässernähe auch Sumpf-Seggen-Riede (Carex acutiformis), teilweise 
torfmoosreiche Sumpf-Reitgras-Schilf-Röhrichte (Calamagrostis canescens, 
Phragmites australis) und Rispen-Seggen-Bultriede (Carex paniculata). Im Südteil 
wechseln insbesondere Torfmoos-Sumpffarn-Grau-Seggen-Riede (Sphagnum, 
Thelypteris palustris, Carex canescens) mit den Rohrkolben-Röhrichten (Typha 
latifolia) und Sumpf-Seggen-Rieden (Carex acutiformis)“ (LUNG, 2002). 
 

Quellenangaben Kapitel 3.2.3 – 3.2.5 

{ 3.2-1 }: Landesamt für Umwelt, Naturschutz und Geologie (LUNG) 2001: Kartierung der 
gesetzlich geschützten Biotope; unveröffentlicht. 

Umweltministerium Mecklenburg-Vorpommern (Hrsg.): Hohe Burg und Schwarzer See. In: Die 
Naturschutzgebiete in Mecklenburg-Vorpommern. Demmler-Verlag, Schwerin 2003 

 

3.2.6 Vegetation und Flora NSG Schwarzer See & Hohe Burg 
Björn Russow 

Tabelle 3.2-1: Vegetationsaufnahmen am Schwarzen See (Aufnahmedatum: Juni 2010) 

  Aufnahme-Nummer 12 13 14 

  Exkursionspunkt    

  Deckung B [%] 0 0 0 

  Deckung S [%] 20 40 65 

  Deckung K/M [%] 100 93 20 

  Deckung N [%] 0  17 

  Totmaterial [%] 0 6 0 

  Freiwasser [%] 0 1 60 

  Artzahl [n] 11 13 17 

  Fläche [m²] 100 100 100 

file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Moorwälder_Kennarten%20und%20syntaxonomische%20Stellung.pdf
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Fortsetzung der Tabelle 2.3-1: 

      

Schicht Art wiss. Name Deckung 

S Schwarz-Erle Alnus glutinosa . 2b 4 

S Moor-Birke Betula pubescens 2b 2a . 

S Faulbaum Frangula alnus + 1 . 

K Calla Calla palustris 1 . . 

K Sumpf-Segge Carex acutiformis . . 2m 

K Grau-Segge Carex canescens . . + 

K Steif-Segge Carex elata . . 1 

K Langährige Segge Carex elongata . 2b 1 

K Scheinzyper-Segge Carex pseudocyperus . . 1 

K Rundblättriger Sonnentau Drosera rotundifolia + . . 

K Dorniger Wurmfarn Dryopteris carthusiana . + . 

K Breitblättriger Dornfarn Dryopteris dilatata . + . 

K Sumpf-Weidenröschen Epilobium palustre . . + 

K Scheidiges Wollgras Eriophorum vaginatum 3 . . 

K Schmalblättriges Wollgras Eriophorum angustifolium 1 . . 

K Sumpf-Labkraut Galium palustre . . r 

K Wasserfeder Hottonia palustris . . 1 

K Wasser-Schwertlilie Iris pseudacorus . 1 2b 

K Flatter-Binse Juncus effusus + 2m . 

K Ufer-Wolfstrapp Lycopus europaeus . . + 

K Strauß-Glibweiderich Lysimachia thyrsiflora . + . 

K Pfeifengras Molinia caerulea 1 . . 

K Sumpf-Haarstrang Peucedanum palustre . + + 

K Gem. Kiefer (K) Pinus sylvestris (juv.) r . . 

K Breitblättriger Rohrkolben Typha latifolia . 2m . 

M Schwanenhals-Sternmoos Mnium hornum . . 2m 

M Schmalblättriges Torfmoos Sphagnum angustifolium 2m . . 

M Gekrümmtes Torfmoos Sphagnum fallax 4 4 . 

M Sparriges Torfmoos Sphagnum squarrosum . 2m . 

N Froschbiss Hydrocharis morsus-ranae . . 2m 

N Kleine Wasserlinse Lemna minor . . 2a 

N Untergetauchte Wasserlinse Lemna trisulca . . 2a 

N Flutendes Teichlebermoos Riccia fluitans . . 2m 

      

Aufnahme 12: Schwarzer See, Moorsteg Punkt 1    

Aufnahme 13: Schwarzer See, Moorsteg Punkt 2    

Aufnahme 14: Schwarzer See, Moorsteg Randlage (Nordrand Moor)    
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Das gesamte Moor am Ostrand des Schwarzen Sees weist eine seit ca. 20 Jahren 
anhaltende Vegetationsentwicklung in Richtung sauer-armes Torfmoosmoor auf. 
Bisher konnten sich aber nur kleinflächig klare Vegetationsverhältnisse herausbilden, 

die dem Entwicklungsziel entsprechen. Die  kann gegenwärtig durch Moorvegetation

das regelmäßige Auftreten von Nährstoff- und Störungszeigern wie Breitblättrigem 
Rohrkolben (Typha latifolia) und Flatterbinse (Juncus effusus) sowie eine lockere 
Abfolge von Torfmoos-Zonierungen, die schlussendlich auch die Nährstoffverhältnisse 
verdeutlichen, charakterisiert werden. Insgesamt stellt sich die Situation so dar, dass in 
der randlichen Lagg-Lage gegenwärtig noch keine Torfmoose als Zeiger eines 
mesotrophen bis schwach eutrophen Initialstadiums der Torfmoosmoore geeignete 
Standorte finden. Die Vegetation wird in der Lagg-Zone durch typische Vertreter der 
eutrophen Gewässerränder (Wasserschierlings-Scheinzyperseggen-Ried – Cicuto 
virosae - Caricetum pseudocyperi Boer & Sissingh in Boer 1962)) bzw. Großröhrichte 
(Großseggen-Schilf-Ried – Scirpo lacustris – Phragmitetum australis W. Koch 1926) 
bestimmt. Dabei ist der Südrand des Moores gegenwärtig noch wesentlich stärker 
durch Nährstoffe und Störungen belastet, als dies auf der Nordseite zu beobachten ist. 
Wahrscheinlich hängt diese Erscheinung mit den oberirdisch nicht erkennbaren 
Verhältnissen der Wasserversorgung aus dem Grundwasser zusammen. 
Mit dem Überwinden des Randlaggs tritt die nährstoffreichste Torfmoosstufe mit dem 
sehr massigen Sumpf-Torfmoos (Sphagnum palustris) in Erscheinung. Dieses Stadium 
wird relativ schnell mooreinwärts durch das Sparrige Torfmoos (Sphagnum 
squarrosum) bereichert und flächig auch abgelöst. Der überwiegende zentrale Teil des 
Moores wird von dem für Sauer-Zwischenmoore (Grüne Torfmoos-Wollgras-Rasen – 
Sphagno recurvi-Eriophoretum vaginati Hueck 1929) typischen Sphagnum fallax 
eingenommen. Weitere Torfmoose der ärmeren, sauren Standorte konnten bisher nur 
in geringem Umfang einwandern. Dazu gehören das Schmalblättrige Torfmoos 
(Sphagnum angustifolium) und das Gefranstes Torfmoos (Sphagnum fimbriatum). Die 
für die regenwassergeprägten Bunten Torfmoosrasen typischen roten Torfmoose 
Sphagnum rubellum und Sphagnum magellanicum fehlen bisher. Die Krautschicht der 
zentralen Moorbereiche wird nördlich des Moorsteges durch das Scheidige Wollgras 
(Eriophorum vaginatum) bestimmt. Das Einwandern dieser Art wird hier als 
Störungsanzeichen in der Moorentwicklung gedeutet. Die beim Absterben der 
Blattscheiden entstehenden Bulten bilden die Grundlage für eine Besiedlung der 
Fläche durch die Moorbirke und sukzessive auch der Waldkiefer. Momentan ist der 
nördlich des Moorsteges gelegene Teil des zentralen Moorbereiches als gestörtes 
Sauer-Zwischenmoor anzusprechen. 
Südlich des Moorsteges wird die Vegetation der Krautschicht durch das verstärkte 
Auftreten des Schmalblättrigen Wollgrases (Eriophorum angustifolium) bestimmt. Diese 
Fazies des Schmalblättrigen Wollgrases (Eriophorum angustifolium) deutet auf den 
Übergang zu den sauer-arm Mooren hin. Das Fehlen der typischen Begleiter wie der 
Moosbeere (Oxycoccus palustris), der Rosmarinheide (Andromeda polifolia) sowie der 
bereits genannten „Roten Torfmoose“ Sphagnum magellanicum und Sphagnum 
rubellum für die nicht dauerhaft im Wasserspiegel liegenden Flächen sowie des 
Weißen Schnabelrieds (Rhynchospora alba) und der Blasenbinse (Scheuchzeria 
palustris) für die dauerhaft nassen Standorte weisen hier auf das geringe Alter der 
Moorvegetation und den immer noch anhaltend wirkenden Nährstoffeinfluss aus der 
langen Trockenlegung hin.  
Der Nordrand des Moores zeigt eine typische Zonierung. Vom Ufer aus beginnend mit 
den bereits oben genannten Röhrichtgesellschaften der eutrophen Standorte wird das 
Randlagg besetzt. Dahinter folgt mooreinwärts ein dauerhaft überfluteter Bereich, der 
von einem für schwach eutrophe Standorte typischen Wasserfeder-Erle-Bruchwald 
(Hottonio palustris-Alnetum glutinosae Hueck ex F. Fukarek 1961) eingenommen wird. 
Die Freiwasserbereiche werden in Abhängigkeit von der Lichtverfügbarkeit von 
verschiedenen Wasserschwebergesellschaften eingenommen (Wasserlebermoos-

file:///C:/Users/lemke/AppData/Roaming/Microsoft/Word/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Moorwälder_Kennarten%20und%20syntaxonomische%20Stellung.pdf
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Schwebematte – Riccietum fluitanis Slavic 1956; Froschbiß-Krebsschweren-
Schwimmdecke – Stratioetum aloidis Miljan 1933; Teichlinsen-Schwimmdecke – 
Lemno-Sprodeletum polyrhizae W. Koch 1954). Im Übergangsbereich zu den offenen, 
natürlich waldfreien Moorbereichen tritt eine aus Faulbaum (Frangula alnus) und 
Moorbirke (Betula pubescens) gebildete Gesellschaft der Pfeifengras-Faulbaum-
Gebüsche (Molinio caeruleae-Franguletum alni Passarge & Hofmann 1968) im Kontakt 
mit den Torfmoos-Moorbirken-Gehölz (Salici auritae-Betuletum pubescens Meijer 
Drees 1936). Beide Gesellschaften kennzeichnen den mooreinwärts abnehmenden 
Trophiegrad bei gleichzeitig anhaltend guter Wasserversorgung, wobei das 
Pfeifengras-Faulbaum-Gebüsch deutlich auf die starken Störungen des Standortes 
hinweist. 
 

3.2.7 Profilbeschreibung 

Volkmar Rowinsky, IHU Güstrow 

Tabelle 3.2-2: Standardprofil Schwarzer See 

Schichtenverzeichnis Moorboden  Datum: 07.04.10 

Bezeichnung: Schwarzer See (Schlemminer Forst), 

Zentralteil (Torfmoosreicher Pfeifengrasbestand, Sphagnum 

fallax, Eriophorum vaginatum, Molinia caerulea) 

Bearbeiter: 
Rowinsky 
 

HW: 5970478 RW: 4489721 System: Bessel 

Bohrung 
SM 1 

 

Schichtenfolge: h/y 

 

                    

Moormächtigkeit: 
44,5dm 

Wasserstufe:   
 4+/5+ 
        
GW   1 dm 
  über Flur 

nach TGL 
24300/04 
Substrattyp: Torf 
Bodentyp: Ried 

         nach KA 5 
Substrattyp: og-HN 
 
Bodentyp: HNn 

 nach TGL 24300/ 04 nach KA 5 

Tiefe 
dm 

 

Torfart, 
Mudde, 

Körnungsart 

Zers.-
grad / 
Kons. 

Hori-
zont 

Besonderheiten 
Beimengungen 

SV Farbe Torfart, 
Mudde, 
Körnungsart 

Hori-
zont 

0 – 2,5 h-mb H1/2 T 
Subfossil, 

Cuspidata-T 
1/2 gegrün Hhsu nHr 

2,5 - 4 h-av H9/10 Tv fossil 4 sw Ha nHr 

4 - 12 h-mb H2/3 T Cymbifolia-T (?) 2 gebn Hhsy nHr 

12 - 19 h-rs H5/6 T 
Torfmoose, 
Birkenholz 
(vereinzelt) 

2 dbn Hnr nHr 

19 - 22 h-rs/mb H2/3 T  2 gebn Hnr/Hhs nHr 

22 – 
31,5 

h-ml/rs H2/3 T Fieberklee-Samen 2 bn Hnb/Hnr nHr 

31,5-
38,5 

y-odg K2/3 - 
Laichkraut-Samen, 

Laubmoose 
- gebn Fhg F 

38,5-
40,5 

h-rs/ml H2/3 T 
Drepanocladus 

spec., Laichkraut-
Samen 

2 ge Hnr/Hnb nHr 

40,5-
44,5 

y-odm K3 - 
viele Laubmoose, 
Laichkarut-Samen 

- gebn Fhg F 

44,5-
45,5 

y-od K3 - 
Torfig, 

minerogener Anteil 
(gS, Kiese), Holz 

- dbn Fhg F/C 
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Analysen 

Derzeit spiegeln die Analysen noch die disharmonischen Verhältnisse im Moor wider. 
Basierend auf den N% von C - Werten haben beide Standorte (Zentralteil und 
Randsumpf) einen deutlich eutrophen Charakter. Allerdings liegt die Ursache hierfür im 
Zentralteil in der Nährstofffreisetzung aus der Zeit der Entwässerung und unmittelbar 
nach der Wiedervernässung. Demgegenüber zeigen die pH-Werte hier schon saure 
Verhältnisse an, da die sich nach der Wiedervernässung etablierenden Torfmoos-
Wollgrasrasen  mit Scheidigem Wollgras (Eriophorum vaginatum) bereits eine pH-
Wert-Absenkung bewirken. Damit zeigen sowohl die Analysen (außer C/N) als auch 
die Vegetation die Entwicklung des wiedervernässten Moorzentrums zu oligotroph-
sauren Verhältnissen. 

Tabelle 3.2-3: Analyse Schwarzer See - Zentralteil 

Tiefe 

(cm) 

pH 

[H2O] 

pH 

[KCl] 
C [%] N [%] C / N Humus [%] N in % von C CaCO3 [%] V-Wert [%] 

0-40 3,58 3,23 12,10 0,789 15,3 20,93 6,5 0 9,7 

 

Tabelle 3.2-4: Analyse Schwarzer See -Randsumpf 

Tiefe 

(cm) 

pH 

[H2O] 

pH 

[KCl] 
C [%] N [%] C / N Humus [%] N in % von C CaCO3 [%] V-Wert [%] 

0-40 4,28 3,66 11,29 0,745 15,2 19,53 6,6 0 13,0 

Auswertung nach forstlicher SEA 95 (Zentralteil) 

Feinbodenform:    mesotrophes Moor – M.M (Tendenz zu M.Z) 
Wasserstufe:   langzeitig grundsumpfig – 23 
Stamm-Standortsform:  langzeitig grundsumpfiges, mesotrophes Moor – M.M 23 
Forstökologische Bewertung: organischer Nassstandort mit der Stamm- 

Standortsformengruppe OM2 – (dauer-)sumpfiger, 
mesotropher Sumpf.  

Vegetationsformengruppe: Braunmoos-Seggenried-Formengruppe – Bm-FG 
Natürliche Waldgesellschaft: Walzenseggen-Erlen-Birkenwald 
 

Auswertung nach Succow & Joosten, 2001 (Zentralteil) 

Ökologischer Moortyp:  Reichmoor (eutrophes Moor) nach N% von C; Sauermoor  
nach pH (KCL) 

Hydrologischer Moortyp: Verlandungsmoor  
Wasserstufe:   5+ bzw. 4+ - nass bzw. halbnass 
Wasserstufen-Ausbildung: 5+/4+ - mäßig wechselfeucht 
Wasserregime:   Tt, e – topogenes Wasserregime, anthropogen beeinflusst 
Bodentyp:   Ried 
Bodenform:   Volltorf-Ried   
Vegetationsform:  analytisch Walzenseggen-Erlen-Wald (?); nach der Vegetation 

Torfmoos-Moorbirken-Erlen-Wald 
 

Auswertung nach forstlicher SEA 95 (Randsumpf) 

Feinbodenform:    nährstoffkräftiges Moor – M.K  
Wasserstufe:   langzeitig überwässert – 12 
Stamm-Standortsform:  langzeitig überwässertes, nährstoffkräftiges Moor –  

M.K 12 
Forstökologische Bewertung:  organischer Nassstandort mit der Stamm- 

Standortsformengruppe OK2 –sehr sumpfiger, nährstoffkräftiger 
(Wald-) Sumpf.  

Vegetationsformengruppe: Wasserfeder-Formengruppe– Wf-FG 
Natürliche Waldgesellschaft: Wasserfeder-Erlenwald 
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Auswertung nach Succow & Joosten, 2001 (Randsumpf) 

 
Ökologischer Moortyp:   Reichmoor (eutrophes Moor) 
Hydrologischer Moortyp:  Verlandungsmoor  
Wasserstufe:    5+ - nass 
Wasserstufen-Ausbildung:  5+/4+ - mäßig wechselfeucht 
Wasserregime:    Tt,e – topogenes Wasserregime, anthropogen 

beeinflusst 
Bodentyp:    Erdfen 
Bodenform:    Antorf-Erdfen über Sand 
Vegetationsform:   Wasserfeder-Erlen-Wald 
 

3.2.8 Klimawirkung Schwarzer See 
Alexandra Barthelmes, Universität Greifswald 
 

Bis zur Wiedervernässung am Schwarzen See im Jahr 1989 zeigte das Moor 
Tiefstwasserstände bis zu einem Meter unter Flur (wahrscheinliche Wasserstufe: 2+). 
Die Fläche war vor der Vernässung hauptsächlich mit 60-70 jährigen Kiefern und 80-
jährigen Sitkafichten bestockt. Die Deckung der Bäume betrug etwa 80 %; unter den 
Fichten war es überwiegend vegetationslos, während unter den Kiefern überwiegend 
Heidelbeeren (Vaccinium myrtillus) wuchsen. Die Abschätzung der Treibausgas-
Emissionen für derartige Standorte ist sehr komplex, da eine Vielzahl von 
Teilkomponenten zu betrachten sind (Torfzehrung, Streuzersetzung und -eintrag, 
oberirdische und unterirdische Biomasse, …). Die wenigen vorliegenden Daten 
stammen aus der borealen Klimazone und sind somit nicht direkt vergleichbar. Als 
Richtwert kann angenommen werden, das die Emissionen aus dem Torf mindestens 

bei 10 t CO2 ha-1 yr-1 lagen (vgl. [48] ) und der Eintrag an Mäkiranta et al., 2008

Holzbiomasse an diesem Standort bei 3 t CO2 ha-1 yr-1. Es ist aber möglich, dass das 
Treibhausgas-Potential auf diesem sauren Standort trotz der hohen Torfzersetzung 
insgesamt nicht sehr groß gewesen ist (z.B. durch massiven Streuanfall und dessen 
verzögerte Zersetzung). Allerdings sollte bei derartigen, tief entwässerten und 
bewaldeten Standorte die zeitliche Komponente der Treibhausgas-Emission bzw. -
Festlegung berücksichtigt werden. Betrachtet man ein Zeitfenster von nur 100 Jahren 
kann die Bindung von Treibhausgasen in Holz und Streu den Emissionen aus dem Torf 
gegenübergestellt werden (und wird diese oft auch deutlich übersteigen). Wählt man 
jedoch einige hundert Jahre als Zeithorizont (z.B. 300-500 Jahre) und zieht die 
Kurzlebigkeit der meisten Holzprodukte in Betracht, kann die Holzfestlegung nicht 
einfach gegen die Torfzehrung gerechnet werden, da man kurzlebige Speicher (Holz, 
Streu) gegen einen langlebigen Speicher (Torf) austauscht. Nur wenn das Holz als 
Wertholz in langlebige Produkte umgewandelt wird (und nicht als Brennstoff, Papier 
oder Presspappe verwendet wird), sind diese verschiedenen Speicher auch bei der 
Betrachtung längerer Zeithorizonte vergleichbar und können gegeneinander verrechnet 
werden. 
 

Durch die Wiedervernässung sind die Bäume in weiten Teilen des Moores abgestorben 
und im Zentrum hat sich bei mittleren sommerlichen Wasserständen von 0-20 cm unter 
Flur (Wasserstufe: 5+/4+) eine Vegetation aus Torfmoosen (Sphagnum fallax, Sph. 
angustifolium), Scheidigem Wollgras (Eriophorum vaginatum), Pfeifengras (Molinia 
caerulea) und jungen Birken (Betula pubescens) ausgebildet. Diese Vegetation trägt 
mit einem Treibhausgas-Potential von etwa -2,8 t CO2 äq. ha-1 yr-1 zur Festlegung von 

Treibhausgasen bei (vgl. Couwenberg et al., 2008, ). Tabelle 3.2-5
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Basierend auf der krautigen Vegetation, die geprägt ist von Schwimmpflanzen (Lemna 
minor, L. trisulca) und Nässezeigern (z.B. Carex elata, C. pseudocyperus, Hottonia 
palustris, Hydrocharis morsus-ranae), wird der Randbereich des Moores als 

Wasserfeder-Erlen-Sumpfwald angesprochen (vgl. [63] ). Die Schäfer et al., 2005

durchschnittlichen, jährlichen Wasserstände liegen an diesem Standort 0-15 cm über 
Flur. Das aus dieser Vegetation emittierte Treibhausgaspotential kann insgesamt auf 
etwa 1,7 t CO2 äq. ha-1 yr-1 geschätzt werden; mit einer Festlegung von etwa -2,4 t CO2 
äq. ha-1 yr-1 im Holz sowie von ca. -1,6 t CO2 äq. ha-1 yr-1 im Boden. Demgegenüber 
stehen durchschnittliche Methan-Emissionen von ca. 5,7 t CO2 äq. ha-1 yr-1 (vgl. 
Schäfer et al., 2005).  

Tabelle 3.2-5: Treibhausgas-Potentiale und Wasserstufen der Vegetationseinheiten im 
Schwarzen See (nach Couwenberg et al., 2008 und Koska, 2001). CO2-
Festlegung in Strauch-/ und Baumschicht basiert auf forstlichen 
Bestandsdaten. 

Vegetations-
einheit 

dominierende Arten 
Sommerliche 
Mittelwasser-
stände  

Wasser-
stufe  

GWP  
(Treibhaus-
Potential in  

t CO2 äq. ha
-1

 yr
-1

) 

Torfmoosrase
n mit großen 
Wollgras-
Bulten und 
Birken-
Jungwuchs 

Sphagnum recurvum 
agg.  
(u.a. Sph. fallax) 
Eriophorum 
vaginatum 
Betula pubescens 
 

0-20 cm unter 
Flur 

5+/4+ 

Kraut-
/Moosschicht: -
1,5  
Strauch-
/Baumschicht: -
1,3 
 

Erlen-Rand-
sumpf 

Alnus glutinosa 
Hottonia palustris 
Lemna minor, L. 
trisulca 
Carex acutiformis 
Riccia fluitans 
Hydrocharis morsus-
ranae 
 

5-25 cm unter 
Flur 

5+ (**) 

Kraut-
/Moosschicht: 5,7** 
Strauch-
/Baumschicht: -2,4 
Torf: -1,6* 

* vgl. Barthelmes, 2009 

**vgl. Schäfer et al., 2005 
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3.3 Grot Schultenmur 

3.3.1 Thema: 

Revitalisierung von Waldmooren: Vorstellen einer Planung; Klimawirkung. 
 

3.3.2 Lage und Naturraum 

Das Grot Schultenmur liegt im Bernitter Holz, 2,3 km nordöstlich von Schlemmin, 
mitten in der Endmoräne des Pommerschen Stadiums der Weichselvereisung 
(Wuchsgebiet 05 – Westmecklenburger Jungmoränenland / Wuchsbezirk 05.05 – 
Neukloster-Teterower Hügelmoränenbogen mit Teilareal Krakower See). Die forstliche 
Naturraumkarte weist an dieser Stelle den Haupttyp „wenig hydromorphes Lehm-Sand-
Mosaik im kuppigen Relief, nährstoffkräftig im feuchten Klima“ aus. In den Senken 
haben sich meist abzugslose, mineralische und organische Nassstandorte mit zum Teil 
nur kleinen Wassereinzugsgebieten gebildet. Auf den wenig hydromorphen Lehm-
Sand-Mosaiken dominiert die Rotbuche. In den meist eutrophen Senken sind Erlen- 
oder Erlen-Eschen-Wälder ausgebildet. 
 

Hochwert:  5972328 
Rechtswert: 4492070 
Forstamt:  Schlemmin 
Revier:  Schlemmin 
Abt./Uabt/Tfl.: 1107b3 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 3.3-1: Karte vom 
Exkursionspunkt Grot 
Schultenmur 
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3.3.3 Moorgeschichte und historische Nutzungsform 

Die  von 1786 (Wiebeking) bildet diesen Bereich als Bruch bzw. Moor, historische Karte

sowie teilweise als Laubwald ab. Das Messtischblatt M-V von 1880 stellt diese Fläche 
als Moor und teilweise als Laubwald dar. 
Die Bohrung ergab einen stark zersetzten, geringmächtigen Torf über einer relativ 
mächtigen Schluffmudde. Die geringe Mächtigkeit und hohe Zersetzung des Torfes 
spricht für einen permanenten Wechsel von Torfaufbau und Zersetzung. Die 
Schluffmudde entstand wahrscheinlich durch Sedimentation in einem stehenden 
Flachgewässer.  
Ursprünglich war das Einzugsgebiet für diese Senke sehr klein und beschränkte sich 
auf die umliegenden Hänge. Durch die Verbindung mit weiteren Senken entstand ein 
Senkenverbund mit gegenseitiger hydrologischer Beeinflussung. Die Schluffmudde 
staut aktuell das anströmende Wasser aus dem Senkenverbund. 
Die Erle wurde in der Vergangenheit flächig auf den Stock gesetzt, was für eine 
ehemalige Niederwaldnutzung spricht. 
 

3.3.4 Bestandesdaten 

Forstamt: Schlemmin 
Revier:  Schlemmin 

Tabelle 3.3-1: Bestandesdaten Grot Schultenmur 

Adres-
se 

BA Fl. 
[ha] 

Baum-
art 

Alter Höhe Bon. Durc
h-m. 

Grund-
fl. 

B° Vorrat 
[Vfm/ha

] 

Zu-
wachs 
pro ha 

1107 b3 
BHE I  

OS 2,32 Roterle 79 22,5 3,0 30 38 1,4 406 
3 

 

 

Abbildung 3.3-2: Grot Schultenmur 

http://www.lung.mv-regierung.de/wasser_daten/Dateien/Kap_3_3_Kartenwerke.htm
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3.3.5 Ergebnisse der Biotopkartierung (2001) 
„In einer lang gestreckten, im Süden z. T. sehr schmalen überstauten Rinne befindet sich auf 
eutrophen degradierten Torfen ein mittelalter Steifseggen-Erlen-Bruchwald, in welchem 
Flutschwaden, Wasserfenchel und im nördlichen Teil auch Wasserfeder zahlreich auftreten. Die 
Erlen stehen auf Bulten, eine ehemalige Niederwaldbewirtschaftung ist erkennbar. Ganz im 
Norden ist ein Sumpfseggen-Erlen-Sumpfwald ausgebildet. Auch grenzen im Norden zzt. 
trockene Gräben an. Im Zentrum erfüllte diese Rinne auch die Funktion eines Randsumpfes, so 
grenzt im Osten hier ein stark entwässerter ehemaliger Moorwald an. Der Biotop wird von 
Laubwald umgeben“ (LUNG, 2001). 
{ 3.3-1 }: Landesamt für Umwelt, Naturschutz und Geologie (LUNG) 2001: Kartierung der 

gesetzlich geschützten Biotope; unveröffentlicht. 
 

3.3.6 Vegetation 
(Aufnahme 24.6.2009, AG Geobotanik) 

Tabelle 3.3-2: Vegetation Grot Schultenmur 

S Deutscher Name Wissenschaftlicher Name Deckung 

B1 Schwarz-Erle Alnus glutinosa 5 

 Grauerle Alnus incana r 

 Falbaum Frangula alnus + 

 Gem. Esche Fraxinus excelsior + 

 Purgier-Kreuzdorn Rhamnus cathartica r 

 Sal-Weide Salix caprea + 

Kr. Frauenfarn Athyrium filix-femina + 

 Wald-Zwenke Brachypodium sylvaticum + 

 Bitteres Schaumkraut Cardamine amara + 

 Wald-Schaumkraut Cardamine flexuosa + 

 Sumpf-Segge Carex acutiformis 3 

 Steif-Segge Carex elata 2 

 Winkel-Segge Carex remota + 

 Ufer-Segge Carex riparia 2 

 Wald-Segge Carex sylvatica + 

 Wechselblättriges Milzkraut Chrysosplenium alternifolium + 

 Rasen-Schmiele Deschampsia cespitosa + 

 Breitblättriger Dornfarn Dryopteris dilatata + 

 Gemeiner Wurmfarn Dryopteris filix-mas + 

 Wald-Schachtelhalm Equisetum sylvaticum + 

 Sumpf-Labkraut Galium palustre + 

 Echte Nelkwurz Geum urbanum + 

 Gundermann Glechoma hederacea + 

 Flutender Schwaden Glyceria fluitans 1 

 Wasserfeder Hottonia palustris + 

 Echtes Springkraut Impatiens noli-tangere + 

 Wasser-Schwertlilie Iris pseudacorus + 

 Flatter-Binse Juncus effusus + 

 Kleine Wasserlinse Lemna minor + 

 Ufer-Wolfstrapp Lycopus europaeus + 

 Zweiblättrige Schattenblume Maianthemum bifolium r 

 Wasser-Minze Mentha aquatica + 

 Sumpf-Veilchen Myosotis scorpioides + 

 Wasserfenchel Oenanthe aquatica + 

 Wald-Sauerklee Oxalis acetosella + 

 Kriechender Hahnenfuß Ranunculus repens + 

 Wasser-Sumpfkresse Rorippa amphibia + 
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Fortsetzung der Tabelle 3.3-2: 

S Deutscher Name Wissenschaftlicher Name Deckung 

 Himbeere Rubus idaeus + 

 Gemeines Helmkraut Scutelaria galericulata + 

 Rote Lichtnelke Silene dioica r 

 Breitblättriger Merk Sium latifolium + 

 Bittersüßer Nachtschatten Solanum dulcamara + 

 Sumpffarn Thelypteris palustris + 

 Europäischer Siebenstern Trientalis europaeus r 

 Große Brennessel Urtica dioica + 

 Bach-Ehrenpreis Veronica beccabunga r 

M Waldbürstenmoos Polytrichum formosum + 

 

Die Vegetation kennzeichnet den Standort als periodisch überwässerten, eutrophen 
Erlen-Sumpfwald. Deutlich kommt der Bult–Schlenken-Charakter der Fläche zum 
Ausdruck. Die Vegetation spiegelt relativ gut die Analysenwerte des Torfes wider (vgl. 
Tabelle 3.15). Die Stickstoffwerte der Analyse liegen im Bereich der Nährkraftstufe 
„Reich“; die Vegetation zeigt überwiegend Arten aus dem Nährkraftspektrum „Kräftig“. 
Mit Wechselblättrigem Milzkraut (Chrysosplenium alternifolium) und Wasser-
Schwertlilie (Iris pseudacorus) sind Arten des reichen Spektrums vertreten und 
bestätigen in der Tendenz die Analyse. 
 

3.3.7 Profilbeschreibung Grot Schultenmur 
Lemke / Wirner, LFoA M-V 

Tabelle 3.3-3: Standardprofil Grot Schultenmur 

Schichtenverzeichnis Moorboden  Datum: 11.05.10 

Bezeichnung: Grot Schultenmur (Bernitter Forst), 

(Großseggen Erlensumpfwald) 

Bearbeiter: 
Lemke/Wirner 
 

HW: 5972328 RW: 4492070 System: Bessel 

Bohrung 
GS 
 

Schichtenfolge: h/y 

 

                    
Moormächtigkeit: 3,8 
dm 

Wasserstufe:   
 5+/4+ 
        
GW   3,8 dm 
  über Flur 

nach TGL 24300/04 
Substrattyp: Torf-
Flachmudde 
Bodentyp: Erdfen 
 

         nach KA 5 
Substrattyp: og-HN 
 
Bodentyp: HNn 
 

 nach TGL 24300/ 04 nach KA 5 

Tiefe 
dm 
 

Torfart, 
Mudde, 
Körnungs
art 

Zers.-
grad / 
Kons. 

Hori-
zont 

Besonderheiten 
Beimengungen 

SV Farbe Torfart, 
Mudde, 
Körnungs-
art 

Hori
-
zont 

0 – 3,0 h-az H9/10 T armorpher Torf 2 sw Hnle nHw 

3,0-3,6 y-su K2 Sw  - smbn Fmu aSw 

3,6-3,8 h-az H9/10 T armorpher Torf 2 sw Hnle nHw 

3,8-11,5 y-su K3 Sd  - dgr Fmu Sd 

11,5-
15,0 

y-su K3 Sd  - ddgr Fmu Sd 
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Analysen 

Tabelle 3.3-4: Analysen Grot Schultenmur 

Tiefe (cm) 
pH 
[H2O] 

pH [KCl] C [%] N [%] C / N 
Humus 
[%] 

N in % 
von C 

CaCO3 
[%] 

V-Wert 
[%] 

0-30 4,87 4,69 33,45 2,512 13,3 57,87 7,5 0 36,4 

60-90 5,54 5,31 5,46 0,454 12 9,44 8,3 0,16 62,5 

120-140 5,41 5,28 9,91 0,666 14,9 17,14 6,7 1,31 64,1 

Kursiv =  Mudde 

 

3.3.8 Mooreinstufung nach SEA 95 und Succow & Joosten, 
2001 

Auswertung nach forstlicher SEA 95 

Feinbodenform:    Lehnenhofer Lehm-Moorstaugley – LhLG  
Wasserstufe:   kurzzeitig stark überwässert – 14 (Wasserstand 4-6 Monate 

über Flur; zum Aufnahmezeitpunkt im April 38 cm über Flur, 
im August trocken) 

Stamm-Standortsform:  kurzzeitig stark überwässerter Lehnenhofer Lehm-Moorstaugley 
    – LhLG 14 
Forstökologische Bewertung: Stamm-Standortsformengruppe ÜK0 – überwässerungs- 
    sumpfiger, nährstoffkräftiger mineralischer Nassstandort.  
Humusform (nach Veg.): sumpfiger Mullartiger Moder – sMM 
Natürliche Waldgesellschaft: überflutungssumpfiger Walzenseggen-Erlenbruchwald 
 

Auswertung nach Succow & Joosten, 2001 

Ökologischer Moortyp:  Reichmoor (eutrophes Moor) 
Hydrologischer Moortyp: Verlandungsmoor, aktuell: Stauwasserversumpfungsmoor 
Wasserstufe*:   5+ (nass) 
Wasserstufen-Ausbildung: 5+/4+ (mäßig wechselfeucht); evtl. 5~ (stark wechselfeucht) 
Wasserregime:   Tg – topogenes Wasserregime mit Grund- und 

Stauwasser 
Bodentyp:   Ried 
Bodenform:   Halbtorf-Ried über Schluffmudde (Basenanmudde) 
Vegetationsform*:  Großseggen-Erlenwald 

* nach Schäfer et al., 2005 

 

Quellenangaben: 

Schäfer, A. & Joosten, H. (eds.), 2005. Erlenaufforstung auf wiedervernässten Niedermooren. 

, Greifswald, S. 68. DUENE

 

3.3.9 Beschreibung der Vernässungsplanung 

Joachim Berg, Pöyry GmbH 

3.3.9.1 Projekthintergrund 

Das Forstamt Schlemmin beabsichtigt auf der Grundlage des Moorschutzprogrammes 
die Verbesserung des Wasserhaushaltes des „Grot Schultenmur“ im Revier 
Schlemmin. Infolge der vorhandenen Entwässerungsgräben ist der Wasserhaushalt 
des Moores gestört. Es sollen Maßnahmen zur Wasserrückhaltung geplant und 
umgesetzt werden. Im Zusammenhang mit waldbaulichen Aspekten ist insbesondere 
die Verbesserung der Standortbedingungen hinsichtlich der kleinklimatischen 
Verhältnisse von Bedeutung. 

http://www.uni-greifswald.de/~alnus/projekt.html
http://www.uni-greifswald.de/~alnus/projekt.html
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3.3.9.2 Projektbeschreibung 

Das Grot Schultenmur ist Teil eines verzweigten Rinnensystems. Es ist zu vermuten, 
dass die Moorbildung infolge des vorhandenen Stauwasserregimes durch 
Versumpfung eingetreten ist. Die dabei auftretenden Wasserstandsschwankungen 
führten zur Bildung von stark zersetzten, wenig Wasser speichernden Torfen. Die 
Hydrologie der Moorflächen ist aufgrund des relativ kleinen Einzugsgebietes durch 
einen Wechsel Überstau und Abtrocknung gekennzeichnet. Der Anschluss der Moore 
an ein Grabensystem führte jedoch zu einer Verlängerung und Verstärkung der 
Austrocknungsphasen.  
Die entlang des Grabens perlschnurartig angeordneten Moorflächen sollen abgestuft 
angestaut werden. Der Anstau erfolgt mittels Sohlschwellen, wobei bindiger 
Mineralboden in das vorhandene Grabenprofil einzubauen ist. Die Höhe des Anstaus 
wird so bemessen, dass neben der angestrebten Verbesserung des Wasserhaushaltes 
und des Moorschutzes der Standort für die Schwarzerle weitgehend erhalten bleibt. 
Durch den geplanten Anstau wird der maximale Stauwasserstand der Moore um 0,2 
bis 0,3 m angehoben.  
 

3.3.10 Klimawirkung Grot Schultenmur 

Alexandra Barthelmes, Universität Greifswald 
 

Das Moor ist durch sein kleines Einzugsgebiet von einem ständigen Wechsel von 
Überstau und Austrocknung geprägt, dessen Amplitude mit dem Anschluss an ein 
Grabensystem noch verstärkt wurde. Basierend auf der stark bultigen Ausprägung des 
Erlenwaldes und einer krautigen Vegetation, die wechselnasse Verhältnisse andeutet, 
kann ein großer Teil des Grot Schultenmur als mäßig wechselfeucht angesprochen 
werden (Wasserstufe: 5+/4+); möglicherweise in Teilen auch als stark wechselfeucht 
(Wasserstufe: 5~). Die Einschätzung des Treibhausgas-Potentials ist durch die starken 
Schwankungen des Wasserstandes erschwert und es kann vor allem für die 
Freisetzung von Treibhausgasen aus dem Boden bzw. die Akkumulation im Boden 
eine deutliche jahreszeitliche bzw. jährliche Schwankung erwartet werden (Netto-
Zehrung bzw. -Akkumulation). Derzeit sollte insgesamt nicht von einer nennenswerten 
Torfakkumulation ausgegangen werden. Für die Emission von Methan und Lachgas 
kann ebenfalls von starken Schwankungen ausgegangen werden; va. in Abhängigkeit 
von der Wassersättigung der organischen Ablagerungen in Frühjahr und Sommer. Die 
Waldbiomasse trägt in einem Umfang von etwa  - 2,7 t CO2 ha-1 yr-1 zur Festlegung von 
Treibhausgasen bei. Der Umfang der Methan- und Lachgas-Emissionen kann dieses 
wahrscheinlich (zumindest Jahresweise) ausgleichen bzw. deutlich übersteigen.  
Mit einer Stabilisierung und leichten Anhebung der Wasserstände durch den geplanten 
Anstau wird sich möglicherweise der Umfang der langfristigen Torfakkumulation 
erhöhen; allerdings mit 0,3-1,5 t CO2 äq. ha-1 yr-1 auf vergleichsweise niedrigem Niveau 
bleiben (0,1-0,4 t C ha-1 yr-1 bei sehr nassen Erlenwäldern mit stärker schwankenden 

Wasserständen und der Wasserstufe 5+, vgl. [3] ). Möglicherweise Barthelmes, 2009

wird dieser Effekt durch die verringerte CO2-Aufnahme der Erlen bzw. höhere Methan-
Emissionen bei steigenden bzw. langfristig höheren Wasserständen wieder 
ausgeglichen. Letzteres wird auch von der sich etablierenden krautigen Vegetation 
(„shunt species“, vgl. Rugenseemoor) abhängig sein. Eine grobe Bilanz für derartige 
Erlenwälder geht von einer schwachen langfristigen Quelle für Treibhausgase von ~1 t 

CO2 äq. ha-1 yr-1 aus ([63] ). Schäfer et al., 2005

Die Emission von Lachgas wurde nicht betrachtet. Generell unterliegt die Emission von 
Lachgas enormen Schwankungen und scheint von sehr vielen Faktoren abzuhängen. 
Man kann aber sicher sein, dass niedrige oder stark schwankende Wasserstände mehr 
Lachgas produziert als langfristig flurnahe bzw. –gleiche Wasserstände. 
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Quellenangaben 

Barthelmes, A. 2009. Vegetation dynamics and carbon sequestration of Holocene alder (Alnus 
glutinosa) carrs in NE Germany. Dissertation, Universität Greifswald, 225 S. 

Schäfer, A. & Joosten, H. (eds.), 2005. Erlenaufforstung auf wiedervernässten Niedermooren. 

, Greifswald, S. 68. DUENE

 

3.4 Quell- und Verlandungsmoor Groß Raden 

3.4.1 Thema: 

Landschafts-, Vegetations-, Siedlungsgeschichte sowie Klassifikation eines Quell- und 

Verlandungsmoores. 
 

3.4.2 Lage und Naturraum 
Der Exkursionspunkt liegt unmittelbar an der Slawenburg Groß Raden bei Sternberg,  
im Sanderbereich zwischen zwei Eisvorstößen des Pommerschen Stadiums der 
Weichselvereisung (W2 und W2max.),  in einer tief eingeschnittenen, teilweise 
vermoorten Schmelzwasserrinne, die nach Süden im Binnensee und schließlich im 
Sternberger See endet.  
 

Hochwert:  5956232 
Rechtswert: 4492212 
Forstamt:  Schlemmin 
Revier:  Rosenow 
Abt./Uabt/Tfl.: 1635b0 und 1608x1 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 3.4-1: Karte 
vom Exkursionspunkt 
Groß Raden 

 
 

3.4.3 Moor-, Landschafts- und Siedlungsgeschichte 
Mudden sind im Profil kaum nachweisbar. Muschelschalen im Torf lassen aber 
Rückschlüsse auf ein stehendes Flachgewässer zu.  Die Verlandung scheint in einer 
Tiefe von 9 dm in Form eines Bruchwaldes abgeschlossen gewesen zu sein. Es folgte 
ein Grundwasseranstieg und das Moor ist als Versumpfungsmoor weiter gewachsen. 
Wahrscheinlich haben sich zu dieser Zeit auch die randlichen Quellmoore entwickelt, 
wodurch die weitere Entwicklung des Moores als Versumpfungs-Quellmoorkomplex mit 
Überrieselung (Hangneigung) zu bezeichnen ist. Bereiche mit (Hang-)Quellmooren 
sind im Westen, Norden und Osten ausgeprägt. 

http://www.uni-greifswald.de/~alnus/projekt.html
http://www.uni-greifswald.de/~alnus/projekt.html
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Die Mooroberfläche weist einen Höhenunterschied von ca. 2 m von Nordost nach 
Südwest auf. Durch die Schmelzwasserrinne wurde zusätzlich Wasser 
herantransportiert, so dass es nach Jeschke und Lange, 1986 auch den Charakter 
eines Durchströmungsmoores hat.  
 
Das Moor ist an den Rändern als Erlen-Eschen-Quellwald ausgeprägt, der zum 
Zentrum hin in eine unbestockte Fläche übergeht.  
Entgegen der tiefgründigen Vermoorung im Quellrandbereich von fast 4 m, hat der 
Zentralteil nur eine Torfauflage von 1,05 m. Ursache ist wahrscheinlich ein Kerbtal, 
durch das Sand aus den angrenzenden Flächen wie ein Schwemmfächer im See 
abgelagert wurde. Derartige Erosionen können nur greifen, wenn das Umfeld waldfrei 
ist. Bei einer Torfauflage von gut einem Meter und einem Torfwachstum von 1 mm/Jahr 
könnte das Erosionsereignis eventuell in die Slawenzeit vor ca. 1000 Jahren 
einzuordnen sein. Das würde sich mit den Befunden von Schuldt 1985 in Jeschke und 
Lange 1986 decken, wonach auch auf der Burgwallhalbinsel in den letzten 1000 
Jahren ca. 1 m Seggentorf gewachsen ist. Für eine fundierte Untersuchung zum 
Bildungszeitpunkt des mutmaßlichen Schwemmfächers müssten mehrere Bohrungen 
durchgeführt werden, die mit palynologischen Untersuchungen mittels 
Radiocarbondatierungen begleitet werden sollten. 
Eine ausführliche Beschreibung zur Geschichte des Naturraumes findet sich in  
{ 3.4-1 }: „Die Landschafts- und Vegetationsgeschichte im Gebiet der Sternberger Seen“, 

Jeschke und Lange, 1986. 

Eine verstärkte Nutzung der Wälder und Moore erfolgte mit der deutschen Besiedlung.  
Die maximale Entwaldung dürfte im 18. Jhdt. erreicht worden sein. Zu diesem 
Zeitpunkt wurden zahlreiche Entwässerungsgräben in den Mooren angelegt, wodurch 

sie verbreitet zu Feuchtwiesen umgewandelt wurden. Die  von Schmettausche Karte

1788 weist den Wald nördlich des Burgwalls als Kiefernwald aus. Das heutige Melico-
Fagetum ist also maximal 200 Jahre alt.  
Das in der Arbeit von Jeschke und Lange, 1986 ausgewertete Pollenprofil aus dem 
Binnensee bei Groß Raden wird in der folgenden Tabelle auszugsweise 
zusammengefasst: 
 
 

Quellenangaben: 

Jeschke, L. & Lange, E. 1986: Zur landschafts- und Vegetationsgeschichte im Gebiet der 
Sternberger Seen im Nordwesten der DDR. VEB Gustav Fischer Verlag Jena. In: 
Flora (1987) 179: 317-334. 

Schuldt, E., 1985. Groß Raden. Schriften zur Ur- und Frühgeschichte 39. Berlin. In: Jeschke 
und Lange 1986. Zur landschafts- und Vegetationsgeschichte im Gebiet der 
Sternberger Seen im Nordwesten der DDR. VEB Gustav Fischer Verlag Jena. In: 
Flora (1987) 179: 317-334. 

 
 

http://de.wikipedia.org/wiki/Schmettausches_Kartenwerk


 
 

 114 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

Tabelle 3.4-1: Zusammenfassung der Auswertung eines Pollenprofils zur Landschafts- 
Vegetations- und Siedlungsgeschichte im Sternberger Raum (nach 
Jeschke und Lange, 1986) 

Chrono-
zonen 

Moor- und 
Landschaftsent-
wicklung 

Vegetation Besiedlung 
Binnen-
see Gr. 
Raden 

Boreal 
9000-8000 
BP 

Toteis lässt Seen 
entstehen; 
Ablagerung von 
Seesedimenten, 
eventuell auch 
Überdecken 
spätglazialer oder 
frühholozäner 
Ablagerungen 
durch abgerutschte 
Sedimente aus den 
Randhängen 

Birken- und Kiefernwälder; 
schnelle Ausbreitung der 
Hasel; gegen Ende 
wandern va. auf den 
besseren Böden Ulme, 
Eiche und Linde ein und 
drängen die Hasel zurück, 
im Uferbereich 
Schachtelhalm- und 
Seggenbestände 

mesolitische 
Bevölkerung an 
den Seeufern; 
hier 750 m 
südwestlich 
des UP 

deutlich 
tieferer 
Seespiegel 
als heute; 
oligotroph-
kalkhaltig 
 

Atlantikum 
8000-5000 
BP 

Entwicklung von 
Randmooren mit 
Gagelstrauch  

Erle im Uferbereich voll 
entfaltet; Eichen-
Mischwälder auf 
Grundmoräne, gegen Ende 
tritt die Esche hinzu und 
erscheint auch auf den 
randlichen Quellmooren; 
Kiefer auf ärmsten Sanden 
bzw. armen Mooren 

kaum 
mesolitische 
Bevölkerung 
am  Seeufer, 
größere 
Gruppen am 
Trenntsee 

Seespiegel
-anstieg; 
oligotroph; 
Sedimenta
tionsrate 
liegt bei 
etwa  0,4 
mm/a 

Subboreal 
5000 – 2500 
BP 

Wasserstand in 
Mooren sinkt;  
erste Öffnung der 
Landschaft im 
Neolithikum ab 
5500 BP, 
einsetzende 
Erosion 

Ulmenabfall ohne anthrop. 
Einfluss; Lindenrückgang 
mit Einsetzen der 
Besiedlung; Eichen-, 
Eschen-, Erlen-Anteil bleibt 
gleich; gegen Ende 
regenerieren  Kiefer und 
Birke die offenen 
Waldbereiche 

neolithische 
Siedler: 
Trichterbecher-
kultur mit 
Weidenutzung 
in der 
Bronzezeit 
(3600-3000 
BP)  

Seespiegel
-
absenkung 
mit leichter 
Eutro-
phierung; 
Sedimenta
tionsrate 
0,8 mm/a 

Älteres 
Subatlan-
tikum 
2500 – 1000 
BP 

Stagnation im 
Moorwasserstand 

Erlen-Uferwälder bleiben 
unversehrt; Linde und Ulme 
gehen weiter zurück, 
worauf Hasel mit einem 
Anstieg reagiert; Buche ist 
vorhanden; Hainbuche 
erreicht Kurvenschluss; 
anthropogen beeinflusst 
bilden sich Hasel-
Eichenwälder; Kiefer nur 
als Vorwaldart auf 
Kulturland 

weiter 
nachlassender 
Siedlungs-
Einfluss 

Seespiegel 
stagniert 
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Fortsetzung der Tabelle 3.4-1: 

Chrono-
zonen 

Moor- und 
Landschaftsent-
wicklung 

Vegetation Besiedlung 
Binnen-
see Gr. 
Raden 

Jüngeres 
Subatlan-
tikum 
 
1000 - 
Heute 

anfänglich 
geschlossene 
Waldlandschaft; 
Vernässung und 
Wachstum der 
Moore;  nach 
Auflassung der 
Slawensiedlung 
weiteres 
Moorwachstum (1m 
in 1000 Jahren);  
ab 12. und 13. 
Jhdt. 
weidewirtschaftsbe
dingte Öffnung der 
Wälder; 
anschließender, 
Siedlungsrückgang 
bewirkt dichtere 
Buchenwälder, 
verstärkter 
Waldrückgang mit 
Industrialisierung 
im 18. Jh. 

Erlenausbreitung im 
Einzugsgebiet des Sees; 
erheblicher Rückgang des 
Gagelstrauches; Eiche und 
Kiefer werden von Buche 
zurückgedrängt – 
niedrigster Stand der Kiefer 
im Profil und starke 
Buchenausbreitung; 
Hainbuche bleibt zurück; 
Kiefer nur noch auf armen 
Mooren; Linde und Ulme 
gehen weiter zurück; ab 11. 
Jh. siedlungsbedingter 
Rückgang von Erlen; Eiche 
nimmt ab 12. Jh. durch 
Weidewirtschaft zu, ab 14. 
Jh. Regeneration von 
Buche, Hasel und Erle; 
Eiche wird zurückgedrängt, 
Buche behauptet sich; ab 
17. Jh. erste 
Kiefernkulturen 

Anfangs 
niedrigste 
Siedlungsdicht
e, steigender 
Siedlungsein-
fluss; Ackerbau 
(Getreide) und 
Waldrodung 
nehmen zu; 
Wechselspiel 
von Auflassung 
und Rodung; 
zwischenzeitl. 
Siedlungsrück-
gang – Bu-
Anstieg 

Sukzes-
siver 
Seespiegel
-anstieg 
mit 
Oligotro-
phierung; 
(Maximum 
im 9. Jh. 
durch 
Abfluss-
hemmung 
infolge 
Moor-
wachs-
tums) 

 

3.4.4 Ergebnisse der Biotopkartierung (1999) 

„Südlich vom Mühlenkamp liegt ein langgestreckter eutropher Verlandungsbereich des 
Binnensees. Der unmittelbare Flachwasserbereich des Sees wird durch Schilf-
Röhrichte besiedelt. "Landeinwärts" schließen sich vor allem Sumpffarn-Sumpf-
Seggen-Grauweiden-Gebüsche an, die sowohl mit den Schilf-Röhrichten als auch mit 
Flußampfer-Rispen-Seggen-Rieden verzahnt sind. Rispen-Segge bestimmt teilweise 
auch die Krautschicht des sich anschließenden kümmerwüchsigen Erlen-Bruchwaldes. 
Weitere Arten sind hier Sumpffarn und Sumpfsegge. Richtung Norden werden die 
Erlen stärker und es ist ein typischer sehr feuchter - nasser Sumpfseggen-Erlen-
Bruchwald ausgebildet. Er ist mit kleinflächigen Ausbildungen eines Sumpffarn-
Sumpfseggen-Erlen-Eschenwaldes und eines feuchten Brennessel- Schilf-Erlen-
Bruchwaldes verzahnt. 
Weitere Arten des nassen Bruchwaldaspektes sind Mädesüß, Wasserminze, 
Bachbunge, Bitteres Schaumkraut und Sumpfdotterblume. Im Zentrum des Nordteiles 
befindet sich eine Freifläche, welche von einem Schilf-Landröhricht (mit Sumpfsegge) 
eingenommen wird. Hier treten teilweise auch nasse Grauweiden-Gebüsche (mit 
Schilf, Wasserschwertlilie, Sumpfsegge) auf. Ein weiteres Schilf-Röhricht (reicher an 
Hochstaudenfluren wie Mädesüß und Brennessel) befindet sich am Westrand des 
Biotops neben der Slawenburg. 
Zwei naturnahe Bachtäler gehören zum Biotop. Sie münden direkt in die Röhricht-
Gebüsch-Komplexe und wurden deshalb nicht gesondert erfasst“ (aus LUNG, 1999). 
 
{ 3.4-2 }: Landesamt für Umwelt, Naturschutz und Geologie (LUNG) 2001: Kartierung der 

gesetzlich geschützten Biotope; unveröffentlicht. 
 



 
 

 116 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

 

 

Abbildung 3.4-2: Winkelseggen-Erlen-Eschenwald im Verlandungs- / Quellmoor Groß 
Raden 
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Abbildung 3.4-3: Verlandungs- / Quellmoor Groß Raden – offener Zentralteil 

 

3.4.5 Bestandesdaten 
Forstamt Schlemmin 
Revier Rosenow 

Tabelle 3.4-2: Bestandesdaten Verlandungs- und Quellmoor Groß Raden 

Adresse BA 
Fl. 

[ha] 
Baum-

art 
Alter Höhe Bon. 

Durch-
m. 

Grund
-fl. 

B° 
Vorrat 
[Vfm/
ha] 

Zu-
wachs 
pro ha 

1635b0 OS 2,11 Roterle 76 27,5 1,6 32 40 1,3 523 4 

1635 
NHB 

OS  Roterle 13 10,0 1,9 12 4 0,4 20 4 
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3.4.6 Vegetation 
Eilhard Lemke, LFoA M-V (Aufnahme am 25.5.2010) 

Tabelle 3.4-3: Vegetation Verlandungs- und Quellmoor Groß Raden (Winkelseggen-
Erlen-Eschen-Wald) 

Veg-Schicht Art 
wiss. Name 
[Rothmaler] 

Deckung 
der Art                       
[r, +, %] 

Vorzugs-
weise auf 
Stubben 
oder 
Wurzelan-
läufen 

Kr Bach-Nelkenwurz Geum rivale  +  

 Breitblättriger Dornfarn Dryopteris dilatata 4 x 

 Echte Nelkenwurz Geum urbanum 1  

 Echtes Mädesüß Filipendula ulmaria  +  

 Einbeere Paris quadrifolia  +  

 Frauenfarn Athyrium filix-femina 2  

 Gewöhnlicher Dornfarn Dryopteris carthusiana 2 x 

 Große Brennessel Urtica dioica 7  

 Echtes Springkraut Impatiens noli-tangere 20  

 Großes Hexenkraut Circea lutetiana 10  

 Kleblabkraut Galium aparine 8  

 kleinblütiges Springkraut Impatiens parviflora 5  

 Rispengras Poa trivialis 2  

 Scharbockskraut Ranunculus ficaria 20  

 Storchenschnabel Geranium robertianum r  

 Sumpfdotterblume Caltha palustris 4  

 Sumpfsegge Carex acutiformis 15  

 Waldziest Stachys sylvatica  +  

 Wechselblättriges Milzkraut Crysosplenium 
alternifolium 

 +-1  

M Wellenblättriges Sternmoos Mnium undulatum 1  

Str Gem. Esche Fraxinus excelsior 1  

 Himbeere Rubus idaeus 2 x 

 Johannisbeere Ribes nigum 4  

 Rotbuche Fagus sylvatica r  

 Traubenkirsche  Prunus padus 1  

 Weißdorn Crataegus spec. r  
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3.4.7 Profilbeschreibung 

Volkmar Rowinsky, IHU Güstrow 

Tabelle 3.4-4: Standardprofil Verlandungs- und Quellmoor Groß Raden 
(Winkelseggen-Erlen-Eschenwald) 

Schichtenverzeichnis Moorboden  Datum: 07.04.10 

Bezeichnung: Bucht Groß Radener Binnensee, 

nordöstlich Burgwall (Westrand Niederung, Erlenbruchwald) 

Bearbeiter: Rowinsky 
 

HW: 5956309 RW: 4492148 System: Bessel 

Bohrung 
S 1 
 

Schichtenfolge: h/- 

 

                    
Moormächtigkeit: 39  
dm 

Wasserstufe:   
 3+ 
        
GW   1   dm 
  unter Flur 

nach TGL 24300/04 
Substrattyp: Torf 
 
Bodentyp: Fen 
 

         nach KA 5 
Substrattyp: og-HN 
 
Bodentyp: Kvn 
 

 nach TGL 24300/ 04 nach KA 5 

Tiefe 
dm 
 

Torfart, 
Mudde, 
Körnungs-
art 

Zers.-
grad / 
Kons. 

Hori-
zont 

Besonderheiten 
Beimengungen 

SV Farbe Torfart, 
Mudde, 
Körnungsa
rt 

Hori-
zont 

0 –1,5 h-av H9/10 Tv  3 sw Ha nHw 

1,5 - 3 h-r H6/7 T Seggen-Nüsse (?) 3 dbn Hnr nHr 

3 - 9 h-rs H5/6 T  3 bn Hnr nHr 

9 – 20,5 
h-h (hi, 
he) 

H7/8 T 
Radizellen, Holz 
(30%, v.a. Birke) 

3 sw Hulb/Hnle nHr 

20,5 - 
22 

h-h H7/8 T 
Muschelschalen, 
c0-c1 

3 sw Hulb/Hnle nHr 

22 – 
30,5 

h-h H7/8 T 
Muschelschalen, 
c3.2-c4 

3 sw Hulb/Hnle nHr 

30,5 – 
36,5 

h-r H6/7 T 
Seggen-Nüsse(?), 
c0-c1 

3 sw Hnr nHr 

36,5 - 
39 

h-az H8/9 T 
hoher minerogener 
Anteil (mS) 

4 sw Ha nHr 

39 – 
39,5 

mS - - fS, Kiese, Steine - gr mSfS c 
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Tabelle 3.4-5: Standardprofil Verlandungs- und Quellmoor Groß Raden (Zentralteil) 

Schichtenverzeichnis Moorboden  Datum: 07.04.10 

Bezeichnung: Bucht Groß Radener Binnensee, 

nordöstlich Burgwall (östlich Zentrum, Großseggenbestand) 

Bearbeiter: Rowinsky 
 

HW: 5956278 RW: 4492233 System: Bessel 

Bohrung 
S 2 
 

Schichtenfolge: h/s/y/s 

 

                    
 
Moormächtigkeit: 10,5 
dm 

Wasserstufe:   
 4+ 
        
 
GW  0 dm 
  unter Flur 

nach TGL 
24300/04 
Substrattyp: h/d 
(Torftiefsand) 
Bodentyp: Ried 

         nach KA 5 
Substrattyp: og-
HN/fSmS   
 
Bodentyp: HNn 

 nach TGL 24300/ 04 nach KA 5 

Tiefe 
dm 
 

Torfart, 
Mudde, 
Körnungsa
rt 

Zers.-
grad / 
Kons. 

Hori-
zont 

Besonderheiten 
Beimengungen 

SV Farbe Torfart, 
Mudde, 
Körnungs-
art 

Hori-
zont 

0 – 10,5 H-az H9/10 T sehr wässrig 2 sw Ha nHr 

10,5 - 
13 

fS - - mS, Steine - hgr fSmS C 

13 – 
19,5 

mS - - fS, Steine - hgr mSfS C 

19,5 - 
22 

y-s K4 - 
kalkfrei, 
lagenweise : c1-
c2 

- gr Fmu F 

22 - 23 gS - - Kiese - hgr gS C 

 

Analysen 

Tabelle 3.4-6: Analyse Verlandungs- und Quellmoor Groß Raden (Winkelseggen-Erlen-
Eschen-Wald) 

Tiefe (cm) pH [H2O] pH [KCl] C [%] N [%] C / N Humus [%] N in % von C CaCO3 [%] V-Wert [%] 

0-15 6,02 5,86 45,02 3,723 12,1 77,88 8,3 0 61,6 

15-30 5,81 5,62 41,59 3,344 12,4 71,95 8,0 0 59,4 

 

3.4.8 Mooreinstufung nach SEA 95 und Succow & Joosten, 
2001 

Auswertung nach forstlicher SEA 95 

Feinbodenform:    Reiches Moor – M.R  
Wasserstufe:   halbzeitig hangsumpfig – 2+4  
Stamm-Standortsform:  halbzeitig hangsumpfiges, reiches Moor – M.R 2+4 
Forstökologische Bewertung: Stamm-Standortsformengruppe OR3 –  

organischer Nassstandort als nasses, reiches Bruch.  
Vegetationsformengruppe: Iris-Milzkraut-FG - IrMi 
Natürliche Waldgesellschaft: Iris-Sumpfpippau-Erlen-Eschenwald 
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Auswertung nach Succow & Joosten, 2001 

Ökologischer Moortyp:  Reichmoor (eutrophes Moor) 
Hydrologischer Moortyp: ehemaliges Verlandungsmoor, jetzt Versumpfungs- 
    Quellmoorkomplex mit Überrieselung 
Wasserstufe*:   3+ (feucht) 
Wasserstufen-Ausbildung: mäßig wechselfeucht 
Wasserregime:   Gp – Grund/Stauwasserregime mit perkolierender 

Wasserbewegung 
Bodentyp:   Fen 
Bodenform:   Volltorf-Fen  
Vegetationsform*:  Winkelseggen-Erlen-Eschen-Wald 
 

* nach Schäfer et al., 2005 

 
 

Quellenangaben: 

Schäfer, A. & Joosten, H. (eds.), 2005. Erlenaufforstung auf wiedervernässten Niedermooren. 

, Greifswald, S. 68. DUENE

 

3.5 Slawenburg Groß Raden - Altslawischer Tempelort des 
9. und 10. Jahrhunderts 

Das Archäologische Freilichtmuseum Groß Raden liegt wenige Kilometer nördlich der 
Kleinstadt Sternberg und zirka einen Kilometer nordöstlich des Dorfes Groß Raden im 
Bereich einer Niederung, die unmittelbar an den Groß Radener See grenzt. Auf einer 
vorgelagerten Halbinsel liegt der schon von weitem sichtbare kreisrunde Burgwall mit 
einem Durchmesser von 50 Metern. Zwischen 1973 und 1980 fanden hier 
umfangreiche Ausgrabungen statt, in deren Verlauf wurden Reste einer slawischen 
Siedlung des 9. und 10. Jahrhunderts freigelegt. Die Burganlage wurde anhand der 
Ausgrabungen rekonstruiert und als Archäologisches Freilichtmuseum eingerichtet. 
Dabei wurden auch Teile der Slawenburg Behren-Lübchin (Mecklenburg-Vorpommern) 
verwendet. 
 
 

http://www.uni-greifswald.de/~alnus/projekt.html
http://www.uni-greifswald.de/~alnus/projekt.html
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Abbildung 3.5-1: 
Lageplan zum 

Freilichtmuseum 

 Groß Raden

 

Der Ausbau der  erfolgte in zwei Bauphasen, was anhand Slawenburg Groß Raden

klarer und gut erhaltener Befunde nachvollziehbar ist. Die befestigte ältere Siedlung 
wurde etwa im letzten Viertel des 9. Jahrhunderts angelegt und nur wenige Jahrzehnte 
später zerstört. Darauf folgte im Jahr 968 die Errichtung der zweiten Siedlung 
(Herrmann 1983 in Jeschke und Lange 1986). Die erste Bauphase korreliert mit dem 

Rückgang der Eichenkurve im zuvor beschriebenen Pollenprofil (vgl. ). Die Kap. 3.4.3

Buche wurde durch das Herausschlagen der Eiche anthropogen befördert ([34] 

). Nach Schuldt 1985 (in Jeschke und Lange 1986) wurden Jeschke und Lange 1986

ca. 8000 rm Eichenholz für die Slawenburg Gr. Raden verbaut. 
 
Mit einer Fläche von 7000 m² wurde nahezu die Hälfte des besiedelten Geländes 
ausgegraben. Die Befunde waren gut erhalten, da das Siedlungsgelände 
jahrhundertelang ausschließlich als Weide genutzt wurde. Infolge des extrem hohen 
Grundwasserspiegels waren die organischen Materialien sehr gut erhalten, sodass 
sogar ein großer Teil der hölzernen Bauelemente in situ angetroffen wurde. 
Die Ausgrabungen zeigten auch, dass sich die topografischen Verhältnisse infolge der 
kontinuierlichen Verlandung des Sees seit der slawischen Besiedlung entscheidend 
verändert haben. Die heutige Halbinsel existierte vor 1000 Jahren noch nicht. Der 
Burgwall lag auf einer vorgelagerten Insel, die nur durch eine Brücke mit der Siedlung 
auf der damals sehr viel kleineren Halbinsel verbunden war. Die besiedelte Halbinsel 

http://de.wikipedia.org/wiki/Arch%C3%A4ologisches_Freilichtmuseum_Gro%C3%9F_Raden
http://de.wikipedia.org/wiki/Arch%C3%A4ologisches_Freilichtmuseum_Gro%C3%9F_Raden
http://www.burgenland-mv.de/html/gross_raden.html
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war sowohl durch einen 4,5 Meter breiten Sohlgraben als auch durch eine einreihige 
Palisade mit Wehrgang geschützt. Den einzigen Zugang bildete ein Zangentor mit 
Brücke. In den ersten Jahrzehnten bestand die Hauptsiedlung vermutlich aus etwa 40 
eng nebeneinander stehenden Häusern. Diese wiesen mit einer Grundfläche von 4 × 5 
Metern, einfachem Sandfußboden und einer Herdstelle eine nahezu identische 
Bauweise auf. Isoliert im südöstlichen Teil der Halbinsel stand ein etwa 7 × 11 Meter 
großes Gebäude aus breiten Eichenbohlen. Ob dieses Gebäude überdacht oder nach 
oben offen war, ist unklar. Nach den Opferspuren, den menschenkopfähnlichen Stelen, 
den sogenannten Kopfbohlen, und der besonderen Lage der Anlage zu schließen, 
dürfte es sich wohl um einen Umgangstempel oder ein Heiligtum der hier ansässigen 
slawischen Bevölkerung des Warnower Stammes gehandelt haben. Auf den freien 
Flächen zwischen den Gebäuden und der Palisade fanden vermutlich regelmäßig 
Märkte und Versammlungen statt. 
 

 

Abbildung 3.5-2: Burgwall mit Tunneltor auf dem Gelände der Slawenburg Groß 
Raden (Foto: Brandt) 

 

Um das Jahr 900 wurde die Siedlung vollständig zerstört. Darauf weisen deutliche 
Brandspuren hin, vor allem im Bereich der Palisade und des Eingangstores. Auch das 
Heiligtum blieb nicht verschont. Die Siedlung wurde danach schnell wieder aufgebaut; 
allerdings errichtete man die Häuser diesmal in Blockbauweise. Mit Grundflächen bis 
zu 45 m² waren sie auch deutlich größer als die älteren Flechtwandhäuser. Der 
Standort des zerstörten Tempels blieb unberührt, das Heiligtum selbst wurde in völlig 
anderer Konstruktion auf die Insel verlegt. Zu seinem Schutz legte man einen 
kreisrunden, 10 Meter hohen Burgwall mit einem Innendurchmesser von 25 Metern an. 
Als zusätzliche Absicherung wurde auf der Brücke auf halbem Weg zur Tempelburg 
ein Kontrollposten in Form eines Torgebäudes errichtet. Am Ende des 10. 
Jahrhunderts wurde die Siedlung endgültig aufgegeben, nachdem es vermutlich erneut 
zu Zerstörungen gekommen war. 
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Abbildung 3.5-3: Slawenhütten in der Anlage Groß Raden (Foto: Kästner) 

 

Mit der Eroberung des ostelbischen Slawensiedlungsraumes durch die Kreuzritter 
unter dem Herzog Heinrich der Löwe aus dem Hause der Welfen und der 
Einwanderung deutscher Bauern hatte auch die Ära der Slawenburg Groß Raden ein 
Ende. Die Warnower flüchteten ostwärts an die Weichsel oder ließen sich taufen und 
vermischten sich mit den eingewanderten deutschen Bauern. Die Slawenburg wurde 
nicht mehr gebraucht, verfiel und geriet in Vergessenheit. 

Archäologisches  Freilichtmuseum Groß Raden

19406 Groß Raden, Telefon: 03847-2252, Telefax: 03847-451624 
 
Öffnungszeiten: 
April bis Oktober: täglich 10.00 - 17.30 Uhr, 
November bis März: täglich 10.00 - 16.30 Uhr, 
Montags geschlossen und ebenso am 24. und 31. Dezember. 
 

Quellenangaben: 

Hermann, J. 1983: Archäologie, Dendrochronologie und militärisch – politische 
Ereignisgeschichte. In: Jeschke, L. & Lange, E. 1986: Zur landschafts- und 
Vegetationsgeschichte im Gebiet der Sternberger Seen im Nordwesten der DDR. 

Jeschke, L. & Lange, E. 1986: Zur landschafts- und Vegetationsgeschichte im Gebiet der 
Sternberger Seen im Nordwesten der DDR. VEB Gustav Fischer Verlag Jena. In: 
Flora (1987) 179: 317-334. 

Schuldt, E., 1985. Groß Raden. Schriften zur Ur- und Frühgeschichte 39. Berlin. In: Jeschke 
und Lange 1986. Zur landschafts- und Vegetationsgeschichte im Gebiet der 
Sternberger Seen im Nordwesten der DDR. VEB Gustav Fischer Verlag Jena. In: 
Flora (1987) 179: 317-334. 

 

http://de.wikipedia.org/wiki/Arch%C3%A4ologisches_Freilichtmuseum_Gro%C3%9F_Raden
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Freitag, den 24.9.2010 

3.6 Warnow – Seilkranprojekt 

3.6.1 Thema: 
Moorklassifikation; Bewirtschaftung von Nass-Standorten in Mecklenburg-Vorpommern  
(Praxisversuch zur Seilkranrückung; naturschutzfachliche Aspekte); Klimawirkung. 
 

3.6.2 Lage und Naturraum 
Der Exkursionspunkt liegt 2 km südöstlich von Baumgarten und 2,9 km südwestlich der 
Ortslage Rühn im Einzugsgebiet der Warnow, die in diesem Bereich die Grundmoräne 
des Pommerschen Stadiums der Weichselvereisung mäandrierend durchschneidet und 
4,5 km südwestlich bei Eickhof die Endmoräne durchbricht (Warnow Durchbruchstal). 
Das Warnowtal ist an dieser Stelle 2 km breit. Höhergelegene Talsande bilden 
mineralische Inseln in den tiefgründigen Durchströmungsmooren des Warnowtals. 
 

Hochwert:  5963740 
Rechtswert: 4493937 
Forstamt:  Schlemmin 
Revier:  Tarnow 
Abt./Uabt/Tfl.: 1490 b1 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 3.6-1: 
Karte vom 
Exkursionspunkt 
Warnow – 
Seilkranprojekt 

 
 

3.6.3 Moorgenese und historische Nutzungsform 
Die untersten Ablagerungen der Bohrung Seilkran 1 weisen auf einen Birken-
Bruchwald mit Gräsern (Poaceae) und Brennessel (Urtica) in der krautigen Vegetation 
hin. Dieses und der hohe Anteil nicht mehr identifizierbaren Gewebes legen eher 
niedrige bzw. stark schwankende Wasserstände im Moor nahe (Versumpfungsmoor). 



 
 

 126 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

Oberhalb einer Tiefe von 34,0 dm unter Flur weisen die Torfbildungen darauf hin, dass 
der Wasserstand deutlich angestiegen ist, denn ab hier wurden hauptsächlich 
braunmoosreiche Seggentorfe erbohrt, die auch Seerose (Nymphaea) und Schneide 
(Cladium) enthalten. Dieses kann auf die Entstehung in einem sehr nassen 
Versumpfungsmoor oder einem flachen Verlandungsmoor deuten, wobei limnische 
Sedimente am Untersuchungspunkt nicht erbohrt werden konnten. Da die Torfe neben 
Blasenbinse (Scheuchzeria palustris) besonders viel Krummoos (Drepanocladus) 
enthalten, ist als torfbildende Vegetation ein Krummoos-Drahtseggen-Ried 
wahrscheinlich. Das Warnowtal ist dafür bekannt, dass diverse Toteisblöcke den 
Talbereich flankierten. So ist die primäre Entstehung als Versumpfungs- oder 
Verlandungsmoor, wie sie sich im Bohrkern darstellt, nicht unwahrscheinlich. Die ab 
einer Tiefe von 29,0 dm abgelagerten, wenig zersetzten Radizellentorfe mit 
Drepanocladus weisen auf die Entwicklung eines Durchströmungsmoores. Mühlenstau 
und Waldrodung veränderten den Wasserhaushalt nachträglich erheblich (siehe Kap. 
1.5.4 zur Fließgewässerentwicklung). 
 

Die  von 1786 (Wiebeking) bildet diesen Bereich als Mischwald und historische Karte

Grünland ab; das Messtischblatt M-V von 1880 als Laubwald. 
Die Analyse der Großreste aus dem Bohrkern ergab, dass das Moor bis auf die tiefsten 
Torfe (52,0-45,0 dm) waldfrei gewesen ist und wahrscheinlich erst seit der 
Entwässerung waldfähig geworden ist (siehe Kap. 3.6.8 Großrestanalyse). Die Erlen 
wurzeln in tiefgründigen Mooren fast nur oberflächlich und die Folge ihres Wirkens 
(und der Entwässerung) scheint in diesem Profil der hohe Zersetzungsgrad in den 
oberen 30 cm zu sein. In einer Tiefe zwischen 29,0 und 34,0 dm archiviert das Moor 
verkohltes Material. Die Herkunft bleibt vorerst offen. 
 

 

Abbildung 3.6-2: Seilkranfläche 

 

http://www.on-geo.de/historische-karten/index.html
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3.6.4 Bestandesdaten 

Forstamt: Schlemmin 
Revier:  Tarnow 

Tabelle 3.6-1: Bestandesdaten der Nullfläche zur Seilkrannutzung 

Adres-
se 

BA 
Fl. 

[ha] 
Baum-

art 
Alter Höhe Bon. 

Durch-
m. 

Grund
-fl. 

B° 

Vorr
at 

[Vfm
/ha] 

Zu--
wachs 
[fm/ha*

a] 

1490 b1 
BHE I 
(Nullfl. 
zum 
Kahl-

schlag) 

OS 2,83 Roterle 69 25,3 2,0 29 37 1,3 448 4 

 

3.6.5 Vegetation 

Björn Russow, Rostock 

Tabelle 3.6-2: Vegetationsaufnahmen zum Exkursionspunkt Warnow – Seilkranprojekt 

  Aufnahmenummer 4 5 6 

  Deckung B [%] 0 65 6 

  Deckung S [%] 2 3 4 

  Deckung K/M [%] 95 55 70 

  Deckung N [%] 0 0 0 

  Totmaterial [%] 5 0 0 

  Freiwasser [%] 0 0 0 

  Artzahl [n] 13 20 38 

  Fläche [m²] 49 314 314 

      

Schicht Art wiss. Name Deckung  

B Schwarz-Erle Alnus glutinosa . 4 1 

B Gemeine Birke Betula pendula . . 1 

S Schwarz-Erle Alnus glutinosa + + 1 

S Gemeine Esche Fraxinus excelsior . + . 

S Vogel-Kirsche Prunus avium . . 1 

S Gewöhnliche Traubenkirsche Prunus padus . . 1 

S Johannisbeere Ribes sylvestris 1 1 . 

K Busch-Windröschen Anemone nemorosa . . 1 

K Gemeiner Frauenfarn Athyrium filix-femina . . 2m 

K Sumpf-Reitgras Calamagrostis canescens . 2m . 

K Bitteres Schaumkraut Cardamine amara . r . 

K Sumpf-Segge Carex acutiformis 2m 2b . 

K Langährige Segge Carex elongata . 1 1 

K Wechselblättriges Milzkraut Chrysosplenium alternifolium + . . 

K Großes Hexenkraut Circaea lutetiana . . 1 

K Rasen-Schmiele Deschampsia cespitosa . 1 3 

K Dorniger Wurmfarn Dryopteris carthusiana . 1 2m 

K Breitblättriger Dornfarn Dryopteris dilatata . . r 

K Sumpf-Weidenröschen/Kl.-
blüt. 

Epilobium palustre / parviflora . . 1 

K Kleinblütiger Hohlzahn Galeopsis bifida . . + 

K Sumpf-Labkraut Galium palustre . 1 1 
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Fortsetzung Tabelle 3.6-2: 

Schicht Art wiss. Name Deckung  

K Kletten-Labkraut Galium aparine 2m . 1 

K Stinkender Storchschnabel Geranium robertianum . . + 

K Bach-Nelkenwurz Geum rivale . . 1 

K Echtes Springkraut Impatiens noli-tangere 1 2m 2m 

K Kleinblütiges Springkraut Impatiens parviflora . 1 . 

K Wasser-Schwertlilie Iris pseudacorus . 1 . 

K Deutsches Geißblatt Lonicera periclymenum . . + 

K Gemeiner Gilbweiderich Lysimachia vulgaris . . + 

K Zweiblättrige Schattenblume Maianthemum bifolium . . 2m 

K Nickendes Perlgras Melica nutans . . 1 

K Wasser-Minze Mentha aquatica . . + 

K Pfeifengras Molinia caerulea . . + 

K Sumpf-Vergißmeinnicht Myosotis scorpioides . + . 

K Gemeiner Wasserdarm Myosoton aquatica 2m . 1 

K Wald-Sauerklee Oxalis acetosella . . 2m 

K Einbeere Paris quadrifolia . . 1 

K Rohr-Glanzgras Phalaris arundinacea 2m 2b . 

K Gemeines Rispengras Poa trivialis 4 . 4 

K Stiel-Eiche (K) Quercus robur (juv.) . . r 

K Scharbockskraut Ranuculus ficaria . . 2m 

K Kriechender Hahnenfuß Ranuculus repens . . 1 

K Himbeere Rubus idaeus (< 50 cm H) . . 1 

K Rote Lichtnelke Silene dioica . . 1 

K Sumpf-Ziest Stachys palustris . . + 

K Sumpffarn Thelypteris palustris . 2m . 

K Große Brennessel Urtica dioica 2b 1 1 

K Efeu-Ehrenpreis Veronica hederifolia 2m . . 

M Krückenförmiges 
Kurzbüchsenmoos 

Brachythecium rutabulum . 2m . 

M Zypressenförmiges 
Schlafmoos 

Hypnum cupressiforme 2m 2m 2m 

M Schwanenhals-Sternmoos Mnium hornum 2m 2m 2m 

M Gemeines Sternmoos Plagiomium affine . 2m . 

M Gewelltes Sternmoos Plagiomnium undulatum . . 2a 

      

Aufnahme 4: Seilkrananlage Nordteil, vollständig gerodet    

Aufnahme 5: Seilkrananlage Nordteil, Wald vor Hieb    

Aufnahme 6: Seilkrananlage Südteil, Randbereich der Hiebsfläche    
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3.6.6 Profilbeschreibung Warnow – Seilkran 

Tabelle 3.6-3: Standardprofil zum Exkursionspunkt Warnow - Seilkran 

Schichtenverzeichnis Moorboden  Datum: 07.04.10 

Bezeichnung: Seilkran 1, ( Seilkranfläche, genutzter 

Erlenbruchwald) 

Bearbeiter: 
Lemke/Wirner 
 

HW: 5963732 RW: 4494000 System: Bessel 

Bohrung 
SK 1 
 

Schichtenfolge: h/- 

 

                    
 
Moormächtigkeit: >52  
dm 

Wasserstufe
:   
 3+/2+ 
        
GW  2,5dm 
  unter Flur 

nach TGL 
24300/04 
Substrattyp: Torf 
 
Bodentyp: Erdfen 
 

         nach KA 5 
Substrattyp: og-HN 
 
 
Bodentyp: KVc 
 

 nach TGL 24300/ 04 nach KA 5 

Tiefe 
dm 
 

Torfart, 
Mudde, 
Körnungsart 

Zers.-
grad / 
Kons. 

Hori
-
zont 

Besonderheiten 
Beimengungen 

SV Farbe Torfart, 
Mudde, 
Körnung
sart 

Hori-
zont 

0-1,2 h-av H9/10 Tv  4 bnsw Ha nHcv 

1,2-3,0 h-av H9/10 Tv 
Mineralbei-
mengungen 

4 
hbn/db
n 

Ha nHcw 

3,0-8,5 h-rs H7/8 Tv’ 
Laubmoos 
Drepanocladus 

3 bn Hnr nHw 

8,5-13,5 h-rs H4/5 T 

Laubmoos 
Drepanocladus, 
Seerose, 
Blasenbinse 

2 hbn Hnr nHcr 

13,5-
18,5 

h-rs H4/5 T  2 hbn Hnr nHcr 

18,5-
24,0 

h-rs H3 T 
Laubmoos 
Drepanocladus, 
Cladium 

2 hbn Hnr nHcr 

24,0-
29,0 

h-rs H3 T  2 hbn Hnr nHcr 

29,0-
34,0 

h-rs/rc H3 T 
Holzfasern, 
verkohltes 
Material 

2 hbn Hnr/Hnd nHcr 

34,0-
45,0 

h-rs/rc H5 T  3 bn Hnr/Hnd nHcr 

45,0-
52,0 

h-rs H5 T 
Betula-Holz, 
Poa, Urtica 

3 bn Hnr/Hulb nHr 

 
 

Quellenangaben: 

Schäfer, A. & Joosten, H. (eds.), 2005. Erlenaufforstung auf wiedervernässten Niedermooren. 

, Greifswald, S. 68. DUENE

 
 

http://www.uni-greifswald.de/~alnus/projekt.html
http://www.uni-greifswald.de/~alnus/projekt.html
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Analysen 

Tabelle 3.6-4: Analysedaten zum Exkursionspunkt Warnow – Seilkran, 
Vegetationsaufnahme am Punkt 4 

Tiefe 
(cm) 

pH 
[H2O] 

pH 
[KCl] 

C 
[%] 

N 
[%] 

C / N 
Humus 

[%] 

N in 
% 

von C 

CaCO3 
[%] 

V-Wert 
[%] 

0-12 6,96 6,81 24,24 1,734 14,0 41,94 7,2 28,13 64,7 

12-30 7,31 7,15 24,12 1,727 14,0 41,73 7,2 48,43 77,2 

30-85 6,73 6,61 47,64 3,558 13,4 82,42 7,5 2,08 67,1 

85-135   37,60 2,193 17,1 65,05 5,8 20,05 61,4 

185-240   38,01 2,486 15,3 65,76 6,5 3,77 57,8 

 

Der Kalkreichtum bis in 30 cm Tiefe könnte mit den Quellmooren erklärt werden. Je 
nach Intensität der Quellschüttung überrieselt kalkhaltiges Wasser das Moor und 
reichert so den oberen Teil des Profils mit Karbonatkalk an. 
 

Auswertung nach forstlicher SEA 95 

Feinbodenform:    nährstoffkräftiges, karbonatisches Moor – M.KC  
Wasserstufe:   langzeitig grundwasserbeherrscht – 34 
Stamm-Standortsform:  langzeitig grundwasserbeherrschtes, nährstoffkräftiges, 

karbonatisches Moor – M.KC 34 
Forstökologische Bewertung: organischer Nassstandort mit der Stamm- 

Standortsformengruppe OK3 – (dauer-)nasses, 
nährstoffkräftiges Bruch. 

Vegetationsformengruppe: Kohldistelformengruppe – Ko-FG 
Natürliche Waldgesellschaft: Kohldistel-Erlen-Eschenwald 
 

Auswertung nach Succow & Joosten, 2001 

 
Ökologischer Moortyp:  Reichmoor (eutrophes Moor, nach chemischen Analysen) 
Hydrologischer Moortyp: Durchströmungsmoor (über Versumpfungsmoor) 
Wasserstufe*:   3+ - feucht 
Wasserstufen-Ausbildung: 3+/2+ - mäßig wechselfeucht 
Wasserregime:   Gg – Grund / Stauwasserregime 
Bodentyp:   Erdfen 
Bodenform:   Kalkhalbtorf-Erdfen über Volltorf 
Vegetationsform*:  Frauenfarn-Erlen-Wald 

* nach Schäfer et al., 2005 

 

3.6.7 Klimawirkung – Exkursionspunkt Warnow-Seilkran 

Alexandra Barthelmes, Universität Greifswald 
 

Das Schichtenverzeichnis für den Standort Seilkran zeigt eine deutliche Vererdung der 
oberen 85 cm, was auf ein stark entwässertes Moor hinweist. Dieses korrespondiert 
gut mit der im Gelände und anhand der Vegetation eingeschätzten Wasserstufe 3+ 
(bzw. 2+) mit mittleren jährlichen Grundwasserständen von 20-45 (bzw. 45-85 cm) 
unter Flur. Die Krautschicht ist dominiert von einer feuchten bis mäßig feuchten 
Hochstaudenflur mit  Sumpf-Segge (Carex acutiformis),  Sumpf-Reitgras 
(Calamagrostis canescens), Großem Springkraut (Impatiens noli-tangere), Kleb-
Labkraut (Galium aparine), Großer Brennnessel (Urtica dioica) und Sumpf-Lappenfarn 
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(Thelypteris palustris). Im ungenutzten Bereich der Fläche dominiert in der 
Baumschicht die Schwarz-Erle (Alnus glutinosa).     
Das Treibhausgas-Potential der Hochstaudenflur (genutzte Fläche) kann auf 16,5 bis 

24 t CO2 äq. ha-1 yr-1 geschätzt werden ([14] . Ausgehend von Couwenberg et al. (2008)

diesen Emissionen kann bei gleicher Wasserstufe und ähnlicher Vegetation für den 
Erlenbestand ein Treibhausgas-Potential von etwa 13,5-21,0 t CO2 äq. ha-1 yr-1 
berechnet werden, wobei die Festlegung von CO2 in dem Holz der Erlen mit -2,9 CO2 

äq. ha-1 yr-1 angenommen wird. Da in [14]  jedoch die Couwenberg et al. (2008)

Emission von Lachgas (N2O) nicht mit betrachtet wird, ist es wahrscheinlich, dass das 
Treibhausgas-Potential der noch bewaldeten Teilfläche deutlich höher liegt. Dieses 
basiert auf der Fähigkeit der Schwarz-Erle durch ihre Symbiose mit Frankia-Bakterien 
Luftstickstoff (N2) aufzunehmen und im Herbst die  Blätter abzuwerfen zu können, ohne 
den Stickstoff in die überdauernden Pflanzenteile verlagern zu müssen. Auf diese 
Weise „düngt“ die Erle ihren Standort. Die dauerhaft hohe Stickstoffzufuhr und tiefe 
Grundwasserstände bilden eine günstige Basis für die Emission von Lachgas. 

In [63]  wird für derartige, nur als feucht einzustufenden Schäfer et al. (2005)

Erlenwälder ein Treibhausgas-Potential von 31,1 t CO2 äq. ha-1 yr-1 angenommen. Der 
Großteil der Emissionen gelangt hierbei als CO2 und N2O in die Atmosphäre.    

Tabelle 3.6-5: Treibhausgas-Potentiale und Wasserstufen der Vegetationseinheiten 
des Standort Seilkran (nach Couwenberg et al., 2008 und Koska, 2001). 
CO2-Festlegung in Strauch-/ und Baumschicht basiert auf forstlichen 
Bestandsdaten. 

Vegetations-einheit 
D  dominierende 
     Arten 

Sommer-
liche 
Mittelwasser
-stände 
unter Flur 

Was-
ser-
stufe  

GWP  
(Treibhauspotential 
in t CO2 äq. ha

-1
 yr

-1
) 

 Hochstaudenflur 
(Vegetations-
aufnahme 4) 

Carex acutiformis 
Calamagrostis 
canescens 
Impatiens noli-
tangere 
Galium aparine 
Urtica dioica 
Thelypteris 
palustris 
 
(Vegetationsauf-
nahme 5 : 
zusätzlich Alnus 
glutinosa)  
 

 40-70 cm  3+/2+ 
Kraut-/Moosschicht: 
16,5 bis 24,0  
 

Erlen-Bestand 
(Vegetations-
aufnahme 5) 

25-90 cm  
(bzw. 50-120 
cm) ** 

3+ 
(2+) ** 
 

Kraut-/Moosschicht: 
16,5 bis 24,0  
Strauch-
/Baumschicht: -2,9 
 
Feuchter Erlenwald: 
33,1 ** 

**vgl. Schäfer et al., 2005 

Quellenangaben 

Couwenberg, J., Augustin, J., Michaelis, D., Wichtmann, W. & Joosten, H. 2008. Entwicklung 

von Grundsätzen für eine Bewertung von Niedermooren hinsichtlich ihrer 

, Greifswald, 33 S. Klimarelevanz. DUENE

Koska, I. 2001. Ökohydrologische Kennzeichnung. In: Succow, M., Joosten, H., 2001. 

, E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung, Landschaftsökologische Moorkunde

Stuttgart, S. 92-111. 

Schäfer, A. & Joosten, H. (eds.), 2005. Erlenaufforstung auf wiedervernässten Niedermooren. 

, Greifswald, S. 68. DUENE

 

file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Entwicklung%20von%20Grundsätzen%20für%20eine%20Bewertung%20von%20Niedermooren%20hinsichtlich%20ihrer%20Klimarelevanz.%20DUENE.pdf
file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Entwicklung%20von%20Grundsätzen%20für%20eine%20Bewertung%20von%20Niedermooren%20hinsichtlich%20ihrer%20Klimarelevanz.%20DUENE.pdf
file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Entwicklung%20von%20Grundsätzen%20für%20eine%20Bewertung%20von%20Niedermooren%20hinsichtlich%20ihrer%20Klimarelevanz.%20DUENE.pdf
file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Übersicht%20zur%20Publkation%20Landschaftsökologische%20Moorkunde.pdf
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3.6.8 Großrestanalyse - Exkursionspunkt Warnow-Seilkran 
Dierk Michaelis, Universität Greifswald 

Tabelle 3.6-6: Großrestanalyse - Exkursionspunkt Warnow-Seilkran 

Tiefe (dm) 
Großrestanalyse (während der Torfbildung anwesende Taxa und Haupt-
Torfbestandteile) 

0-1,2   

1,2-3,0   

3,0-8,5 
Drepanocladus (mittel), Carex spec., Alisma/Sagittaria, krautige Radizellen 
(viel) 

8,5-13,5 
Drepanocladus (viel), Nymphaea alba, Scheuchzeria palustris, Carex spec., 
krautige Radizellen (mittel) 

18,5-24,0 
Drepanocladus (mittel), Calliergon trifarium, Cladium mariscus, krautige 
Radizellen (viel) 

29,0-34,0 
Cladium, Menyanthes, Juncus/Eleocharis; Detritus, unidentifizierbares, 
Gewebe, Cladium Gewebe (viel), Holzfasern, verkohltes Material (mittel) 

45,0-52,0 
Urtica, Poaceae; GehölzRadizellen, unidentifizierbares Holz (viel), Betula Holz, 
Betula Periderm, krautige Radizellen, Poaceae Epidermis, unidentifizierbares 
Gewebe (mittel)  

 

3.6.9 Bewirtschaftung von Nassstandorten – das 
Seilkranprojekt 

Jörg Schröder, LFoA M-V 
 

Im Zusammenhang mit dem gesetzlichen Biotopschutz ergeben sich erhöhte 

Anforderungen an die Bodenpfleglichkeit bei der . Eine Holzernte in Feuchtwäldern

Befahrung der Standorte ist vielfach nur eingeschränkt oder gar nicht möglich. Die 
Landesforst Mecklenburg-Vorpommern hat deshalb anlässlich eines Verbundprojektes 
zur umweltgerechten Erlenbewirtschaftung die Möglichkeiten zum Einsatz von 
Seilkrananlagen für die Holzrückung auf tiefgründigen Moorstandorten untersucht. 
Erfahrungen zur Anwendung der Verfahrenstechnologie im Flachland liegen v. a. aus 
dem Spreewald (Brandenburg) vor, jedoch unter anderen standörtlichen und 
bestandesstrukturellen Voraussetzungen. Vorrangiges Ziel des im Herbst 2009 
durchgeführten Praxisversuches war es daher, eigene Erfahrungen zu Leistungs- und 
Kostenparametern der Seilkrantechnik unter den spezifischen Bedingungen in 
Mecklenburg-Vorpommern zu sammeln.  
 
Für die Durchführung wurden zwei zur Verjüngung anstehende Erlen-Bestände im 
Forstamt Schlemmin und ein Erlen-Eschen-Mischbestand im Forstamt Schuenhagen 
ausgewählt. Alle drei Flächen sind mäßig bis stark entwässerte, organische 
Nassstandorte und unterliegen in weiten Teilen verschiedenen Schutzkategorien 
(NATURA-2000, § 20 LNatG M-V). Die Nutzung erfolgte in Form von Kulissen-, Loch- 
und Kleinkahlhieben unter Berücksichtigung der Biotopschutzziele sowie der 
Verjüngungsökologie der Erle. Dazu wurden jeweils beidseitig der Seilkrantrasse 
flächige Hiebe in einer Größe von etwa 0,3 - 1,6 ha in den Beständen angelegt.  
 
Als Kooperationspartner für die Realisierung der forstbetrieblichen Arbeiten konnte ein 
auf Seilkranrückung im Hochgebirge spezialisiertes Unternehmen aus Süddeutschland 
für den Projektverbund gewonnen werden. Die Holzrückung wurde mit einem 
Starkholzseilkran des Typs Valentini V 1000 M3 ausgeführt. Diese mobile Anlage zählt 
mit einer Tragseilkapazität von 1.000 m Länge und bis zu 16 t Zugkraft zu den 
leistungsstärksten Aggregaten auf dem europäischen Markt. Vorteile für die Holzernte 

file:///D:/AFSV2010MV/Poster/Poster%20Seilkran%201.pdf


 
 

 133 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

im flachen Gelände sind eine hohe Turmhöhe und Tragseilspannung als 
Voraussetzung für die Überbrückung weiter Rückedistanzen.  
 
Die Exkursion führt zu einem der zwei im Forstamt Schlemmin gelegenen Erlen-
Beständen, in denen im Rahmen des Projektes auf einer Gesamthiebsfläche von 6,4 
ha über 2.000 Efm Erlenholz genutzt wurden. Am Beispiel dieser 

Holzerntemaßnahmen werden  in nachhaltige Nutzungs- und Verjüngungsstrategien

gesetzlich geschützten Bruchwäldern zur Diskussion gestellt.  
 

3.6.10 Naturschutzfachliche Aspekte bei der 
Bewirtschaftung von Moorstandorten 

Die Belange des Naturschutzes bei der Bewirtschaftung von geschützten 

Erlenbiotopen auf Moorstandorten sind in den Ausführungen in  des Kap. 2.3

Exkursionsführers benannt. Nachfolgend die wichtigsten Vereinbarungen zwischen 
Landesforst und Naturschutz: 
 
 Einzelstammweise Nutzung und Verzicht auf Befahrung auf folgenden forstlichen 

Standorten: OZ2, OM2, OZ3, OR3 sowie OK2 
 Alle weiteren Wald bestandenen, gesetzlich geschützten Biotope sollen nach 

allgemeinen Nutzungsgrundsätzen (z.B. keine Entwässerung der Standorte, kein Einsatz 
von Pflanzenschutz und Düngemitteln, keine Bodenschäden) bewirtschaftet werden. 

 In der zweiten Kategorie sollen flächige Nutzungen ausschließlich in Form von 
Kulissenhieben mit einer Hiebsfläche von bis zu 60 m Breite erfolgen. 

 Beachtung der Horstschutzregelungen 
 Endnutzungen in Erlenbeständen ab 0,5 ha sind als Kulissenhieb mit einer max. 

Hiebsbreite von 60 m so zu planen, dass in 20 Jahren nicht mehr als 50 % des 
Bestandes genutzt wird 

 

3.7 Verlandungsmoor im Naturschutzgebiet Peetscher See 

3.7.1 Thema: 

Moorgenese und Entwicklungsstadien nach Abtorfung eines Sauer-Zwischenmoores. 
 

3.7.2 Lage und Naturraum 

Der Peetscher See liegt 5 km südwestlich der Stadt Bützow. Südwestlich des Sees 
befindet sich die Ortschaft Peetsch, nach der das Naturschutzgebiet benannt wurde. 
Der heute nährstoffreiche See liegt 2-3 m über NN und ist durchschnittlich 1,0 m tief.  
Die Hohlform des Sees ist wahrscheinlich durch Tieftauen einer übersandeten 
Eiszunge des Pommerschen Eisvorstoßes entstanden. Der Peetscher See weist alle 
Stadien der Verlandung eines Flachwassersees mit den entsprechenden 
Pflanzengesellschaften auf. 
 

Hochwert:  5964350 
Rechtswert: 4498481 
Forstamt:  Schlemmin 
Reviere: Oettelin und Tarnow 
Abt./Uabt/Tfl.: 1431a4 und 1446a1 
 
 

file:///D:/AFSV2010MV/Poster/Poster%20Seilkran%202.pdf
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Abbildung 3.7-1: 
Karte vom 
Exkursions-
punkt Peetscher 
See 

 

3.7.3 Moorgenese und historische Nutzungsform 

Die zwei Bohrungen im NSG Peetscher See zeigen die Entwicklung eines 
Verlandungsmoores. Dabei reicht die Bohrung Peetschsee 2 etwas tiefer hinab bis zu 
einer Silikatmudde (66,5 bis 67,7 dm). Die Ablagerung von Silikatmudden mit einem 
Glühverlustanteil unter 30 % am Grunde des Akkumulationsbeckens weist häufig auf 
eine Bildung während waldfreier Abschnitte (z.B. in der Älteren Dryas) im Spätglazial 
hin. 

 

Abbildung 3.7-2: Peetscher See 1 – Birkenbruch 
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Vermutlich mit dem Einsetzen des Holozäns erfolgte bei verstärkter Akkumulation von 
organischer Substanz (Glühverlustanteil über 30%) die Sedimentation von 
Organomudden (bei Peetschsee 1) bzw. Kalkmudden bei Peetschsee 2 (Kalkanteil 
über 30%). Die Makrofossilien deuten auf Röhrichte mit Teichbinsen (Schoenoplectus), 
Grundrasen mit Großem Nixkraut (Najas marina) und Armleuchteralgen (Chara) sowie 
Schwimmblattrasen mit Seerosen (Nymphaea), so dass das Gewässer insgesamt als 
mesotroph-alkalischer See angesprochen werden kann. 
Etwa bei 47,0 bis 48,0 dm Tiefe liegt ein Wechsel zu Braunmoos-Seggentorfen vor, bei 
Peetschsee 2 ist kurzzeitig Schneide (Cladium) an der Verlandung beteiligt. Die 
Kombination aus Braunmoosen mit Schlamm-Segge (Carex limosa) lässt eine 
Verlandung über Schwingdecken mit einer Vegetation annehmen, die der heutigen 
Vegetationsform Krummoos-Drahtseggen-Ried ähnelt. Ab etwa 13,0 bis 9,5 dm Tiefe 
erfolgt ein Wechsel von mesotroph-basenreichen zu oligotroph-sauren Bedingungen; 
angezeigt durch die Ablagerung von Torfmoos-Torfen mit Sphagnum 
magellanicum/centrale und Ericaceen. Diese Versauerung ist bei Verlandungsmooren 
ein häufig zu beobachtendes Phänomen und tritt auf, wenn die Schwingdecken eine 
bestimmte Mächtigkeit erreichen, die oberen Torfe stärker gegenüber dem Wasser des 
früheren Seekörpers isoliert werden und der Regenwassereinfluss zunimmt (initiales 
Regenmoor). Ab einer Tiefe von 9,5 dm siedelten sich Birken (Betula) am Bohrpunkt 
Peetscher See 2 an. Da weiterhin Reste von Torfmoosen gefunden wurden (va. 
Sphagnum magellanicum/centrale), kann von einem Torfmoos-Moorbirkenwald als 
Vegetation ausgegangen werden. In der Humusauflage (0-13 cm) wird die rezente 
Entwässerung durch das Auftreten von Dreinerviger Nabelmiere (Moehringia trinervia) 
und Brombeere (Rubus) angezeigt. 
 
Im unmittelbaren Kontakt zum See hat sich ein eutropher Verlandungsbereich mit 
einem Großseggen-Erlenbruchwald gebildet (Punkt PS 4), der auch direkten Kontakt 
zum oben beschriebenen Sauer-Zwischenmoor hat (Punkte PS 1 und PS2). Die 
Wasserschwankung ist ziemlich hoch. Im Mai stand das Wasser 20 cm über Flur. 
Anfang August ist der Wasserstand auf 35 cm unter Flur abgesunken. 
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Abbildung 3.7-3: Eutrophe Verlandung als Großseggen-Erlenbruchwald am              
Punkt PS 4 

Ein Bult-Schlenken-Komplex mit Schwarz-Erle und Moor-Birke (Punkt PS 3) ist in 
seiner aktuellen Genese nicht geklärt. Grundsätzlich zählt auch dieser Bereich zum 
hydrogenetischen Moortyp Verlandungsmoor. Er befindet sich im Übergang vom 
eutrophen Großseggen-Erlen-Bruchwald, dem degradierten Sauer-Zwischenmoor und 
dem Torfstichgewässer. Von einer Überwässerung im Mai (25 cm über Flur in den 
Schlenken) ist der Wasserstand Anfang August auf 5 cm unter Flur abgesunken. 
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Abbildung 3.7-4: Bult-Schlenken-Komplex am Punkt PS 3 mit Schwarz-Erle und Moor-
Birke 

 

Das Umland des Peetscher Sees war nachweislich bis 1700 bewaldet ([ ] 70

Umweltministerium Mecklenburg-Vorpommern, Hrsg., 2003); der See selbst war 
weitgehend abflusslos. 1780 wurde er dann über den Müllergraben nach Osten an die 
Nebel angeschlossen und damit abgesenkt. Dadurch entstanden zwei voneinander 
getrennte Wasserflächen – der Kleine und der Große Peetscher See. Kiefern, die ein 
Alter von 174 Jahren erreichen, gehen auf die Aufforstung des Sauer-Zwischenmoores 
am Nordufer (Exkursionspunkte PS 1 und 2) zurück. Das Sauer-Zwischenmoor wurde 
in unterschiedlichen Phasen ausgetorft und durch eine Moordammkultur umgestaltet. 
Die Wasserfläche eines Abtorfungsgewässers ist fast vollständig mit Krebsscheere 
(Stratiotes aloides) und Froschbiss (Hydrocharis morsus-ranae) ausgefüllt. 
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Abbildung 3.7-5: Krebsscheere (Stratiotes aloides) im Torfstich-Gewässer 

Dieser Zustand wurde schon in [43]  in einem Beitrag zur Vegetation im Kudoke (1961)

NSG Peetscher See beschrieben.  
1977 erfolgte zur Entwässerung des Umlandes der Ausbau des Seebaches. 
Zusammen mit der intensivierten Grünlandnutzung verstärkte sich dadurch die 

Eutrophierung des Sees ([ ] Umweltministerium Mecklenburg-Vorpommern, Hrsg., 70

2003). Aktuell schwanken die Wasserstände mäßig stark. 
 

Quellenangaben: 

Umweltministerium Mecklenburg-Vorpommern (Hrsg.): Peetscher See. In: Die 
Naturschutzgebiete in Mecklenburg-Vorpommern. Demmler-Verlag, Schwerin 2003,  
S. 302f. 

Kudoke, J. (1961): Vegetationsverhältnisse im Naturschutzgebiet Peetscher Moor bei Bützow. – 
Arch. Freunde Naturg. Mecklb. VII: 240-280. In: Umweltministerium Mecklenburg-
Vorpommern (Hrsg.): Peetscher See. In: Die Naturschutzgebiete in Mecklenburg-
Vorpommern. Demmler-Verlag, Schwerin 2003,  S. 302f. 

 

3.7.4 Naturschutzfachliche Bewertung 

Der Zustand gilt als unbefriedigend. Über die Vorflut gelangen insbesondere Nitrate in 
den See. Notwendig sind die Reduzierung der Nährstoffbelastung sowie die 
Stabilisierung des Seespiegels auf hohem Niveau. Zu untersuchen ist, welche 

Maßnahmen zur Wiedervernässung des Sauer-Zwischenmoores notwendig sind ([ ] 70

Umweltministerium Mecklenburg-Vorpommern, Hrsg., 2003). 
 

3.7.5 Bestandesdaten Peetscher See 

Forstamt Schlemmin 
Reviere Oettelin und Tarnow 
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Tabelle 3.7-1: Bestandesdaten Peetscher See, Punkte PS1 bis PS4 

Adresse BA 
Fl. 

[ha] 
Baum-

art 
Alter Höhe Bon. 

Durch-
m. 

Grund
-fl. 

B° 

Vor-
rat 

[Vfm
/ha] 

Zu-
wachs  

[fm 
pro 
ha] 

1431a4 
(PS1+2) 

OS 1,78 Birke 54 16,0 3,3 15 16 0,7 111 2 

 ÜH 1,78 Kiefer 174 22,0 3,1 45 3 0,1 30 >0,1 

1431x17 
(PS3) 

OS 0,30 Roterle 30 15,0 3,1 21 26 1,6 188 7 

   Birke 30 15,0 1,3 20 3 1,6 13 - 

1446a1 
(PS4) 

OS 4,05 Roterle 76 25,5 2,1 26 46 1,5 568 4 

 

3.7.6 Vegetation 

Björn Russow, Rostock 
 

Tabelle 3.7-2: Vegetationsaufnahmen Peetscher See 

  Aufn.-Nr. 7 8 9 10 11 

  Ex_Punkt PS1 PS1T PS2 PS4 PS3 

  Deckung B [%] 70 30 20 80 45 

  Deckung S [%] 3 40 65 2 65 

  Deckung K/M [%] 75 100 100 60 95 

  Deckung N [%] 0 0 0 0 0 

  Totmaterial [%] 0 0 0 0 0 

  Freiwasser [%] 0 0 0 0 0 

  Artzahl [n] 22 12 9 13 15 

  Fläche [m²] 400 120 100 314 225 

        

Schicht Art wiss. Name Deckung  

B Schwarz-Erle Alnus glutinosa . . . 5 2b 

B Moor-Birke Betula pubescens 4 3 2b . 2b 

B Stiel-Eiche Quercus robur 2a . . . . 

B Gem. Kiefer Pinus silvestris . . 1 . . 

S Schwarz-Erle Alnus glutinosa . . . 1 2b 

S Moor-Birke Betula pubescens . 2a . . 2b 

S Rotbuche Fagus sylvatica 1 . . . . 

S Faulbaum Frangula alnus 1 2b 4 . . 

S Gemeine Esche Fraxinus excelsior . . . + . 

S Gemeine Fichte Picea abies . . . . 2a 

S Eberesche Sorbus aucuparia 1 1 1 . . 

K Gem. Frauenfarn Athyrium filix-femina . . . 1 . 

K Sumpf-Segge Carex acutiformis . . . 4 . 

K Steif-Segge Carex elata . . . . r 

K Faden-Segge Carex lasiocarpa . . . . 2a 

K Wiesen-Segge Carex nigra 2m . . . . 

K Schnabel-Segge Carex rostrata . 2m . . . 

K Großes Hexenkraut Circaea lutetiana . . . + . 

K Rasen-Schmiele Deschampsia cespitosa . . . r . 
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Fortsetzung Tabelle 3.7-2: 
Schicht Art wiss. Name Deckung  

K Drahtschmiele Deschampsia flexuosa 2m + . . . 

K Dorniger Wurmfarn Dryopteris carthusiana 1 1 1 . . 

K Breitblättriger Dornfarn Dryopteris dilatata 1 . . . . 

K Scheidiges Wollgras Eriophorum vaginatum . + . . . 

 Gem. Esche (K) Fraxinus excelsior (juv.) . . . 1 . 

K Wasser-Schwertlilie Iris pseudacorus . . . r . 

K Deutsches Geißblatt Lonicera periclymenum . r + . . 

K Gem. Gilbweiderich Lysimachia vulgaris . . . + 2m 

K Wasser-Minze Mentha aquatica . . . 1 . 

K Wiesen-Wachtelweizen Melampyrum pratense r . . . . 

K Pfeifengras Molinia caerulea . 1 . . . 

K Himbeere Rubus sect. Coryllifolius 1 + . 1 . . 

K Brombeere Sekt. Haselbl. Rubus sect. Coryllifolius 2 + . . . . 

K Sumpffarn Thelypteris palustris . . . 2a 2b 

K Heidelbeere Vaccinium myrtillus 2b + 5 . . 

M Strohgelbes Schönmoos Calliergon stramineum . . . . 2m 

M Spießmoos Calliergonella cuspidata . . . . 2b 

M Gemeines Hornzahnmoos Ceratodon purpureus 2m . . . . 

M 
Besenförmiges 
Gabelzahnmoos 

Dicranum scoparium 2m . . . . 

M 
Zypressenförmiges 
Schlafmoos 

Hypnum cupressiforme 2m . 2m 2m . 

M Kammkelchmoos Lophocolea spec. . . . . 2m 

M Schwanenhals-Sternmoos Mnium hornum 2m . . 2m 2m 

M Wald-Bürstenmoos Polytrichum formosum 1 . . . . 

M Gekrümmtes Torfmoos Sphagnum fallax . 5 . . . 

M Gewimpertes Torfmoos Sphagnum fimbriatum 2m . . . . 

M Sumpf-Torfmoos Sphagnum palustre 2m     

M Sparriges Torfmoos Sphagnum squarrosum . 2a . . . 

        

Aufnahme 7: Peetscher See, Punkt PS 1      

Aufnahme 8: Peetscher See, Punkt PS 1; kleiner Handtorfstich      

Aufnahme 9: Peetscher See, Punkt PS 2      

Aufnahme 10: Peetscher See, Punkt PS 4      

Aufnahme 11: Peetscher See, Punkt PS 3      

 

Vegetation Peetscher See 

Im Verlandungsbereich am Nordufer des Peetscher Sees konnte sich über 
Jahrhunderte hinweg eine mächtige Moorschicht akkumulieren. Der Torf wurde zu 
Brennzwecken in der Vergangenheit teilweise abgebaut. Nach Ausprägung der 
Torfstiche zu urteilen dürfte der Abbau in unterschiedlichen Phasen erfolgte sein. Es 
sind sowohl kleine Handtorfstiche, die eine ältere Phase repräsentieren, als auch 
größere halb-maschinelle Stiche vorhanden. Je nach Entwicklungsalter des 
Untergrundes und der Wasserversorgung konnten sich im Gebiet nach Abschluss des 
Torfabbaus verschiedene Vegetationsgesellschaften herausbilden, die sich 
gegenwärtig durch die unterschiedlichen Höhenlagen des Geländes – als Kennzeichen 
der Wasserversorgung - und den Abstand zum Seeufer – als Kennzeichen der 
Nährstoffversorgung - differenzieren lassen.  
Die jüngsten und nährstoffreichsten Erlenbruchbereiche stehen im direkten Kontakt 
zum Wasserspiegel des Peetscher Sees und repräsentieren den nährstoffreichen Ast 
der Erlenbruchwälder (Walzenseggen-Erlenbruch – Caricetum elongatae-Alnetum 
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glutinosae Tx. 1931). Die Sumpfsegge (Carex acutiformis) tritt in diesem Bestand als 
Bestandsbildner in der Krautschicht auf. Die Fläche unterliegt im Winter / Frühjahr 
einer regelmäßigen Überflutung mit dem nährstoffreichen Wasser des Peetscher Sees. 
Im Sommer sinkt der Wasserspiegel auf 1-3 dm unter Flur ab.  
Weiter nördlich / östlich (landeinwärts) grenzt hinter einer Torfschwelle eine sekundäre 
Bruchwaldentstehung in einem abgetorften Gelände an. Die Nährstoffversorgung ist 
deutlich geringer als in dem seenahen Walzenseggen-Erlenbruch. Der Bruchwald 
bildet auf Grund stark schwankender Wasserstände einen Bult-Schlenken-Komplex 
aus. 
Die Bruchwaldvegetation in diesem Abtorfungskomplex differenziert sich durch die 
abnehmende Trophie bei gleichbleibender Wasserversorgung. Ob die Abnahme der 
Trophie durch eine Grundwassernachlieferung aus den nördlich angrenzenden Sanden 
bedingt bzw. unterstützt wird, ist nicht abzuschätzen. Im Randbereich des 
Bruchkomplexes dominiert der arme Ast der Erlenbruchwälder (Wasserfeder-
Erlenbruch) die Vegetation. Mit zunehmendem Abstand vom Rand wird die Erle (Alnus 
glutinosa) zunehmend von der Moorbirke (Betula pubescens) abgelöst. Als typische 
Elemente der mesotrophen, schwach sauren Übergangsmoore treten in der 
Krautschicht die Faden-Seggen (Carex lasiocarpa) und der Fieberklee (Menyanthes 
trifoliata) auf. Beide Arten deuten auf den beginnenden Übergang zum sauren 
Zwischenmoor hin. Der Wasserstand lag hier sowohl im nassen Frühjahr als auch im 
abgesenkten Wasserniveau des Spätsommers  auf Flurniveau. Das lässt für diesen 
Bereich eine Oszillation der Oberfläche mit dem Wasserstand vermuten. Trotz einer 
Überschirmung, wird die Vegetation dem Sumpfhaarstrang-Fadenseggenried 
(Peucedano palustris-Caricetum lasiocarpae Tx. Ex Paul & Lutz 1941) zugeordnet. 
Charakteristisch für diese Pflanzengesellschaft sind gleichbleibende Wasserstände in 
Flur oder kurz darüber und eine mäßige Nährstoffversorgung.  
Die etwa 30 - 70 cm über dem Mittelwasser des Peetscher Sees liegenden 
unberührten, älteren Teile der Vermoorung sind gegenwärtig nicht mehr 
überflutungsgefährdet und weisen im Oberboden einen stark entwässerten 
Rohhumushorizont bzw. einen stark vermullten Torfhorizont auf. Die Höhendifferenz 
zwischen dem Seewasserspiegel und der heutigen „Mooroberfläche“ ist auf eine 
Wasserabsenkung bzw. künstliche Abflussregulierung des Peetscher Sees in 
historischer Zeit zurück zu führen.  
Die Flächen werden von einer aus Faulbaum (Frangula alnus) und Moorbirke (Betula 
pubescens) gebildeten Gesellschaft der Pfeifengras-Faulbaum-Gebüsche (Molinio 
caeruleae-Franguletum alni Passarge & Hofmann 1968) eingenommen. Teilweise 
können in feuchteren Lagen mit dem verstärkten hinzutreten von Torfmoosen auch 
Übergänge zum Torfmoos-Moorbirken-Gehölz (Salici auritae-Betuletum pubescens 
Meijer Drees 1936) erkannt werden. Der Oberboden ist in dem gesamten Bereich 
versauert und mäßig nährstoffreich. Die Ausprägung der Bodenvegetation als 
Heidelbeer-Typ oder als Pfeifengras-Typ wird hauptsächlich durch die Höhenlage und 
damit einhergehend durch die Wasserversorgung bestimmt.  
Dass die Vegetationsentwicklung im Bereich des Moores am Peetscher See v. a. von 
der Wasserversorgung abhängig ist, zeigt die Vegetationsentwicklung einer kleinen 
Handabtorfung in der sich nach der Abtorfung ein Torfmoos-Birkenbruch entwickeln 
konnte. 
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3.7.7 Profilbeschreibung Peetscher See 
 

Tabelle 3.7-3:Standardprofil Peetscher See 1 

Schichtenverzeichnis Moorboden  Datum: 07.04.10 

Bezeichnung: Peetscher See 1 
(Birken-Bruchwald – PS1) 

Bearbeiter: 
Lemke/Wirner 

HW: 5964354 RW: 4498585 System: Bessel 

Bohrung 
P 1 

 

Schichtenfolge: h/- 

 

                    
 

Moormächtigkeit: >55  
dm 

Wasserstufe:   
 3+/2+ 
        
 
GW   1,5   dm 
  unter Flur 

nach TGL 24300/04 
Substrattyp: Torf 
 
 
Bodentyp: Fenmulm 
 

         nach KA 5 
Substrattyp: og-
Hulb 
 
Bodentyp: KHn 
 

 nach TGL 24300/ 04 nach KA 5 

Tiefe 
dm 

 

Torfart, 
Mudde, 

Körnungsart 

Zers.-
grad / 
Kons. 

Hori-
zont 

Besonderheiten 
Beimengungen 

SV Farbe Torfart, 
Mudde, 
Körnungs
art 

Hori-
zont 

0 –0,5 Humus - Oh  - bn - Oh 

0,5-1,5 h-hi/hr H9/10 Tm  5 sw Hulb u-Hm 

1,5-2,0 - H6/7 Tv’  4 swbn - u-Hv 

2,0-7,5 h-mb/rs H5/6 T  2 bn Hhs,Hnr u-Hr 

7,5-9,5 h-mb/rs H5 T  2 gebn Hhs,Hnr u-Hr 

9,5-30 h-rs H5 T Laubmoose 2 bn Hnr u-Hr 

30-44 h-rs H4 T Laubmoose 2 bn Hnr u-Hr 

44-48 h-ml/rs H4/5 T Drepanocladus 2 bn Hnb,Hnr u-Hr 

48-52 y-om K4 -  - dbn Fhg F 

52-55 y-ol K3 -  - bngrün Fhl F 
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Tabelle 3.7-4: Standardprofil Peetscher See 2 

Schichtenverzeichnis Moorboden  Datum: 07.04.10 

Bezeichnung: Peetscher See 2 (nicht abgetorfter Bereich 

– PS2) 
Bearbeiter: 
Lemke/Wirner 

HW: 5964336 RW: 4498453 System: Bessel 

 
 
Bohrung 

P 2 
 

Schichtenfolge: h/- 

 

                    

 
Moormächtigkeit: 68  
dm 

Wasserstufe:   
 2+ 
        
 
GW   3,0   dm 
  unter Flur 

nach TGL 
24300/04 
Substrattyp: Torf 
 
Bodentyp: 
Fenmulm 

         nach KA 5 
Substrattyp: og-Hulb 
 
Bodentyp: KHn 
 

 nach TGL 24300/ 04 nach KA 5 

Tiefe 
dm 

 

Torfart, 
Mudde, 

Körnungsart 

Zers.-
grad / 
Kons. 

Hori
-
zon
t 

Besonderheiten 
Beimengungen 

SV Far-
be 

Torfart, 
Mudde, 
Körnungs
art 

Hori-zont 

0-1,3 Humus - Oh Humusauflage - bn - Oh 

1,3-3,8 h-hi/rs H9/10 Tm verkohltes Material 5 sw 
Hulb,Hn

r 
u-Hm 

3,8-7,0 h-hi/mb H7/8 T  3 gebn 
Hulb,Hh

s 
u-Hw 

7,0-9,5 h-hi/mb H7 T  2 gebn 
Hulb,Hh

s 
u-Hr 

9,5-13,0 h-rs/mb H7 T Betula-Reste 2 bn Hnr,Hhs u-Hr 

13,0-
14,5 

h-rs H5/6 T 
Braunmoose, 

Sumpffarn 
2 bn Hnr u-Hr 

14,5-
17,2 

h-rs H6/7 T Torfmoos 2 bn Hnr u-Hr 

17,2-
19,5 

h-rsg H6/7 T Betula 2 bn Hnr u-Hr 

19,6-
22,0 

h-rs H6/7 T 
Schmalbl. Merk, 
Sumpffarn, kein 

Holz 
2 bn Hnr u-Hr 

22,0-
26,0 

h-rs H5/6 T 
Drepanocladus, 
Betula, Pinus, 

Fieberklee 
2 bn Hnr u-Hr 

26,0-
32,0 

h-rs H5/6 T Drepanocladus 2 bn Hnr u-Hr 

32,0-
44,5 

h-rs H4/5 T 
Drepanocladus, 

Laubmoose, Betula, 
Pinus, Fieberklee 

2 bn Hnr u-Hr 

44,5-
47,0 

h-rs H5/6 T 
Gr. Nixkraut, Weiße 

Seerose, Betula 
2 bn Hnr u-Hr 

47,0-
48,5 

y-om K3 -  - dbn Fhg Fr 

48,5-
56,5 

y-c K4 - Muschelschalen - hgr Fmk F 

56,5-
64,8 

y-c K4 - 
Muschelschalen, 

Grobsand 
- grgn Fmk F 

64,8-
66,5 

y-c K4 - Muschelschalen - dgr Fmk F 

66,5-
67,7 

fS - - 
Feinsand 

dunkelgrau 
- dgr fS G 
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Analysen – Peetscher See 1 – 4 

 

Tabelle 3.7-5: Analysen – Peetscher See 1 (feuchter als PS 2) 

Tiefe (cm) pH [H2O] pH [KCl] C [%] N [%] C / N Humus [%] N in % von C CaCO3 [%] V-Wert [%] 

0-5 3,5 3,14 52,84 2,005 26,4 91,41 3,8 0 14,2 

5-15 3,17 2,65 50,10 1,811 27,7 86,67 3,6 0 12,2 

20-40 3,22 2,74 19,18 0,704 27,2 33,18 3,7 0 10,6 

 

Tabelle 3.7-6: Analysen – Peetscher See 2 (trockener als PS 1) 

Tiefe (cm) pH [H2O] pH [KCl] C [%] N [%] C / N Humus [%] N in % von C CaCO3 [%] V-Wert [%] 

0-13 3,39 3,13 52,79 2,308 22,9 91,33 4,4 0 16,8 

13-38 3,4 3,05 50,82 2,163 23,5 87,92 4,3 0 21,4 

38-60 3,23 2,84 51,87 1,388 37,4 89,74 2,7 0 22,7 

 

Tabelle 3.7-7: Analysen – Peetscher See 3 (Bult-Schlenken-System und nass) 

Tiefe (cm) pH [H2O] pH [KCl] C [%] N [%] C / N Humus [%] N in % von C CaCO3 [%] V-Wert [%] 

0-10 3,82 3,47 49,23 1,537 32,0 85,17 3,1 0 26,0 

10-20 3,79 3,43 50,16 1,572 31,9 86,78 3,1 0 21,7 

20-40 3,95 3,64 50,54 1,972 25,6 87,43 3,9 0 12,5 

 

Tabelle 3.7-8: Analysen – Peetscher See 4 (eutropher Erlenbruchwald, sumpfig) 

Tiefe (cm) pH [H2O] pH [KCl] C [%] N [%] C / N Humus [%] N in % von C CaCO3 [%] V-Wert [%] 

0-15 5,44 5,33 42,88 2,793 15,4 74,18 6,5 0 53,7 

15-30 5,72 5,57 38,81 2,627 14,8 67,14 6,8 0 63,1 
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3.7.8 Großrestanalysen 

Dierk Michaelis, Universität Greifswald 
 

Tabelle 3.7-9: Großrestanalyse Peetscher See 1 

Tiefe (cm) 
Interpretation der Ergebnisse der Großrestanalyse (anwesende Taxa 
während der Torfbildung und Hauptbestandteile des Torfes) 

0-5 
Vaccinium, Betula; Blattfragmente, krautige Radizellen, Gehölzradizellen 
(viel), Betula Holz, Betula Periderm, unidentifizierbares Holz, 
unidentifizierbares Gewebe (mittel)  

5-15 

Rubus, Betula, Moehringia trinervia, Eupatorium cannabinum; 
GehölzRadizellen, Betula Periderm, Cyperaceae Epidermis (viel), Betula 
Holz, Betula Periderm, unidentifizierbares Gewebe, krautige Radizellen 
(mittel) 

15-20 ohne Probe 

20-75 
Sphagnum magellanicum/centrale (mittel), Sph. sect. Acutifolia (mittel), 
Sph. sect. Cuspidata, Aulacomnium palustre, Pinus sylvestris, 
Gehölzradizellen (mittel) 

75-95 
Sphagnum magellanicum/centrale (viel), Aulacomnium palustre, 
Scheuchzeria palustris, Ericaceen, krautige Radizellen (mittel) 

95-300 
Drepanocladus, Calliergon trifarium, Carex limosa, Thelypteris palustris 
(mittel), krautige Radizellen (viel)  

300-440 
Drepanocladus (mittel), Calliergon trifarium (mittel), Sphagnum 
magellanicum/centrale, Carex limosa, krautige Radizellen (viel) 

440-480 

Drepanocladus (mittel), Homalothecium nitens, Calliergon trifarium 
(mittel), Sphagnum magellanicum/centrale, Menyanthes trifoliata, krautige 
Radizellen (viel) 

480-520 

Nymphaea alba, Menyanthes trifoliata, Calliergon trifarium, 
Drepanocladus, Homalothecium nitens, Sphagnum 
magellanicum/centrale, Pinus sylvestris, krautige Radizellen (viel), Detritus 

(mittel)  

520-550 

Najas marina, Nymphaea alba, Chara spec., Scorpidium, Drepanocladus, 
Calliergonella, Calliergonella giganteum, Meesia triquetra Sphagnum 
magellanicum/centrale, Sph. sect. Cuspidata, Sph. sect. Acutifolia, Betula 
pendula/pubescens, Pinus sylvestris, Detritus (viel) 

 
 
 



 
 

 146 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

Tabelle 3.7-10: Großrestanalyse Peetscher See 2 

Tiefe 
Interpretation der Ergebnisse der Großrestanalyse (anwesende Taxa 
während der Torfbildung und Hauptbestandteile des Torfes) 

0-13 
Betula, Rubus, Typha, Poaceae, Moehringia trinervia; Gehölzradizellen, 
Blattfragmente, Laubblattfragmente (viel); Betula Holz, Betula Periderm, 
krautige Radizellen (mittel)  

13-38 
Betula Holz, Betula Periderm, Gehölzradizellen, Detritus (viel); Holz indet., 
krautige Radizellen, verkohltes Material (m)  

38-70 

Betula, Sphagnum magellanicum/centrale, Sphagnum sect. Acutifolia; 
unidentifizierbares Holz, Gehölzradizellen (viel); Detritus, Betula Holz, 
Betula Periderm, Pinus Periderm, Moos-Stämmchen, krautige Radizellen, 
unidentifizierbares Gewebe (mittel) 

70-95 
Betula, Rubus; Betula Holz, Gehölzradizellen (viel); Holz indet., Betula 
Periderm, Pinus Periderm, Laubblattfragmente, Sphagnum palustre, 
Sphagnum magellanicum/centrale (mittel)  

95-130 
Sphagnum magellanicum/centrale (viel); Hylocomium splendens, 
Menyanthes trifoliata, Carex spec., Betula pendula/pubescens, krautige 
Radizellen (mittel) 

130-145 
indet. Braunmoose, Sphagnum palustre, Carex limosa, Thelypteris 
palustris, krautige Radizellen (viel) 

145-172 
krautige Radizellen (viel); Calliergonella/Scorpidium, Sphagnum palustre, 
Carex limosa (mittel); Thelypteris palustris, Juncus effusus-Gruppe, Carex 

spec.,  

172-195 

Juncus; unidentifizierbares Holz, Gehölzradizellen, krautige Radizellen 
(viel), unidentifizierbares Gewebe, Betula Periderm, Poaceae Epidermis 
(mittel)  

196-220 Berula erecta, Thelypteris palustris, krautige Radizellen (viel) 

220-260 
krautige Radizellen (viel); Drepanocladus (mittel), Calliergon trifarium, 
Meesia triquetra, Carex limosa, Menyanthes trifoliata, Betula 
pendula/pubescens, Pinus sylvestris  

260-320 
krautige Radizellen (viel); Drepanocladus (mittel); Calliergon trifarium, 
Carex limosa, Betula pendula/pubescens, Pinus sylvestris,  

320-445 

krautige Radizellen (viel); Drepanocladus (mittel); Calliergon trifarium, 
Meesia triquetra, Carex limosa, Menyanthes trifoliata, Betula 
pendula/pubescens, Pinus sylvestris  

445-470 
Najas marina, Nymphaea alba, Cladium mariscus, krautige Radizellen 
(mittel); Carex spec., Betula pendula  

470-485 
krautige Radizellen, Detritus (mittel); Chara spec., Nymphaea alba, Najas 
marina, Drepanocladus, Calliergon trifarium, Cladium mariscus, Carex 
lasiocarpa, Carex elata/nigra, Thelypteris palustris, Betula pendula  

485-565 
Kalkdetritus (viel); krautige Radizellen, Mollusken-Bruch (mittel); 
Schoenoplectus spec., Drepanocladus, Betula pendula  

565-648 
Mollusken-Bruch, krautige Radizellen, Grobsand (mittel); Chara spec., 
Scorpidium, Sphagnum magellanicum/centrale, Batrachium spec. 

648-665 Mollusken-Bruch (viel); Chara spec., Scorpidium 

665-677 
Grobsand (viel); Chara spec., Schoenoplectus spec., Sphagnum palustre, 
Sph. sect. Squarrosa, Betula pendula/pubescens  
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3.7.9 Mooreinstufungen für die Exkursionspunkte 1 – 4 am 
Peetscher See 

3.7.9.1 Mooreinstufung für das Profil Peetscher See 1 

Auswertung nach forstlicher SEA 95 

Exk-Punkt: PS1  

Feinbodenform ziemlich armes Moor - M.Z (M.A nach Veg.) 

Wasserstufe 
halbzeitig grundsumpfig – 24 (nasse Phase 0-20 unter Flur; trockene 
Phase 50-100 unter Flur); Wasser im April 15 cm und im August 60 
cm unter Flur 

Stamm-
Standortsform 

halbzeitig grundsumpfiges, ziemlich armes Moor – M.Z 24 

Forstökologische 
Bewertung 

organischer Nassstandort mit der Stamm-Standortsformengruppe 
OZ3 – (dauer-)nasses, ziemlich armes Bruch.  

Vegetationsformen-
gruppe 

Torfmoos-Sauerklee-Birken-Kiefern-Erlen-Formengruppe   ToSkBi 

Natürliche 
Waldgesellschaft 

Torfmoos-Kiefern-Moorbirkenwald 

Auswertung nach Succow & Joosten, 2001 

Exk-Punkt: PS1  

Ökologischer 
Moortyp 

Sauer-Zwischenmoor (mesotroph-saures Moor nach chemischer 
Analytik); vor der Entwässerung oligotroph-sauer (vgl. 
Großrestanalyse Tabelle 3.35 und 3.36) 

Hydrologischer 
Moortyp 

Verlandungsmoor mit initialem Regenmoorcharakter (Niederschläge 
im Gebiet nicht ausreichend für Regenmoorbildung; 636 mm Station 
Bützow 1961-90) 

Wasserstufe 3+ feucht  

Wasserstufen-
Ausbildung 

3+/2+ - mäßig wechselfeucht (Wasserstand 2010: April 15 cm unter 
Flur; August 60 cm unter Flur ) 

Wasserregime 

Ge – für Wasserstufen 3+ und 2+ wird kein ombrogenes 
Wasserregime mehr angegeben, da sich Regenwasser dann wie 
Grundwasser verhält; „e“ steht für anthropogen entstandene 
Bedingungen 

Bodentyp Fenmulm 

Vegetationsform Gilbweiderich-Stieleichen-Wald 

 

3.7.9.2 Mooreinstufung für das Profil Peetscher See 2 

Auswertung nach forstlicher SEA 95 

Exk-Punkt: PS2  

Feinbodenform ziemlich armes Moor - M.Z 35  

Wasserstufe 
halbzeitig grundwasserbeherrscht – 35 (nasse Phase 20-50 unter 
Flur; trockene Phase 100-180 unter Flur); Wasser im April 30 cm und 
im August 105 cm unter Flur 

Stamm-
Standortsform 

halbzeitig grundwasserbeherrschtes, ziemlich armes Moor – M.A 35 

Forstökologische 
Bewertung 

organischer Nassstandort mit der Stamm-Standortsformengruppe 
OZ4 – (dauer-)feuchtes, ziemlich armes Trockenbruch.  

Vegetationsformen
gruppe 

Sauerklee-Pfeifengras-Formengruppe - SkPf 

Natürliche 
Waldgesellschaft 

Pfeifengras-Stieleiche-Buchenwald 
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Auswertung nach Succow & Joosten, 2001 

Exk-Punkt: PS2  

Ökologischer Moortyp 
Sauer-Zwischenmoor (mesotroph-saures Moor nach chemischer 
Analytik; ab 38 cm unter Flur: oligotroph-sauer); vor der Entwässerung 
oligotroph-sauer (vgl. Tabelle 3.35 und 3.36) 

Hydrologischer 
Moortyp 

Verlandungsmoor mit initialem Regenmoorcharakter (Niederschläge im 
Gebiet nicht ausreichend für Regenmoorbildung; 636 mm Station 
Bützow 1961-90) 

Wasserstufe 2+ (mäßig feucht); Wasserstand April 2010: 30 cm unter Flur 

Wasserstufen-
Ausbildung 

2+/- (mäßig wechselfeucht) 

Wasserregime 

Ge – für Wasserstufen 3+ und 2+ wird kein ombrogenes 
Wasserregime mehr angegeben, da sich Regenwasser dann wie 
Grundwasser verhält; „e“ steht für anthropogen entstandene 
Bedingungen 

Bodentyp Fenmulm 

Vegetationsform Brombeer-Moorbirken-Wald 

 

3.7.9.3 Mooreinstufung für den Punkt Peetscher See 3 

Auswertung nach forstlicher SEA 95 

Exk-Punkt: PS3  

Feinbodenform ausgetorftes, mäßig nährstoffhaltiges Moor - aM.M 

Wasserstufe 
14 – kurzzeitig stark überwässert (Wasser 4 -6 Monate über Flur); Bult-
Schlenken-System; Erl, Bi auf Bulten); Wasser im April 2010 in den 
Schlenken 25 cm über Flur und im August flurgleich  

Stamm-Standortsform 
ausgetorftes, kurzzeitig stark überwässertes, mäßig nährstoffhaltiges 
Moor – aM.M 14 

Forstökologische 
Bewertung 

organischer Nassstandort mit der Stamm-Standortsformengruppe OM2 
– mäßig nährstoffhaltiger (mesotropher) (Wald-) Sumpf 

Vegetationsformen-
gruppe 

Torfmoos-Fieberklee-Moorbirken-Erlen-Formengruppe - ToFiBi 

Natürliche 
Waldgesellschaft 

Grauseggen-Fieberklee-Moorbirken-Erlenwald 

Auswertung nach Succow & Joosten, 2001 

Exk-Punkt: PS3  

Ökologischer Moortyp 
Sauer-Zwischenmoor (mesotroph-saures Moor nach chemischer 
Analytik)* 

Hydrologischer 
Moortyp 

ursprünglich Verlandungsmoor 

Wasserstufe** 5+ (nass) 

Wasserstufen-
Ausbildung 

5+/4+ (wechselfeucht) 

Wasserregime 
Tbse – topogenes Wasserregime, Bult-Schlenk-Regime, anthropogen 
entstandene Bedingungen 

Bodentyp Ried 

Vegetationsform** Erlen-Sumpfwald* 

* Zwischen dem ökologischen Moortyp und der Vegetationsform besteht eine Diskrepanz. Der Erlenwald 
scheint eine rezente Entwicklung zu sein. Analyse und Vegetation stimmen (noch) nicht überein 
(Diskussion). 

** nach Schäfer et al., 2005 
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3.7.9.4 Mooreinstufung für den Punkt Peetscher See 4 

Auswertung nach forstlicher SEA 95 

Exk-Punkt: PS4  

Feinbodenform Kräftiges Moor – M.K 

Wasserstufe 

14 – kurzzeitig stark überwässert (Wasserstand 4 -6 Monate 
über Flur); Bult-Schlenken-System; Erl auf Bulten; 
Wasserstand 2010: im April 25 cm über Flur und im August 
35 cm unter Flur 

Stamm-Standortsform kurzzeitig stark überwässertes, kräftiges Moor – M.K 14 

Forstökologische 
Bewertung 

organischer Nassstandort mit der Stamm-
Standortsformengruppe OK2 – kräftiger (Wald-) Sumpf 

Vegetationsformengruppe Formengruppe der bultbildenden Großseggen- Gs(b) 

Natürliche 
Waldgesellschaft 

Walzenseggen-Erlenbruchwald 

 

Auswertung nach Succow & Joosten, 2001 

Exk-Punkt: PS4  

Ökologischer Moortyp Reichmoor (eutrophes Moor) 
Hydrologischer Moortyp Verlandungsmoor  
Wasserstufe* 4+  (halbnass) 

Wasserstufen-Ausbildung 4+/3+ (mäßig wechselfeucht) 

Wasserregime 
Tbs – topogenes Wasserregime, Bult-Schlenken-
Regime 

Bodentyp Ried 

Vegetationsform* Großseggen-Erlen-Eschen-Wald 

* nach Schäfer et al., 2005 

 

Quellenangaben: 

Schäfer, A. & Joosten, H. (eds.), 2005. Erlenaufforstung auf wiedervernässten Niedermooren. 

, Greifswald, S. 68. DUENE

 

3.7.10 Klimawirkung Peetscher See 

Alexandra Barthelmes, Universität Greifswald 
 

Der Peetscher See wurde 1780 durch den Anschluss eines Grabens an die Nebel 
abgesenkt, was höchstwahrscheinlich auch ein deutliches Absinken der Wasserstände 
in den angrenzenden Moorflächen zur Folge hatte. Das Schichtenverzeichnis weist 
durch den auftretenden Vermulmungshorizont auf sommerliche Wasserstände von 70 
bis zu 100 cm unter Flur (vgl. Zeitz & Stegmann, 2001). Dieses würde dann einer 
damaligen Wasserstufe von 2+ bzw. 2- entsprechen. Die Regenmoorkalotte wurde 
schon zu damaliger Zeit aufgeforstet, was die auftretenden Altkiefern (174 Jahre) 
belegen. Derartige und tief entwässerte Standorte sind generell in ihrer Klimawirkung 
nur sehr schwer einzuschätzen (vgl. Klimawirkung Schwarzer See).    
Die heutige Vegetation in den Bereichen des Birken-Bruchwaldes (Exkursionspunkte 1 
und 2) spricht mit der Dominanz von Heidelbeere (Vaccinium myrtillus) und Astmoos 
(Hypnum cupressiforme) sowie dem Auftreten von Himbeere (Rubus idaeus) und 
Eberesche (Sorbus aucuparia) für ebenfalls weniger nasse Verhältnisse. Die 
Wasserstufe muss nach der Vegetation auf 3+ oder 2+ angesprochen werden mit 
mittleren sommerlichen Wasserständen von 20-40 unter Flur (bzw. 40-70 cm unter 
Flur, vgl. Koska, 2001). Das Treibhausgas-Potential des so angesprochenen 

http://www.uni-greifswald.de/~alnus/projekt.html
http://www.uni-greifswald.de/~alnus/projekt.html
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Standortes liegt bei mindestens 11,4 t CO2 äq. ha-1 yr-1; mit Emissionen von 
mindestens 13 t CO2 äq. ha-1 yr-1 aus dem Torf und einer Festlegung von -1,6 (bzw. -

0,5) äq. ha-1 yr-1 im Holz der Birken (vgl. [14] , Tabelle 3.7-11). Couwenberg et al., 2008

Während der Feldbegehung im Frühjahr 2010 musste der Exkursionspunkt 1 am 
Peetscher See allerdings entgegen der Indikation der Vegetation auf Basis des 
Grundwasserstandes mit der Wasserstufe 4+ angesprochen werden. Möglicherweise 
steigen die Wasserstände momentan an oder der niederschlagsreiche Winter 2009/10 
hat eine kurzfristige Anhebung des Wasserstandes bewirkt. Sollte sich diese 
Wasserstufe jedoch stabilisieren, könnte das Treibhausgas-Potential dieser Standorte 
durch einen Rückgang der Emissionen aus dem Torf vermindert werden.  
 
Die Vegetation des Handtorfstiches im Bereich des abgetorften Birken-Bruchwaldes ist 
geprägt durch Birke (Betula pubescens), Schnabelsegge (Carex rostrata) und 
Torfmoose (Sphagnum fallax, Sph. squarrosum). Es treten weiterhin Pfeifengras 
(Molinia caerulea) und Heidelbeere (Vaccinium myrtillus) hinzu. Die mittleren 
sommerlichen Wasserstände liegen zwischen 0 und 20 cm unter Flur (Wasserstufe: 
4+). Das Treibhausgas-Potential dieser Vegetation kann auf 8,8 t CO2 äq. ha-1 yr-1 
geschätzt werden, mit Emissionen von 9,5 t CO2 äq. ha-1 yr-1 und einer Festlegung in 
den aufwachsenden Birken von -0,7 t CO2 äq. ha-1 yr-1 (vgl. Couwenberg et al., 2008, 
Tabelle 3.7-11). 
 
Der Erlenwald am Exkursionspunkt 3 steht in direktem Kontakt zu dem ausgetorften 
See und zeigt ein deutlich ausgeprägtes Bult-Schlenken-System. Die Schlenken sind 
langzeitig überstaut und die Freiwasserflächen haben 50% Deckung. Dieser Standort 
kann als Erlen-Sumpfwald angesprochen werden (vgl. Schäfer et al., 2005). Die 
durchschnittlichen, jährlichen Wasserstände liegen hier bei 0-15 cm über Flur. Das aus 
dieser Vegetation emittierte Treibhausgaspotential kann insgesamt auf etwa 0,9 t CO2 
äq. ha-1 yr-1 geschätzt werden; mit einer Festlegung von etwa -3,2 t CO2 äq. ha-1 yr-1 im 
Holz sowie von ca. -1,6 t CO2 äq. ha-1 yr-1 im Boden. Demgegenüber stehen 
durchschnittliche Methan-Emissionen von ca. 5,7 t CO2 äq. ha-1 yr-1 (vgl. Schäfer et al., 
2005). 
 
Die Vegetation des Erlenwaldes an Exkursionspunkt 4 wird dominiert durch Schwarz-
Erle (Alnus glutinosa), Sumpf-Segge (Carex acutiformis), Sumpffarn (Thelypteris 
palustris), Astmoos (Hypnum cupressiforme) und Sternmoos (Mnium hornum). Dieser 
halbnasse Erlenwald stockt auf einem Standort mit mittleren jährlichen Wasserständen 
von 0-15 cm unter Flur (Großseggen-Erlen-Eschen-Wald, Wasserstufe: 4+; vgl. 
Schäfer et al., 2005). Das Treibhausgas-Potential dieses Standortes trägt mit 4,1-7,0 t 
CO2 äq. ha-1 yr-1 zur Festlegung von Treibhausgasen bei; mit Emissionen von 2,1-5,0 
t CO2 äq. ha-1 yr-1 aus der Kraut- und Moosschicht, einer CO2-Festlegung von -6,3 t 
CO2 äq. ha-1 yr-1 im Erlenholz und von -2,9 t CO2 äq. ha-1 yr-1 im Torf.  
 
Nach derzeitigem Kenntnisstand ist es unklar, ob Alnus glutinosa zum Transport von 
Methan (CH4) mittels ihres Aerenchyms befähigt ist und in welchem Umfang dieses 
geschieht (vgl. „shunt species“, Rugenseemoor). Ebenfalls nicht bekannt ist der 
genaue Umfang der  Lachgas-Emissionen aus Erlenwäldern mit tieferen 
Wasserständen. Beides kann Einfluss auf die Treibhausgas-Bilanzen haben. 
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Tabelle 3.7-11: Treibhausgas-Potentiale und Wasserstufen der Vegetationseinheiten 
im Peetscher See (nach Couwenberg et al., 2008 und Koska, 2001). CO2-
Festlegung in Strauch-/ und Baumschicht basiert auf forstlichen 
Bestandsdaten. 

Vegetations
-einheit 

dominierende Arten 

Sommerliche 
Mittelwasser-
stände unter 
Flur 

Wasser
-stufe  

GWP  
(Treibhauspotential  
in t CO2 äq. ha

-1
 yr

-1
) 

Birken-
Bruchwald 
(Exkursionsp
unkte 1 + 2)  

Betula pubescens 
Sorbus aucuparia 
Rubus idaeus 
Vaccinium myrtillus 
Hypnum cupressiforme 
 

20-40 cm  
(evtl. 40-70 cm)  

3+ 
(2+) 

Kraut-/Moosschicht: 
≥13  
Strauch-
/Baumschicht: 
Punkt 1: -1,6 
Punkt 2: -0,5 

 
Handtorfsti
ch (kleine 
Teilfläche im 
Punkt 1) 

Sphagnum recurvum 
Agg. (Sph. fallax) 
Sphagnum  squarrosum 
Betula pubescens 
Carex rostrata 

0-20 cm  4+ 

Kraut-/Moosschicht: 
9,5  
Strauch-
/Baumschicht: -0,7 
(8,8) 

Erlen-Bestände 

Exkursions-
punkt 3 

Alnus glutinosa  
Thelypteris palustris 
Carex elongata 
Carex rostrata 
 

10 über bis 20 
cm unter Flur 

5+ (**) 

Kraut-/Moosschicht: 
5,7 
Strauch-
/Baumschicht: -3,2 
Torf: -1,6* 
 

Exkursions-
punkt 4 

Alnus glutinosa  
Carex acutiformis 
Thelypteris palustris 
Hypnum cupressiforme 
Mnium hornum 

5-50 cm unter 
Flur 

4+ (**) 
 

Kraut-/Moosschicht: 
2,1** bis 5,0 
Strauch-
/Baumschicht: -6,3 
Torf: -2,9* 

* vgl. Barthelmes, 2009 

**vgl. Schäfer et al., 2005 

Quellenangaben: 

Barthelmes, A. 2009. Vegetation dynamics and carbon sequestration of Holocene alder (Alnus 
glutinosa) carrs in NE Germany. Dissertation, Universität Greifswald, 225 S. 

Couwenberg, J., Augustin, J., Michaelis, D., Wichtmann, W. & Joosten, H. 2008. Entwicklung 

von Grundsätzen für eine Bewertung von Niedermooren hinsichtlich ihrer 

, Greifswald, 33 S. Klimarelevanz. DUENE

Koska, I. 2001. Ökohydrologische Kennzeichnung. In: Succow, M., Joosten, H., 2001. 

, E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung, Landschaftsökologische Moorkunde

Stuttgart, S. 92-111. 
 
 
 
 
 

file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Entwicklung%20von%20Grundsätzen%20für%20eine%20Bewertung%20von%20Niedermooren%20hinsichtlich%20ihrer%20Klimarelevanz.%20DUENE.pdf
file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Entwicklung%20von%20Grundsätzen%20für%20eine%20Bewertung%20von%20Niedermooren%20hinsichtlich%20ihrer%20Klimarelevanz.%20DUENE.pdf
file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Entwicklung%20von%20Grundsätzen%20für%20eine%20Bewertung%20von%20Niedermooren%20hinsichtlich%20ihrer%20Klimarelevanz.%20DUENE.pdf
file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Übersicht%20zur%20Publkation%20Landschaftsökologische%20Moorkunde.pdf


 
 

 152 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

3.8 Das Naturschutzgebiet Binnensalzstelle Sülten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 3.8-1: Karte 
der Binnensalzwiese 
Sülten 

 

3.8.1 Geologie und historische Nutzung 
Volkmar Rowinsky, IHU Güstrow 

Geologie nach [33] : Jeschke et al. 2003

Die Binnensalzstelle Sülten ist in der nordwestlichen Fortsetzung des Salzkissens 
Sternberg entstanden. In einer quartären Rinne (bis 300 m unter NN reichend) wurde 
hier der tertiäre Rupelton ausgeräumt, der das salzige Tiefenwasser vom hangenden 
süßen Grundwasser trennt. In der Salzquelle Sülten gelangt das salzhaltige 
Grundwasser an die Oberfläche. Der Salzgehalt des Wassers entspricht etwa dem der 
Ostsee in der Wismarbucht (11,5 und 13,6 Gramm Salz pro Liter). 
 

Historische Nutzung der Salzquelle nach Kriedemann 2000: 

Die Saline Sülten wurde im Jahr 1222 in einer Schenkungsurkunde an das 
Antoninerkloster Tempzin erwähnt und ist damit die wahrscheinlich Älteste in 
Mecklenburg. Um 1957 wurden breite Entwässerungsgräben zum anliegenden Brüeler 
Bach angelegt und die Rinderhaltung intensiviert. Von 1974/75 bis 1995 war ein 
Schöpfwerk in Betrieb. Ein Teich an der Hauptquelle wurde 1998 abgelassen; die 
vorhandene Schlammauflage sowie der vererdete Oberboden wurden im Jahr 2000 im 
Zuge einer Ersatzmaßnahme für die Ortsumgehung Brüel abgetragen. Ein 
Entwässerungsgraben wurde 1990 verfüllt und als flacher Graben gestaltet, um eine 
extensive Nutzung durch Beweidung und Mahd bei optimalem Wasserstand zu 
ermöglich. Hauptziel war und ist die Erhaltung bzw. Förderung der 
konkurrenzschwachen Salz liebenden Pflanzen- und Tierarten. 
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Abbildung 3.8-2: Renaturierung der Salzwiese Sülten im Jahr 2000 (Foto: Krietsch) 

 

3.8.2 Flora und Vegetation im NSG Binnensalzstelle Sülten 
Björn Russow, Rostock 
 

3.8.2.1 Einleitung 

Die Binnensalzstelle von Sülten gehört neben der Salzstelle am Coblenzer See 
(Landkreis Ücker-Randow) aus floristischer und vegetationskundlicher Sicht zu den 
bedeutenden binnenländischen Rückzugsgebieten von „Salzarten“ in Mecklenburg-
Vorpommern. Die nächsten großen Vorkommen solcher Arten im Binnenland befinden 
sich erst wieder in Sachsen-Anhalt und Thüringen. Viele der hier anzutreffenden 
„halophilen“ Arten (i.w.S.) sind aufgrund von Lebensraumzerstörung, Eutrophierung 
oder Nutzungsänderung stark in Rückgang begriffen bzw. in der Region generell selten 
und werden aus diesem Grunde in den Roten Listen Mecklenburg-Vorpommerns, der 
Küsten der Ostsee und der BRD geführt. Beispielgebend kann das Gebräuchliche 
Löffelkraut (Cochlearia officinalis) angeführt werden, dass nach Benkert et al. (1996) 
hier neben einigen Standorten in der Wismarbucht den bedeutendsten 

Verbreitungspunkt in Deutschland hat (vgl. [42] ).  Krietsch 2003

Die Erhaltung stabiler Vorkommen der Salzarten und ihrer Lebensräume sollte im 
Bereich der Binnensalzstellen im Vordergrund stehen. Zur Erfüllung der Erfordernisse 
von Schutzgegenstand und Schutzziel für das NSG Binnensalzstelle Sülten ist eine 
grundlegende Kenntnis des Status Quo der Artausstattung und der Vergesellschaftung 
der Arten notwendig. 
Eine grundlegende Erfassung der Vegetation der Salzstelle von Sülten erfolge 1958 
durch Holst. Weitere tiefgreifende Aufnahmen der Flora und Vegetation wurden 
seitdem nicht wieder durchgeführt, obwohl eine Reihe von Einzeldaten und Artenlisten 
auf Exkursionen, Führungen etc. gesammelt wurden.  Die Veränderungen in Nutzung 
und Wasserhaushalt im Zeitraum der letzten 45 Jahre ließen eine erneute Aufnahme 
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und Beurteilung des Gebietes als Standort für seltene, besonders geschützte und 
gefährdete Gefäßpflanzenarten sinnvoll erscheinen. Ein weiterer Punkt der 
Veranlassung zu einer solchen Aufnahme war die Frage nach dem Zusammenhang 
zwischen Vegetation und Fauna des Gebietes.  
Der Vergleich zwischen den von Holst 1958 gefundenen und den heute im Gebiet 
vorkommenden Salzarten zeigt, dass die Artausstattung noch weitgehend vollständig 
ist. Lediglich 3 Arten sind zwischen 1958 und 2003 verschollen. Dem gegenüber ist 
eine Art neu hinzugekommen. So können heute in Sülten 23 Salzarten zum 

floristischen Inventar gerechnet werden (siehe ). Im Vergleich zu anderen Tabelle 3.8-1

Gebieten (Thüringen) ist der hier festzustellende Artenverlust (Pusch et al. 1997) eher 
gering einzuschätzen – ein deutlicher Hinweis auf die Bedeutung und 
Erhaltungsnotwendigkeit der Binnensalzstelle von Sülten. 
 

3.8.2.2 Methodik 

Obwohl floristische und vegetationskundliche Aussagen nicht einseitig zur Beurteilung 
von Biotopen oder Biotopkomplexen genutzt werden sollten, stellen diese eine gute 
Möglichkeit der Bioindikation von Gebieten bei geringem Aufwand dar. Ein 
wesentlicher Vorteil von Gefäßpflanzen gegenüber faunistischen Gruppen ist die 
Möglichkeit der flächendeckenden Erfassung des Biotopzustandes, wie es mit keiner 
anderen Artengruppe möglich ist. Bei den Aufnahmen ist allerdings zu beachten, dass 
schnelle Änderungen der Umwelt nur unzureichend erfasst werden können. 
Dementsprechend muss die Reaktion von anuellen Arten bspw. mehr Beachtung 
finden als bei perennierenden Arten. Aber gerade für die Beurteilung langfristiger 
Entwicklungen, die eine gewisse Systemstabilität versprechen, und zur Beurteilung der 
Standortverhältnisse eignet sich die Floristik/ Vegetationskunde als 
Beurteilungsmedium sehr gut.  
Erste Aufnahmen und Beobachtungen wurden während der Vegetationsperiode 2002 
gemacht und dokumentiert. Im Verlauf der Vegetationsperiode des Jahres 2003 wurde 
im Bereich des NSG die Vegetation durch eine Übersichtskartierung grob erfasst. 
Hierzu wurden ähnlich erscheinende Vegetationsgemeinschaften mittels elektronischer 
Tachymetervermessung (Leica TCR 303) und ergänzender Vermessung mit einem 
GPS-Gerät (Garmin 12) erfasst und durch Referenzaufnahmen der Vegetation nach 
der Methode von BRAUN-BLANQUET belegt. Die Aufnahmeflächen wurden zur 
besseren Vergleichbarkeit einheitlich als Quadrate mit 25 m² Flächeninhalt gestaltet. 
Für die sehr artenarmen Röhrichtbestände in den aktiven Ausquellungsbereichen und 
Gräben wurden keine Referenzaufnahmen angefertigt. Aus den Ergebnissen der 
Feldaufnahmen konnte eine Karte der gegenwärtig vorhandenen salzbeeinflussten 

Vegetation im Gebiet des NSG erstellt werden ( ). Die Ergebnisse der Abb. 3..8-3

Vegetationsaufnahmen (Referenzaufnahmen) befinden sich in . Tabelle 3.8-2

Ergänzend zu diesen Aufnahmen wurde eine Artenliste der wertbestimmenden und 
dominanten Pflanzenarten des Gebietes angefertigt, wobei deutlich darauf 
hingewiesen werden muss, dass diese Liste das Arteninventar der Binnensalzstelle 

von Sülten nicht vollständig widerspiegelt. Nach denen bei [42]  Krietsch (2003)

genannten Orchideenarten Breitblättriges Knabenkraut (Dactylorhiza majalis) und 
Steifblättriges Knabenkraut (Dactylorhiza incarnata) wurde nicht explizit gesucht, da sie 
nicht unmittelbar mit der Salzvegetation in einem Zusammenhang zu sehen sind. Bei 
den Aufnahmen wurde besonderes Augenmerk auf die derzeitig im Gebiet 
vorhandenen „Salzarten“ (halobionte, halophile und halotolerante Gefäßpflanzen) 
gerichtet. Zur standörtlichen Kennzeichnung der „Salzarten“ wurden die ELLENBERG-

Zahlen ([16] ) herangezogen, auch wenn die Reaktion der Ellenberg et al. 1992

einzelnen Arten gegenüber dem Standortfaktor Salz im Binnenland aufgrund 
veränderter Konkurrenzbedingungen gegenüber den Küstenstandorten real abweichen 
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kann. Die Benennung von ausgewiesenen Vegetationseinheiten (Assoziationen) 

erfolgte nach [50] . Die Nomenklatur der Gefäßpflanzen richtet Passarge (1996, 1999)

sich nach ROTHMALER (1987): Band 4; 8.Auflage.  
 

3.8.2.3 Ergebnisse 

Generell wird die Vegetation des Gebietes durch die Gradienten der Faktoren 
Feuchtigkeit, Nährstoffe und Salz bestimmt. Der Standortfaktor Bodenreaktion ist im 
gesamten Gebiet etwa gleichbleibend hoch und weist auf schwachen bis hohen 
Baseneinfluß hin (ELLENBERG-Zahlen der charakterisierenden Pflanzenarten 
zwischen 7 und 9). Diese Annahme wird auch durch gemessene pH-Werte von 7,5 – 8 
in den Quellschüttungen gestützt (siehe Holst 1958). 
Der Standortfaktor Nährstoff spielt gegenwärtig im Bereich der Binnensalzstelle von 
Sülten keine entscheidende Rolle, wobei Nährstoffeinträge nicht generell zu 
vernachlässigen sind, v.a. in Bezug auf die flächenmäßige Ausdehnung der Salzflora. 
Genannt seien an dieser Stelle auch die großen Nährstoffeinträge durch Gülle, die 
wahrscheinlich zum Artenschwund im Bereich des NSG beigetragen haben. Allgemein 
kann bezüglich der Nährstoffverhältnisse eine relativ hohe Trophie im Bereich der 
großen Quellstandorte auf den Flächen 1 und 4 vermutet werden, wie die großen 
Vorkommen von Gebräuchliches Löffelkraut (Cochlearia officinalis), Sellerie (Apium 
graveolens) und dem Bestandsbildner Schilf (Phragmites australis) zeigen. Im Bereich 
der talbodennahen Quellmoore nimmt die Nährstoffversorgung scheinbar etwas ab und 
steigt in den durch längeren Überstau gekennzeichneten Muldenlagen wieder deutlich 
an, wie Breitblättriger Rohrkolben (Typha latifolia), Wasserschwaden (Glyceria 
maxima), Strand-Ampfer (Rumex maritimus) und Dreiteiliger Zweizahn (Bidens 
tripartita) anzeigen. Diese Erscheinung ist wahrscheinlich auf das Ausfaulen von 
oberflächennahem Niedermoortorf infolge sehr langer Überstauung und den direkten 
Eintrag von Nährstoffen durch Wasservögel zurückzuführen. Durch die Aufgabe der 
Ackernutzung im Bereich benachbarter Hangbereiche wird die Nährstoffversorgung der 
Flächen zukünftig weiter abnehmen, was für die Entwicklung der Salzvegetation 
positive Effekte haben dürfte.  
Einen wesentlich größeren Stellenwert nimmt gegenwärtig der Faktor 
Wasserversorgung ein. Im Wesentlichen wird das Gebiet durch zwei unabhängig 
voneinander funktionierende Wassersysteme bestimmt. Zum Einen spielen die Quellen 
– sowohl glykische als auch solehaltige – eine Hauptrolle bei der Wasserversorgung 
des Gebietes. Da die Salzverteilung eng an den Faktor Wasser gebunden ist, werden 
beide zusammen beschrieben. Die genaue Konstellation der Quellstandorte ist in 

 dargestellt. Dabei kennzeichnet die senkrechte Schraffur die Abbildung 3.8-3

solehaltigen Standorte und die schräge Schraffur die glykischen Standorte. Der 
Salzgehalt des Wassers der solehaltigen Quellen liegt etwa im Bereich von 1 bis 1,2 % 
NaCl und erreicht damit den mesohalinen Bereich, wie er vergleichbar auf den 
Standorten in der Wismarbucht vorzufinden ist. In der Bodenlösung sind dem 
gegenüber wesentlich höhere Salzkonzentrationen enthalten, was auf 
Akkumulationseffekte zurückführen ist. Diese ermöglichen auch halobionten Arten wie 
dem Queller (Salicornia europaea) die Nutzung des Gebietes als Standort.  
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Abbildung 3.8-3: Quellstandorte der Binnensalzstelle Sülten. Senkrechte Schraffur 
kennzeichnet solehaltige Quellbereiche, die schräge Schraffur 
kennzeichnet glykische Quellbereiche. Die Nummerierung ist im Text 
widergegeben. 

 

Verschiedene Ausquellungen konnten in den Hangbereichen der Flächen-Nr. 1, 3 und 
4 aufgenommen werden, wobei im Bereich von Fläche 1 der nördliche Teil nur 
glykische Quellen aufweist (Quellen-Nr. 1, 2, 3, 4, 5 und 8) und erst ab etwa der 
Flächenmitte in Richtung Süden erste Salzarten auftreten. Der südliche Teil dieser 
Fläche wird durch flächige Sickerquellen mit einzelnen eingestreuten Sturzquellen 
gekennzeichnet. Das austretende Wasser ist hier solehaltig (Quellen-Nr. 6, 7 und 9). 
Der große Quellbereich (Nr. 13) in Fläche 4 wird durch oberflächiges Austreten von 
solehaltigem Wasser aus sogenannten Quelltöpfen gekennzeichnet. Ein weiteres 
Quellmoor (Nr. 10), welches zumindest teilweise seine Funktionsfähigkeit durch die 
Zerschneidung mit einem Graben eingebüßt hat, befindet sich am Übergang von 
Fläche 2 zu Fläche 3. In diesem Bereich trat 2003 die einzige Quellerflur des Gebietes 
in einem Abbaustadium, wie es HOLST (1958) bereits beschrieb, auf. Ein inaktives 
Quellmoor mit Salzvegetation befindet sich im nördlichen Teil der Fläche 3. Hier ist 
eine rudimentäre Bottenbinsen-Gesellschaft (Juncetum geradii) ausgeprägt. 
Der zweite bestimmende Faktor der Wasserversorgung ist das Überflutungsregime des 
Brüeler Baches. Im Jahr 2002 war der zentrale Bereich der Fläche-Nr. 3 mehrere 
Wochen überstaut und hat dadurch erhebliche Veränderungen in der Vegetation 
erfahren. Nachdem das Wasser im Sommer abgelaufen war, bildeten sich zunächst 
Schwimmrasen des Weißen Straußgrases (Agrostis stolonifera) und des Knick-
Fuchsschwanzes (Alopecurus geniculatus). Auf vegetationsfreien Flächen siedelte sich 
der Strand-Ampfer (Rumex maritimus) an. Diese Flächen wurden in der 
Vegetationsperiode 2003 dann großflächig vom Rohrglanzgras ( Phalaris arundinacea) 
besiedelt, das hier die wechselnden Wasserstände anzeigt. In kleinen Mulden, in 
denen sich länger Wasser sammeln konnte und wahrscheinlich dadurch bedingt auch 
mehr Salz verblieb, siedelten sich die Schwachsalzzeiger Einspelzige Sumpfsimse 
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(Eleocharis uniglumis) und Salz-Teichsimse (Schoenoplectus tabernaemontani) an. 
Diese Bereiche dehnten sich 2003 weiter aus. Es ist anzunehmen, dass neben den 
direkt überfluteten Bereichen auch andere tiefer gelegene Flächen von diesem 
Hochwasserereignis beeinflusst wurden. Hinweise darauf finden sich in allen tiefer 
gelegenen Senken mit Massenvorkommen von Spieß-Melde (Atriplex prostrata var. 
Salina). Möglicherweise ist das Vorkommen des Quellers (Salicornia europaea) auch 
erst durch dieses Ereignis möglich geworden.  
Die hier genannten Vegetationsausprägungen stellen alle nur mehr oder weniger 
kurzlebige Entwicklungsstadien dar und verschwinden bei ausbleibender Überflutung 
im Zeitraum von einem bis zu wenigen Jahren wieder. Folgend wird etwas mehr auf 
die, durch langfristige Erscheinungen bedingte Vegetation des Gebietes eingegangen. 
Die Salzvegetation des NSG ist auf relativ kleine Flächen beschränkt, die v.a. durch 
Quellstandorte und deren Abflüsse bestimmt werden. Durch diese kleinflächige 
Ausprägung der Vegetation sind die Pflanzengesellschaften meist unvollständig 
gegenüber vergleichbaren Küstenstandorten ausgeprägt. Kleinräumige Übergänge 
zwischen den einzelnen Formationen bestimmen das Gesamtbild. Trotzdem kann eine 
gewisse „Systematik“ der Abfolge von Vegetationseinheiten herausgearbeitet werden. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 3.8-4: 
Salzbeeinflusste Flora 
und Vegetation der 
Binnensalzstelle von 
Sülten. 
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Eine der dominantesten Vegetationseinheiten des Gebietes ist die Quecken-
Gesellschaft (Agropyretum repentis). Diese Gesellschaft kann hier als Abbaustadium 
von Niedermoor bei Entwässerung mit einem Grundwasserflurabstand von mehr als 
(0,9) 1,1 m oder als ruderalisierte Form von salzbeeinflußten Weiden in Lagen ohne 
episodische Überstauung oder oberflächennahen Abfluss des Quellwassers 
angesehen werden. In die Flächen sind vereinzelt Salzarten mit sehr geringen 
Abundanzen eingestreut, wobei die Quecke meist eine Artmächtigkeit von über 75% 
(Artmächtigkeitsstufe 5 nach Braun-Blanquet) aufweist. Diese Phase ist sehr stabil und 
löst sich unter den derzeitigen Standortgegebenheiten in Sülten nur bei einer 
Anhebung des Grundwasserstandes auf. Diese Vegetation tritt großflächig in den 
östlich gelegenen Flächen (1 und 2) zwischen Straße und erstem Graben bzw. 
zwischen erstem und zweitem Graben auf. Im Bereich der Hauptfläche (Nr. 3) ist die 
Quecke (Agropyrum repens) nur noch im östlichen Teil zu finden und wird hier 
großflächig von einer Weidelgras-Weißklee-Weide (Lolio-Cynosuretum), teilweise mit 
sehr schwachem Salzeinfluß, und einer Rohrglanzgras-Gemeinschaft (Phalaris-
arundinacea-Gemeinschaft) ohne Gesellschaftszugehörigkeit abgelöst. Letztgenannte 
resultiert aus dem weiter oben bereits genannten Hochwasserereignis 2002. Beide 
kennzeichnen eine bessere Wasserversorgung und den Übergang vom Niedermoor 
Rohrglanzgras-Gemeinschaft (Phalaris-arundinacea-Gemeinschaft) zum mineralischen 
Untergrund der Unterhangbereiche des Talrandes, die durch eine Weidelgras-
Weißklee-Weide (Lolio-Cynosuretum) geprägt ist. Bei gleicher Wasserversorgung, aber 
größerer Salzbeeinflussung wird die  Weidelgras-Weißklee-Weide (Lolio-Cynosuretum) 
durch die Bottenbinsen-Gesellschaft (Junco gerardii-Agrostietum maritimae) abgelöst, 
wobei Entferntährige Segge (Carex distans), Erdbeer-Klee (Trifolium fragiferum), 
Strand-Dreizack (Triglochin maritimum) und Salz-Binse (Juncus gerardii) als Kennarten  
hinzutreten. Diese Vegetationsausprägung konnte kleinflächig im nördlichen Teil von 
Fläche Nr. 2 beobachtet werden. Hinzu kam in diesem Bereich Flaches Quellried 
(Blysmus compressus), welches nicht generell zu dieser Formation gehört, aber 
schwach halotolerant ist. Aus dem Sachverhalt, dass Holst (1958) diese Ausprägung 
der Assoziation und das Vorhandensein von Entferntährige Segge (Carex distans) 
nicht nennt, der kleinflächigen Ausprägung der Gesellschaft und den relativ 
unspezifischen Standortansprüche von Entferntährige Segge (Carex distans) kann 
vermutet werden, dass diese Salzart erst im Zeitraum der letzten 45 Jahre ins Gebiet 
einwandern konnte bzw. eingeschleppt wurde. Bei gleichbleibender Nutzung und 
Stabilisierung der Nährstoffverhältnisse kann angenommen werden, dass sich diese 
Formation auch auf andere Bereiche, z.B. Teile von Fläche 3 ausdehnen wird. Etwa 
gleiche Standortverhältnisse mit mehr Bodenverletzungen und geringerer 
Nährstoffversorgung bevorzugt die Schuppenmieren-Salzschwaden-Gesellschaft 
(Spergulario-Puccinellietum distanis), die v.a. im Bereich des Quellstandortes 10 ihre 
Hauptverbreitung im Gebiet hat. Kleinflächig ist sie auch im Bereich des großen 
Quellgebietes von Quellflur-Nr. 13 anzutreffen. Charakterart ist neben der 
Flügelsamigen Schuppenmiere (Spergularia media) der namengebende Gemeine 
Salzschwaden (Puccinellia distans). Die differenzierende Salz-Schuppenmiere 
(Spergularia salina) trat in Sülten nie auf. Im Ausquellungszentrum der wahrscheinlich 
im Jahresverlauf versiegenden Quelle-Nr. 10 ist kleinflächig eine Queller-Gesellschaft 
(Salicornietum maritimae) mit Queller (Salicornia europaea) als Charakterart 
ausgeprägt. Hier sind erhebliche Salzanreicherungen im Torfsubstrat zu vermuten, da 
diese Art nach Ellenberg et al. (1992) zu den eu- bis hypersalinen Arten gehört (>2,3 % 
Cl-). Neben dem Queller (Salicornia europaea) treten auch Flügelsamige 
Schuppenmiere (Spergularia media) und Strand-Dreizack (Triglochin maritimum) auf, 
weshalb Holst (1958) diese Formation als „im Abbau“ bezeichnet. Der Übergang zur 
Bottenbinsen-Gesellschaft (Juncetum gerardii) ist unverkennbar. 
Neben diesen durch Weidenutzung beeinflussten Vegetationseinheiten treten im 
Gebiet noch zwei Ausprägungen von Röhricht-Gesellschaften auf. Als erste ist das 
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flächige Schilfröhricht (Phragmites australis-Gesellschaft) mit eingestreuten Salzarten 
auf den großen Ausquellungsbereichen-Nr. 9 und 13 zu nennen. Diese dürften zu einer 
Strandaster-Strandsimsen-Gesellschaft (Aster tripolium-Bolboschoenus-
Röhrichtgesellschaft) gehören, wobei die Strand-Aster (Aster tripolium) in den letzten 
Jahrzehnten im Gebiet verschollen ist. Die zweite Röhricht-Gesellschaft ist eine 
Strandsimsen-Gesellschaft (Bolboschoenetum maritimae). Sie befindet sich an vier 
Stellen in den Gräben zwischen den Fläche 1, 2 und 3. Die Bereiche kennzeichnen 
möglicherweise Ausläufe von Dränagen oder die Einläufe „verdeckter“ Gräben mit 
schwachem Salzeinfluß.  
Neben der Salzvegetation treten noch einige bemerkenswerte 
Vegetationsausprägungen der glykischen Quellstandorte auf. Die Süßwasserquellen 
werden allgemein durch eine typische Flora mit Sumpf-Schachtelhalm (Equisetum 
palustre), Flutender Schwaden (Glyceria fluitans) und Bachbungen-Ehrenpreis 
(Veronica beccabunga) gekennzeichnet. Daneben ist an der Quelle-Nr. 2 ein 
Vorkommen der kalkholden Stumpfblütigen Binse (Juncus subnodulosus) auf, das hier 
eine Gesellschaft der Stumpfblütigen Binse  
 (Juncetum subnodulosi) bildet. Eine weitere, bemerkenswerte Vegetation findet sich 
am Quellstandort 12. Hier ist ein rudimentäre  Wasserminzen-Pferdesaat-Gesellschaft 
(Mentho aquaticae-Oenanthetum fistulosae) mit Röhriger Pferdesaat (Qenanthe 
fistulosa) als Charakterart ausgeprägt.  
Neben dem direkten Gebiet des NSG ist für die weitere Pflege und Entwicklung die 
nähere Umgebung, insbesondere die angrenzenden Hänge in die Betrachtung 
einzubeziehen. Gerade in Bezug auf die Nährstoffversorgung des Gebietes dürften 
diese Bereiche eine nicht zu unterschätzende Rolle spielen. Die Aufgabe der 
ackerbaulichen Nutzung auf den östlich der Salzstelle gelegenen Ackerflächen war ein 
entscheidender Schritt zur Verringerung der Stickstoffeinträge. Zunächst entwickelte 
sich hier eine auf Ackerbrachen typische Ruderalvegetation. In den Folgejahren 
lockerte sich die Vegetation auf und erste Magerkeitszeiger traten auf. Zu nennen 
wären hier Kleines Habichtskraut (Hieracium pilosella) und Kleiner Sauerampfer 
(Rumex acetosella) – beide sind Vertreter der Sandmagerrasen. Zur Stabilisierung 
dieser Vegetation wäre eine mäßige Beweidung empfehlenswert. Auf den weiter 
westlich gelegenen Hangbereichen konnte sich ebenfalls mesophile Vegetation im 
Bereich der Hänge südlich des Ortes Sülten in Form einer Weidelgras-Weißklee-Weide 
(Lolio-Cynosuretum) und im Bereich südöstlich des Ortes ein ruderalisierter 
Schafschwingel-Strandnekenrasen herausbilden. Wichtig erscheint bei der Beweidung 
ein nicht zu dichter Viehbesatz, um eine geschlossene  Bodenvegetation und damit ein 
geringes Erosionspotential des sandigen Substrates zu erreichen. 
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Tabelle 3.8-1: Salzpflanzen der Binnensalzstelle Sülten. 

Name Schutz/ Gefährdung L F R N S 

Im Gebiet vorhandene Salzarten 

Salicornia europaea / Gemeiner Queller MV 3, RLO 3 9 8= 8 4 9 

Spergularia media / Flügelsamige 

Schuppenmiere  
 7 7= 7 5 8 

Triglochin maritimum / Strand-Dreizack  MV 2, BRD 3, RLO 3 8 7= x 5 8 

Atriplex prostrata var. salina / Spieß-Melde  8 6 x 9 7 

Juncus gerardii / Salz-Binse  MV 2, RLO 3 8 x 7 x 7 

Puccinellia distans / Gemeiner Salzschwaden   8 6 7 4 7 

Agrostis stolonifera ssp. salina/ Weißes 
Straußgras  

 8 7 x 5 6 

Carex distans / Entferntährige Segge  MV 2, BRD 3, RLO 3 9 6~ 8 x 5 

Eleocharis uniglumis / Einspelzige Sumpfsimse  MV 3 7 10 7 5 5 

Potentilla anserina / Gänse-Fingerkraut 
(Ökotyp Küste) 

 7 6 x 7 5 

Apium graveolens / Sellerie  MV 1, BRD 2, RLO 1 9 8 7 8 4 

Trifolium fragiferum / Erdbeer-Klee  RLO 3 8 7 8 7 4 

Schoenoplectus tabernaemontani / Salz-

Teichsimse  
 8 10 9 6 3 

Poa pratensis ss. irrigata / Salzwiesen-
Rispengras  

MV 3, RLO 3 9 5 6 3 3 

Chenopodium glaucum / Blaugrauer Gänsefuß   8 6 x 9 3 

Triglochin palustre / Sumpf-Dreizack MV 3, BRD 3, RLO 3 8 9 x 1 3 

Juncus subnodulosus / Stumpfblütige Binse MV 3, BRD 3 8 8 9 3 2 

Cochlearia officinalis / Gebräuchliches 
Löffelkraut  
 

MV 1, BRD G, BASV, 
RLO 2 

8 7 7 6 2 

Bolboschoenus maritimus / Strand-Simse  8 10 8 7 2 

Rumex maritimus / Strand-Ampfer   8 9 8 9 2 

Plantago major ssp. winteri / Salz-Wegerich  BRD 2, RLO 3 8 5 x 6 2 

Chenopodium rubrum / Roter Gänsefuß   8 6 x 9 1 

Carex otrubae / Falsche Fuchssegge   6 8 7 6 1 

Blysmus compressus / Flaches Quellried  MV 3, BRD 2, RLO 3 8 8 8 3 1 

Im Gebiet verschollene Salzarten 

Samolus valerandi / Salz-Bunge MV 2, BRD 2, RLO 2 8 8 7 5 4 

Aster tripolium / Strand-Aster  MV 3, RLO 3 8 x 7 7 8 

Juncus ranarius / Frosch-Binse   7 7 3 4 2 

 
 



 
 

 161 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

Tabelle 3.8-2: Quellstandorte der Binnensalzstelle Sülten. 
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Fortsetzung Tabelle 3.8-2: 
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3.8.3 Moormächtigkeiten (im Bereich Salzquelle) 

Volkmar Rowinsky, IHU Güstrow 
 

Bei Sondierungen wurden Torf- und Muddemächtigkeiten bis 5,8 m erfasst. Im 
Übergang zum angrenzenden Grünland bestehen Torfmächtigkeiten über 3 m 
(Kriedemann, Ing-Büro für Umweltplanung, Ersatzmaßnahmenplanung 
„Binnensalzwiese bei Sülten“ 2000). 
 

3.8.4 Moortyp 

Volkmar Rowinsky, IHU Güstrow 
 

Die vorherrschenden hydrogenetischen Moortypen sind das Quell- und das 
Verlandungsmoor (nach Sondierungsbohrungen, Kriedemann 2000). 
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3.9 Zaschendorfer Torfmoor 

3.9.1 Thema: 

Wiedervernässung eines Birkenmoorwaldes durch den Biber; Klimawertung; 
Moorgenese. 
 

3.9.2 Lage und Naturraum 

Das Moor befindet sich 1,6 km südwestlich der Ortslage Zaschendorf. Es liegt 
abgeschlossen in einer vermoorten Grundmoränensenke des Pommerschen Stadiums 
der Weichselvereisung. Zur 800 m südlich verlaufenden Warnow besteht ein 
Höhenunterschied von 30 m. 
 

Hochwert:  5950875 
Rechtswert: 4472882 
Forstamt:  Gädebehn 
Reviere: Langen Brütz 
Abt./Uabt/Tfl.: 349a9 
Waldbesitzer:  Fam. Schaper 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 3.9-1: Karte 
vom Exkursionspunkt 
Zaschendorf 
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3.9.3 Moorgeschichte und historische Nutzungsform 
 

Das Bohrprofil zeigt die Entstehung des Moores als Verlandungsmoor. Die 
gegenwärtige Wasserspeisung erfolgt aus der Grundmoräne, denn einen oberirdischen 
Zufluss gibt es nicht. Die Gewässerphase wird durch eine 2,60 Meter mächtige, 
kalkfreie Organomudde (siehe Profilbeschrebung) dokumentiert, die direkt auf dem 
anstehenden Geschiebemergel lagert. Die sich anschließende Moorbildung begann 
sofort mit Wollgras- und Torfmoostorfen, was auf mesotroph- bis oligotroph-saure 
Bedingungen schließen lassen. Diese Nährstoff- und Säure/Basen-Verhältnisse zeigte 
das Moor bis zu seiner Entwässerung. Durch die Entwässerung wurden Nährstoffe 
freigesetzt, wodurch das Moor jetzt oberflächig als mesotroph-sauer anzusprechen ist 
(Bildung eines Vererdungshorizontes). 
Das Zaschendorfer Moor wird nach Süden über einen künstlichen Graben entwässert, 
der in einem natürlich vorgeprägten Taleinschnitt angelegt wurde. Eine 
Mineralbodenschwelle hielt den Wasserstand im Moor hoch. Mit dem Grabenbau 
wurden die Mineralbodenschwelle wirkungslos und der Wasserablauf aus dem Moor 
erhöht bzw. erst ermöglicht. Verstärkt wurde dieses noch zusätzlich durch den Einbau 
eines unterirdisch im Graben verlaufenden Betonrohres. Um den Wasserablauf zu 
vermindern, wurde das Betonrohr unbrauchbar gemacht, was den Wasserablauf aber 
nicht wesentlich verringerte. Seit ca. 2006 unterstützt der Biber die Vernässung des 
Moores.  
Das Zaschendorfer Torfmoor wurde in Teilen ausgetorft. In einem solchen 
Abtorfungsbereich liegt der erste Exkursionspunkt. 
 
Im Jahr 2000 wurde das Moor durch die Biotopkartierung wie folgt beschrieben: 
„Infolge tiefgreifender Entwässerungsmaßnahmen (Gräben) ist der feuchtere Teil des 
Moores (heute der zentrale offene Bereich) nur noch als Torfmoos-Moorbirken-
Bruchwald anzusprechen. Im Zentrum am Graben kommen vereinzelt Schilfröhrichte 
vor. Bemerkenswert sind größere Sumpfporst- und Moorheidelbeerbestände im 
Unterholz des mittelalten Birkenbruches. Die Entwässerung sollte sofort eingestellt 
werden (Gräben schließen), um eine weitere Zersetzung des relativ großen 
Torfkörpers zu unterbinden. Große Teile des ehemaligen Moorkörpers, vor allem im 
Randbereich sind schon stark entwässert.“  
 
Zehn Jahre später ist der Birkenbruchwald nach Biber-Anstau im Zentralteil 
abgestorben. Der randlich gelegene, abgetorfte Bereich des Moorbirkenwaldes hat 
einen flurnahen Wasserstand. 
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Abbildung 3.9-2: Birkenbruch im Zaschendorfer Torfmoor 

 

3.9.4 Bestandesdaten (Birkenbruch im Abtorfungsbereich) 
 

Forstamt Gädebehn 
Revier Langen Brütz 
 

Tabelle 3.9-1: Bestandesdaten zum Exkursionspunkt Zaschendorfer Torfmoor 

Adres
-se 

BA 
Fl. 

[ha] 
Baum

-art 
Alter Höhe Bon. 

Durch-
m. 

Grund
-fl. 

B° 
Vorrat 

[Vfm/ha] 

Zu-
wachs  
fm pro 

ha 

349 
a10 

OS 
32,9

2 
Birke 47 13,5 3,8 13 22 1,1 127 2 

 OS  Kiefer 50 17,0 1,5 26 2 1,1 16 1 

 

3.9.5 Vegetation im Zaschendorfer Torfmoor 

Volkmar Rowinsky, IHU Güstrow; LFoA M-V 
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Tabelle 3.9-2: Vegetationsaufnahmen im Zaschendorfer Torfmoor 

Schicht Art dt. Name 

Birken-
bruchwald 

Zentraler, 
offener Teil 

Deckung 
(%) 

Deckung (%) 

B Betula pubescens Moor-Birke 80 abgestorben 

B Pinus sylvestris Gemeine Kiefer 5 - 

S Picea abies Gemeine Fichte r - 

S Frangula alnus Faulbaum r + 

K Betula pubescens (juv.) Moor-Birke - 2 

K Carex canescens Grau-Segge - 5-25 

K Carex elongata Langährige Segge - + 

K Carex rostrata Schnabel-Segge - 5 

K Deschampsia flexuosa Drahtschmiele 1 - 

K Dryopteris carthusiana Dorniger Wurmfarn r r 

K Eriophorum angustifolium Schmalblättriges Wollgras - 5-25 

K Eriophorum vaginatum Scheidiges Wollgras - 5-25 

K Frangula alnus (juv.) Faulbaum + - 

K Galium palustre Sumpf-Labkraut - + 

K Juncus effusus Flatter-Binse - + 

K Lysimachia thyrsiflora Strauß-Gilbweiderich - + 

K Molinia caerulea Pfeifengras + 10 

K Peucedanum palustre Sumpf-Haarstrang - + 

K Phragmites austrialis Schilf - 5-25 

K Picea abies (juv.) Gemeine Fichte + - 

K Pinus sylvestris (juv.) Gemeine Kiefer r - 

K Quercus robur (juv.) Stiel-Eiche r - 

K Vaccinium myrtillus Heidelbeere 5 - 

K Vaccinium uliginosum Moor-Heidelbeere + - 

M Aulacomnium palustre Sumpf-Streifensternmoos 4 - 

M Cephalozia connivenc Moor-Kopfsproßmoos r - 

M Dicranum scoparium 
Besenförmiges 
Gabelzahnmoos 

+ - 

M Hypnum cupressiforme 
Zypressenförmiges 
Schlafmoos 

+ - 

M Leucobryum glaucum Gemeines Weißmoos + - 

M Polytrichum commune Gemeines Widertonmoos + - 

M Polytrichum formosum Wald-Bürstenmoos + - 

M Polytrichum strictum Steifes Frauenhaarmoos 5-25 - 

M Sphagnum fallax Gekrümmtes Bleichmoos 5-25 >25 

M Sphagnum fimbriatum Gewimpertes Bleichmoos + - 

M Sphagnum palustre Sumpf-Bleichmoos + - 

M Sphagnum squarrosum Sparriges Bleichmoos - + 

 



 
 

 169 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

Die Vegetation im Birkenbruchwald läuft der Vernässung nach, denn Sie zeigen noch 
nasse statt schon sumpfige Verhältnisse. Durch die Entwässerung konnten sich neben 
der Moorbirke (Betula pubescens) und der Kiefer (Pinus sylvestris) auch Faulbaum 
(Frangula alnus) und Stiel-Eiche (Quercus robur) etablieren. Die gegenwärtige 
Vegetation im Birkenbruch zeigt mesotroph-saure Verhältnisse an, entwickelt sich aber 
wahrscheinlich zu einem oligotroph-sauren Zustand. Die Analysen (Tabelle 3.43) 
spiegeln den entwässerten, mesotrophen Zustand im Oberboden wider. 
 
Im offenen zentralen Teil zeigt die Vegetation überwiegend mesotroph-saure 
Verhältnisse an. Zur Eutrophierung trägt hierbei neben der Entwässerung aber sicher 
auch das Zuzugswasser aus dem Graben bei. Das Auftreten des Scheidigen 
Wollgrases (Eriophorum vaginatum) in den überwiegend sumpfigen Bereichen zeigt 
schon die Entwicklung in Richtung oligotroph-saurer Verhältnisse. 
 

 

Abbildung 3.9-3: Abgestorbener Birkenbestand nach Biberanstau im Zaschendorfer 
Torfmoor 
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3.9.6 Profilbeschreibung Zaschendorfer Torfmoor - 
Birkenbruchwald 

Volkmar Rowinsky, IHU Güstrow; LFoA M-V 
 

Tabelle 3.9-3:  Standardprofil Zaschendorfer Torfmoor - Birkenbruchwald 

Schichtenverzeichnis Moorboden  Datum: 03.06.10 

Bezeichnung: Zaschendorfer Torfmoor 
(Birkenbruchwald, abgetorfter Bereich, Biberstau) 

Bearbeiter: 
Rowinsky 

HW: 5952160 RW: 3370600 System: UTM 

Bohrung 
Z 1 

 

Schichtenfolge: h/y 

 
                    

Moormächtigkeit: 
50,5dm 

Wasserstufe
: 
 4+ 
GW  1 dm 
  unter Flur 

nach TGL 24300/04 
Substrattyp: Torf 
 
Bodentyp: Fenried 
 

         nach KA 5 
Substrattyp: og-HN 
 
Bodentyp: Kvn 
 

 nach TGL 24300/ 04 nach KA 5 

Tiefe 

dm 

 

Torfart, 

Mudde, 

Körnungsart 

Zers.-
grad / 
Kons. 

Hori
-
zon
t 

Besonderheiten 
Beimengungen 

SV Farbe Torfart, 
Mudde, 
Körnungsart 

Hori-
zont 

0 – 0,5 h-av H8/9 Tv´ 

schwach vererdete 

(fossil, 

Wiedervernässung 

durch Biber) 

3 dbn Hhsu nHw 

0,5 – 2,5 h-mb H2/3 T  2 gebn Hhs nHr 

2,5 - 4 h-rs/mb H6/7 T  3 dbn Hnr/Hhs nHr 

4 - 12 h-mb H2/3 T  2 hgebn Hhs nHr 

12 - 14 h-mb H5/6 T Scheidiges Wollgras 2 dbn Hhs nHr 

14 – 16 h-mb H2/3 T  2 gebn Hhs nHr 

16 – 17,5 h-mb/rs H6/7 T  2 dbn Hhs/Hnr nHr 

17,5 - 21 h-mb H2/3 T  2 dbn Hhs nHr 

21 - 29 h-mb/rs H3/4 T Wollgras, muddehaltig 2 gebn Hhs/Hnr nHr 

29 – 34 y-og K3 -  - gebn Fhg F 

34 – 42 y-om K3 -  - bn Fhg F 

42 – 47,5 y-of/ol K3 - 
445-448cm: viele 

Pflanzenreste 
- bn Fhg F 

47,5-50,5 y-of/su K4 - kalkfrei - gr Fhg/Fmu F 

50,5 - 55 sL - - 
Kiese, Steine, ab 53: 

kalkhaltig (genetisch: 

Geschiebemergel) 
- hgr sL C 
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Analysen 

Tabelle 3.9-4: Analyse Zaschendorfer Torfmoor - Birkenbruchwald 

Tiefe (cm) pH [H2O] pH [KCl] C [%] N [%] C / N 
Humus 

[%] 
N in % 
von C 

CaCO3 
[%] 

V-Wert 
[%] 

0-5 3,4 2,95 52,03 2,113 24,6 90,01 4,1 0 18,7 

5-40 3,39 2,93 47,26 1,006 47,0 81,76 2,1 0 14,5 

 

Tabelle 3.9-5: Analyse Zaschendorfer Torfmoor – abgestorbener Birkenbruchwald 

(jetzt mit Torfmoos-Wollgras-Beständen): 

Tiefe (cm) pH [H2O] pH [KCl] C [%] N [%] C / N 
Humus 

[%] 
N in % 
von C 

CaCO3 
[%] 

V-Wert 
[%] 

0-40 3,57 3,08 48,24 1,303 37,0 83,46 2,7 0 16,9 

 

3.9.7 Mooreinstufungen für die Exkursionspunkte im 
Zaschendorfer Torfmoor 

3.9.7.1 Mooreinstufung für das Profil Birkenbruchwald 

Auswertung nach forstlicher SEA 95 

Exk-Punkt: Bi-
Bruchwald 

 

Feinbodenform ausgetorftes, armes Moor - aM.A  

Wasserstufe 
langzeitig grundsumpfig – 23 (Wasserstand im Juni 2010: 10 
cm unter Flur) 

Stamm-Standortsform 
ausgetorftes, langzeitig grundsumpfiges, armes Moor – 
aM.A23 

Forstökologische 
Bewertung 

organischer Nassstandort mit der Stamm-
Standortsformengruppe OA2 – sumpfiges, armes Bruch.  

Vegetationsformen-
gruppe 

nach Wasserstand: Torfmoos-Wollgras-Kiefern-Birken-
Formengruppe   ToWoKi 
aktuell noch: Torfmoos-Siebenstern-Kiefern-Birken-
Formengruppe   ToSiKi 

Natürliche 
Waldgesellschaft 

Wollgras-Moorbirkenwald 

 

Auswertung nach Succow & Joosten, 2001 

Exk-Punkt: Bi-
Bruchwald 

 

Ökologischer Moortyp 
Sauer-Armmoor (oligotroph-saures Moor, nach chemischer 
Analytik); durch Entwässerung oberflächig mesotroph-sauer 

Hydrologischer Moortyp Verlandungsmoor  

Wasserstufe 
4+ halbnass (Jahresmedian der Wasserstände 0-20 cm unter 
Flur) 

Wasserstufen-
Ausbildung 

4+/4+ - gleichmäßig feucht 

Wasserregime T– topogenes Regime 

Bodentyp Fenried 

Vegetationsform Wollgras-Birken-Gehölz 
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3.9.7.2 Mooreinstufung für das Profil Zaschendorf Zentralteil 
(abgestorbener Birkenbruchwald) 

Auswertung nach forstlicher SEA 95 

Exk-Punkt: ZZ  

Feinbodenform armes Moor - M.A  

Wasserstufe 
ständig grundsumpfig – Wassersufe 22 (Wasser ganzjährig 
flurgleich); tlw. in überstauten Bereichen Offengewässer – 
Wasserstufe 11  

Stamm-Standortsform ständig grundsumpfiges, armes Moor – M.A 22  

Forstökologische 
Bewertung 

organischer Nassstandort mit der Stamm-
Standortsformengruppe OA1 – armer Offensumpf.  

Vegetationsformen-
gruppe 

Torfmoos-Formengruppe – To-FG 

Natürliche 
Waldgesellschaft 

Offenlandvegetation 

 

Auswertung nach Succow & Joosten, 2001 

Exk-Punkt: ZZ  

Ökologischer Moortyp 
Sauer-Armmoor (oligotroph-saures Moor, nach chemischer 
Analytik); durch Entwässerung oberflächig mesotroph-sauer 

Hydrologischer Moortyp Verlandungsmoor  

Wasserstufe 
4+ (halbnass: Jahresmedian der Wasserstände 0-20 cm unter 
Flur); teilweise  5+ (nass: Jahresmedian der Wasserstände 20-0 
cm über Flur) 

Wasserstufen-Ausbildung 4+/+; teilweise 5+/+  gleichmäßig feucht 

Wasserregime T– topogenes Regime 

Bodentyp Ried 

Vegetationsform Wollgras-Birken-Gehölz 

 

3.9.8 Klimawirkung Zaschendorfer Torfmoor 
Alexandra Barthelmes, Universität Greifswald 
 
Aus dem Biotopbogen des Jahres 2000 geht die Entwässerung des Moores deutlich 
hervor, da nur noch der feuchtere, zentrale Teil als Torfmoos-Moorbirken-Bruchwald 
(Sphagnum-Betula pubescens) angesprochen werden konnte und die Schließung der 
Gräben angemahnt wird. Das Schichtenverzeichnis weist eine fossile, schwach 
vererdete und 5 cm starke Schicht an der Mooroberfläche auf, welche ebenfalls die 
Auswirkung der Entwässerung zeigt. Dieses und der damals dichte Bewuchs mit 
Moorbirke (Betula pubescens), die im Unterholz auftretenden Torfmoose (Sphagnum 
palustre), Sauergräsern (z.B. Carex rostrata, C. nigra, Eriophorum angustifolium) und 
die in größerem Umfang vorhandenen Heidekräuter (Ledum palustre, Vaccinium 
uliginosum) lassen den Rückschluss auf mittlere Sommerwasserstände von 0-20 cm 
unter Flur zu (Wasserstufe 4+, vgl. Zeitz & Stegmann, 2001, Couwenberg et al., 2008). 
Die damalige Vegetation hätte damit ein ungefähres Treibhausgas-Potential von ~ 7,5 t 

CO2 äq. ha-1 yr-1
 gehabt ([14] , siehe Couwenberg et al., 2008 ). Tabelle 3.9-5

Möglicherweise lag dieses auch niedriger, da die CO2-Festlegung in den Birken höher 
gewesen sein kann, als hierbei angenommen. Der größte Teil der Emissionen ging auf 
den Ausstoß von CO2 zurück. 
Zum heutigen Zeitpunkt sind die alten Birken im zentralen Teil durch die Vernässung 
des Moores (Bibertätigkeit) abgestorben. Die Vegetation besteht hier aus Torfmoos-
Rieden mit Sphagnum fallax, Seggen (Carex canescens, C. rostrata), Schilf 
(Phragmites australis) und Wollgräsern (Eriophorum angustifolium, E. vaginatum). Das 
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Treibhauspotential wird bei mittleren Sommerwasserständen von 30-0 cm über Flur 

(Wasserstufe 5+) auf 10-12,5 t CO2 äq ha-1 yr-1 geschätzt (vgl. [14] Couwenberg et al. 

) und in Form von Methan emittiert (vgl. 2008 ). Die neu aufwachsenden Rugenseemoor

Birken können, wenn sie sich dauerhaft etablieren, durch CO2-Festlegung zur 
Minderung des Treibhausgas-Potentials beitragen. 
Die Vegetation des heutigen, noch etwas trockeneren Randbereiches (Torfmoos-
Moorbirken-Wald mit Sphagnum fallax, Betula pubescens, Vaccinium myrtillus, 
Aulacomnium palustre, Polytrichum strictum) ist in Wasserstufe und Treibhausgas-
Potential mit dem Zustand des zentralen Moorteiles vor der Vernässung vergleichbar 
(Wasserstufe: 4+; Treibhausgas-Potential: ~  7,5 t CO2 äq. ha-1 yr-1).  
Es bleibt abzuwarten, ob das Zaschendorfer Torfmoor durch die Bibertätigkeit weiter 
vernässt wird und welche Vegetation sich im Zentrum und den Randbereichen 
langfristig stabilisieren kann. Dementsprechend können sich auch die Treibhausgas-
Potentiale weiter verändern. 
 

Tabelle 3.9-6: Treibhausgas-Potentiale und Wasserstufen der Vegetationseinheiten im 
Zaschendorfer Torfmoor (nach Couwenberg et al., 2008 und Koska, 
2001). 

Vegetationseinhe
it 

dominierende Arten 

Sommer-
liche 
Mittel-
wasser-
stände  

Was-
ser-
stufe  

GWP  
(Treibhauspotential  
in  
t CO2 äq. ha

-1
 yr

-1
) 

Torfmoos-
Birken-Gehölz 

Sphagnum palustre  
Betula pubescens 
Vaccinium myrtillus,  
V. uliginosum 
Ledum palustre 
 

0-20 cm 
unter Flur 

4+ 
Krautschicht: 9,5 
Strauch-/Baumschicht: 
-1,9 

Torfmoos-Schilf-
Röhricht 

Sphagnum recurvum 
agg.  
(u.a. Sph. fallax) 
Phragmites australis 

30-0 cm 
über Flur 

5+ 10,0 

Torfmoos-
Seggen-
Wollgras-Riede 

Sphagnum recurvum 
agg.  
(u. a. Sph. fallax) 
Eriophorum 
angustifolium 
Carex rostrata 

5+ 12,5* 

* wenig verfügbare Daten 

 

Quellenangaben: 
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, Greifswald, 33 S. Klimarelevanz. DUENE

Koska, I. 2001. Ökohydrologische Kennzeichnung. In: Succow, M., Joosten, H., 2001. 

, E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung, Landschaftsökologische Moorkunde

Stuttgart, S. 92-111. 
Zeitz, J., Stegmann, H. 2001. Moorbodenhorizonte und –typen. In: Succow, M., Joosten, H., 

2001. Landschaftsökologische Moorkunde, E. Schweizerbart’sche 
Verlagsbuchhandlung, Stuttgart, S. 69-74. 
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3.9.9 Biber im Naturpark Sternberger Seenland 

Volker Brandt, NP Sternberger Seenland 
 

Das natürliche  erstreckte sich ehemals über die Verbreitungsgebiet des Bibers

gesamte Nordhalbkugel. Der Europäische Biber (Castor fiber) besiedelte ursprünglich 
das gesamte nördliche Eurasien; der Kanadische Biber (Castor canadensis) 
Nordamerika. Beide Arten wurden seit dem Mittelalter bzw. der Frühen Neuzeit intensiv 
bejagt, da Pelze, Fleisch und Drüsensekrete (Bibergeil) sehr begehrt waren. Durch 
seine Bautätigkeit störte der Biber die Entwässerung der Felder und die 
Funktionsfähigkeit der Wassermühlen. Der letzte Biber Mecklenburgs wurde nach 
Linstow (1908) um 1819 bei Dömitz erlegt. Ursprünglich war der Biber auch in der 
Naturparkregion, im Fließgewässersystem der Warnow beheimatet. 
Im norddeutschen Tiefland, im Bereich der mittleren Elbe, blieb eine Reliktpopulation 
des Elbebibers (Castor fiber albicus) mit ca. 200 Tieren bestehen. Aus dieser 
Population wurden von 1990 bis 1992 im Rahmen eines Wiederansiedelungsprojektes 
des damaligen Umweltministeriums des Landes Mecklenburg-Vorpommern, der 
Martin-Luther-Universität Halle und ehrenamtlichen Naturschützern elf Tiere im Bereich 
des Stettiner und Cambser Sees ausgesetzt. Über die Motel, einen Nebenfluss der 
Warnow, breiteten sich die Biber im Naturparkgebiet aus. Derzeit besiedelt der Biber 
ca. 100 Reviere mit 107 Burgenstandorten und ca. 300 bis 400 Individuen; das 
südwestliche Naturparkgebiet ist der Hauptverbreitungsschwerpunkt. 
 

 

Abbildung 3.9-4 : Die Biberburgen im Naturpark Sternberger Seenland (Stand Frühjahr 
2009) – Quelle: NPSSL. 

 

Der in Europa- und auch landesrechtlich streng geschützte Biber kann als einzige 
Tierart seine Umwelt zu seinen Gunsten gestalten. Für seine Lebensweise und den 

file:///D:/AFSV2010MV/Poster/Biberplakat%201%20(Verbreitung).pdf
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Schutz seiner Burgen benötigt der Biber Mindestwassertiefen zwischen 50 und 80 cm. 
Diese schafft er sich durch den Bau von entsprechenden Dämmen. Ein ökologischer 
Vorteil dieser Dämme ist der Wasserrückhalt in der Landschaft, welcher oft mit einer 
natürlichen Moorwiedervernässung verbunden ist. Diese bringt wiederum zusätzlich oft 
auch positive Auswirkungen für den Klimaschutz mit sich. Des Weiteren mindern 
Biberdämme die Strömungsgeschwindigkeiten von Fließgewässern und wirken sich 
somit regulierend auf die Wasserdynamik aus (z. B. bei Starkregen). Weiterhin 
verbessern Biberdämme die Wasserqualität und Strukturvielfalt der Gewässer, denn 
sie ermöglichen die Ablagerung von Sedimenten und schaffen neue Lebensräume für 
andere Arten (Biodiversität). 
 

 

Abbildung 3.9-5: Wasserrückhalt im Zaschendorfer Torfmoor führt zu einer positiven 
Moorentwicklung und schafft neue Lebensräume für andere Tier- und 
Pflanzenarten. 

Die anhaltende Umgestaltung der Landschaft durch und für den Menschen (z.B. 
Einengung und Entwässerung nasser Lebensräume, Bautätigkeit, Melioration, 
Landnutzung) steht oft im direkten Konflikt mit der Tätigkeit des Bibers. Besonders zu 
erwähnen sind hierbei die Überstauung von Feuchtgrünlandflächen, Fraßschäden an 
Forst- und Ackerflächen sowie Gärten, Grabschäden an Deich- und Fischzuchtanlagen 
sowie an Bahndämmen. 
Diese Konflikte kann man teilweise durch praktische Maßnahmen minimieren, wie die 
Anlage von Uferrandstreifen mit Weichlaubholz als „Ablenkfütterung“, den 
Einzelbaumschutz mittels Drahthosen bzw. Verbissschutzmitteln, Wildschutzzäunen 
und dem Belassen von Schnittgut nach Baumfällung. Der Einbau von Kunststoffrohren 
(„Biberdrainagen“) in Biberdämmen ermöglicht die Regulierung der Wasserstände in 
Bibergewässern auf einen durch die Naturschutzbehörden festgelegten Pegelstand. 
Lösungen zur Konfliktentschärfung bedürfen immer einer Einzelfallprüfung vor Ort. 
Derzeit sind Konflikte mit dem Biber kein landesweites Thema. Nur im Bereich der 
mittleren Warnow (Naturparkregion) besteht, bedingt durch die Geländemorphologie, 



 
 

 176 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

mit 5-6 Anträgen pro Jahr ein erhöhter Bedarf an Ausnahmegenehmigungen. In den 
anderen Regionen Mecklenburg-Vorpommerns sind es ca. 2-3 Anträge pro Jahr. Der 
Naturpark ist Projektgebiet für eine Konfliktpotentialstudie, die es ermöglichen soll das 

 vorausschauend zu entschärfen.  Konfliktfeld Biber und Landnutzung

Dauerhafte Maßnahmen für den Schutz des Bibers und die Vermeidung von Konflikten 
sind nur möglich durch die Akzeptanz des Bibers und seiner Lebensweise, eine 
rücksichtsvolle Landnutzung, die Gewährung eines Mindestmaßes an Lebensraum für 
den Biber und ein landesweites Bibermanagement. Letzteres ist in Mecklenburg-
Vorpommern in Arbeit. 
 

3.10 Renaturierung Bibower Polder 

3.10.1 Thema: 

Renaturierung des Bibower Polders; Mooreinstufung, Klimawirkung und 
Erlenverjüngung. 
 

3.10.2 Lage und Naturraum 
 

Forstamt:  Schönberg 
Revier:  Bad Kleinen 
Hochwert: 5960604 
Rechtswert: 4476292 
(System Gauß-Krüger) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 3.10-1: 
Karte vom 
Exkursionspunkt 
Bibower Polder 

 

Der Bibower Polder liegt ca. 1,4 km südöstlich vom Tagungsort Hasenwinkel. Die 
größtenteils vermoorte Niederung erstreckt sich über 8 km von Alt Schlagsdorf im 
Westen bis zum Neuhofer See im Osten und wird durch den Mühlenbach entwässert. 
Sie nimmt eine Fläche von insgesamt 440 ha ein. Nördlich von Rubow ist die 
Niederung auf einer Länge von 1,6 km als nicht vermoorte schmale Rinne ausgeprägt. 

file:///D:/AFSV2010MV/Poster/Biberplakat%201%20(Auswirkung).pdf
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Die Niederungsbreite nimmt von West nach Ost zu. Der Exkursionspunkt liegt im 
östlichen Teil dieser Niederung, ca. 930 m westlich vom Neuhofer See.  
Im Nordwesten und Norden trennt die Niederung den Sandersand der Pommerschen 
Haupteisrandlage von der südlich angrenzenden, lehmigen Grundmoräne des 
Maximalvorstoßes dieser Eisrandlage. Im Osten ist die Niederung in die lehmige 
Grundmoräne des Maximalvorstoßes der Pommerschen Haupteisrandlage eingebettet. 
Einzelne mineralische Durchragungen, wie der Semmelberg, durchbrechen die 
Niederung. 
 

 

Abbildung 3.10-2: Polder Bibow mit Blick auf die wellige Grundmoräne (Foto: Brandt) 

 

3.10.3 Moorgenese und historische Entwicklung 
Die unterste erbohrte Schicht im Bibower Polder deutet mit Resten von Seerose 
(Nymphaea) und Hornblatt (Ceratophyllum) sowie zahlreichen Holzfragmenten auf die 
Ablagerung von Holz in einem Gewässer hin. Das könnte mit der Ausdehnung eines 
Sees in einen zuvor mit Wald bestandenen Bereich durch Seespiegelanstieg oder 
durch Biberaktivität erklärt werden. Häufig entstand ein See am Ende der Eiszeit durch 
austauendes Toteis. Auf dem überschütteten Toteisblock bildete sich ein frühestens im 
Alleröd entstandener Wald, der durch das Schmelzwasser des tauenden Eises 
versumpft und in dem stark ansteigenden Wasserspiegel ertrunken ist. Die häufig zu 
findenden basalen, allerödzeitlichen Holzschichten in Mooren und Seen in 
Norddeutschland, lassen dieses als einen weit verbreiteten Vorgang erscheinen.  
 
Über dieser Holzschicht liegen mehrere Meter mächtige Kalkmudden mit Resten von 
Seerose (Nymphaea) und Nixkraut (Najas marina), was auf einen alkalischen, meso- 
oder eutrophen See schließen lässt (Verlandungsmoor).  
Ab etwa 240 cm Tiefe setzt sich die Verlandung durch braunmoosreiche Schwingriede 
fort, wobei anfangs noch Schneide (Cladium), Birke (Betula) und Erle (Alnus) 
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beigemischt sind, während ab 135 cm Tiefe Seggen (Carex) vorherrschen. Die 
Vegetation dieser Verlandungsphase könnte mit dem Krummoos-Drahtseggen-Ried 
vergleichbar gewesen sein.  
 
Die Erneuerung des Aalfanges am Ablauf des Neuhofer Sees im Jahr 1913 führt zum 
Rückstau und zur Überschwemmung der oberhalb gelegenen Gemeindewiesen 
(Polder Bibow). 
Im Winter 1933/34  verursachte die Umlegung des Dämelower Baches (= Mühlbach), 
dessen Räumung und Vertiefung zum Neuhofer See eine erhebliche Absenkung des 
Wasserspiegels im Moor. 
In den 1970iger Jahren wurde der Polder Bibow durch ein Entwässerungsprojekt mit 
einem kombinierten System aus Binnengräben, Fanggräben, systematischer Dränung 
und Quellfassungen zusätzlich stark entwässert. Die Entwässerung führte über ein 
Schöpfwerk zum Neuhofer See. Die Polderfläche (184,4 ha) ist durch einen Deich aus 
Torf gegenüber dem Neuhöfer See abgegrenzt. Der Schöpfwerkbetrieb wurde 1997 
eingestellt. Seitdem werden die Wasserstände im Polder Bibow durch die Stauhaltung 
des Neuhofer Sees (Stauwehr in Langen Jarchow) bestimmt. Das 
Wasserspiegelgefälle ist sehr gering und eine Grünlandbewirtschaftung nur noch in 
trockenen Jahren möglich. 
 

 

Abbildung 3.10-3: Überstau im Junkerbruch (Foto: Wirner) 
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3.10.4 Renaturierung Polder Bibow im Jahr 2006/2007 

Joachim Berg, Pöyry IBS 
 

3.10.4.1 Projektziel 

Das Ziel ist der maximal mögliche Wasserrückhalt in der östlichen Polderhälfte und die 
Gewährleistung einer ausreichenden Vorflut für die Ortslage Neuhof sowie für die 
westliche Polderhälfte. Das Vorhaben wurde über das Moorschutzprogramm des 
Landes Mecklenburg-Vorpommern gefördert. 
 

3.10.4.2 Projektbeschreibung 

Durch die Einspeisung von Zusatzwasser aus dem Dämelower Bach wurde der 
Wasserstand im Projektgebiet um ca. 30 cm angehoben. Der Graben LV 44 wurde 
südlich um das Projektgebiet herumgeführt und an den Neuhofer See angeschlossen. 
Er dient der Gewährleistung der Vorflut für die westliche Polderhälfte und die Ortslage 
Neuhof. Das Schöpfwerk wurde zurückgebaut. Weiterhin sind Maßnahmen zur 
Gewährleistung der angrenzenden landwirtschaftlichen Nutzung Projektbestandteil, wie 
die Herstellung einer Trift für Schafe, der Grabenneubau am Westrand des 
Projektgebietes sowie die Anpassung von Entwässerungsanlagen der angrenzenden 
Nutzflächen. 
Das Vorhaben wurde 2006 geplant und 2007 umgesetzt. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 3.10-4: Staustufe am 
Mühlenbach (Foto: Brandt) 
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3.10.5 Vegetation Bibower Polder 

Björn Russow, Rostock 
 

Im Juni 2010 wurde die aktuelle Vegetation an drei Aufnahmepunkten erfasst: 

Tabelle 3.10-1: Vegetationsaufnahmen am Exkursionspunkt Bibower Polder 

 Aufn.-Nr.  1 2 3 

 Exk.-Punkt     

 Datum     

 Deckung B [%]  0 0 0 

 Deckung S [%]  0 0 0 

 Deckung K/M [%]  100 70 90 

 Deckung N [%]  0  0 

 Totmaterial [%]  0 0 0 

 Freiwasser [%]  0 40 0 

 Artzahl [n]  12 8 18 

 Fläche [m²]  16 16 16 

      

Schicht Art wiss. Name Deckung  

K Weißes Straußgras Agrostis stolonifera 3 . 2m 

K Kriech-Günsel Ajuga reptans . . 1 

K Knick-Fuchsschwanz Alopecurus geniculatus 2m . . 

K Spieß-Melde Atriplex prostrata . . r 

K Sumpf-Segge Carex acutiformis . 2b . 

K Scheinzyper-Segge Carex pseudocyperus . 2b . 

K Schnabel-Segge Carex rostrata . 2a . 

K Gemeines Hornkraut Cerastium holosteoides r . + 

K Gemeine Sumpfsimse Eleocharis palustris + 2m . 

K Rauhhaariges Weidenröschen Epilobium hirsutum . . + 

K Berg-Weidenröschen Epilobium montanum . . 1 

K Sumpf-Weidenröschen Epilobium palustre . . 2m 

K Sumpf-Weidenröschen/Kl.-blüt. Epilobium palustre / parviflora . 2m . 

K Kleinblütiger Hohlzahn Galeopsis bifida . . 1 

K Sumpf-Labkraut Galium palustre + . . 

K Moor-Labkraut Galium uliginosum . . 1 

K Wolliges Honiggras Holcus lanatus + . 1 

K Wasser-Schwertlilie Iris pseudacorus . 2b . 

K Knäuel-Binse Juncus conglomeratus 1 . r 

K Flatter-Binse Juncus effusus 2a . 2a 

K Sumpf-Vergißmeinnicht Myosotis scorpioides . . 2a 

K Rohr-Glanzgras Phalaris arundinacea 1 2m 1 

K Gemeines Rispengras Poa trivialis 2a . 2a 

K Gänse-Fingerkraut Potentilla anserina 1 . . 

K Kriechender Hahnenfuß Ranuculus repens 3 . + 

K Wald-Simse Scirpus sylvaticus . . + 

K Große Brennessel Urtica dioica . . 3 

N  Spirodelia spec. (Alge) . 2a . 

Aufnahme 1: Polder Bibow, Nähe 
Bohrpunkt 

    

Aufnahme 2: Polder Bibow, Überschwemmungsbereich 15 m südlich 
Bohrpunkt 

   

Aufnahme 3: Polder Bibow, Ruderalflur östlich Zaun, etwa Mitte zwischen Hauptgraben und 
Bohrpunkt 
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Im Rahmen einer älteren Renaturierungsplanung aus dem Jahr 2000 wurde die 
Vegetation wie folgt beschrieben (IHU, 2000): Die Vegetation wird von Hochstauden- 
und Röhrichtgesellschaften mit Schilf (Phragmites australis), Rohr-Glanzgras (Phalaris 
arundinacea) und Breitblättrigem Rohrkolben (Typha latifolia) sowie Schlammfluren, v. 
a. mit Nickendem Zweizahn (Bidens cernua) gebildet. Die Artenzusammensetzung 
weist auf nährstoffreiche Standortverhältnisse bei hohen Wasserständen mit lang 
anhaltendem Überstau hin. Seggen bilden nur kleinflächig artenarme Bestände von 
Sumpf-Segge (Carex acutiformis), Ufer-Segge (Carex riparia) und Zweizeiliger Segge 
(Carex distischa). Es gibt auch Bestände mit Erlenbruchwald, allerdings mit einem 
großen Anteil abgestorbener Erlen.  
 

3.10.6 Moormächtigkeiten 

Volkmar Rowinsky, IHU Güstrow 
 

Die Moormächtigkeit beträgt im West-Ost-Talverlauf größtenteils über 50 dm. 
Minerogene Hügel, wie der Große Werder und der Semmelberg, unterbrechen das 
tiefgründig vermoorte Tal im Mittelteil des Polders. Eine weitere Unterbrechung ist die 
minerogene Schwelle zum Neuhofer See. Die größten Moormächtigkeiten werden mit 
über 10 m nordöstlich im Junkerbruch erreicht (maximal > 12 m). 
Die limnischen Ablagerungen (v. a. kalkreiche Ton- und Kalkmudden) sind im Mittel 
über 20 dm tief, mit größten Mächtigkeiten bis zu 84 dm. Die Seggen- und Schilf-Torfe 
(seltener Bruchwaldtorfe) sind im Junkerbruch bis 60 dm tief, wobei in diesem Bereich 
dann die limnischen Ablagerungen eher geringmächtig sind. 
 

 

Abbildung 3.10-5: Karte der Moormächtigkeiten im Polder Bibow; IHU 2000 
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3.10.7 Mooreinstufung Bibower Polder 

Volkmar Rowinsky, IHU Güstrow; Michael Wirner, LFoA M-V 
 

Nach forstlicher SEA 95 

Exk-Punkt:  Polder Bibow 

Feinbodenform reiches Moor - M.R  

Wasserstufe langzeitig grundsumpfig – 23 (Wasser 10 cm unter Flur) 

Stamm-Standortsform langzeitig grundsumpfiges, reiches Moor – M.R 23 

Forstökologische 
Bewertung 

organischer Nassstandort mit der Stamm-
Standortsformengruppe OK2 – kräftiger (Wald-)Sumpf  

Vegetationsformengruppe ausläuferbildende Großseggen – Gs(a) 

Natürliche 
Waldgesellschaft 

Walzenseggen-Erlenbruchwald 

 

Nach Succow & Joosten, 2001 

Ökologischer Moortyp Reichmoor (eutrophes Moor) 

Hydrologischer Moortyp vorherrschend Verlandungsmoor, tw. Quellmoor 

Wasserstufe 5+ bis 3+ (Gesamtpolder) 

Wasserregime G – Grund/Stauwasserregime 

Bodentyp Fenmulm 

Bodenform Volltorf-Fenmulm 

 

Ergebnisse geochemischer und –physikalischer Untersuchungen: 

 Glühverlustanteil über 90%: Reintorfe 

 pH-Werte (KCl) 5,2 bis 5,9: schwach sauer bis sehr schwach sauer 

 Nc-Gehalt von 6,4 bis 7,5: eutroph 

 N 12.212 bis 16.924 kg/ha in 2 dm Torf: gute Stickstoffversorgung 
 

Tabelle 3.10-2: Geochemische und –physikalische Kennwerte Moorstandorte Polder 
Bibow (aus IHU 2000; Lage der Probeentnahmeorte in 
Moormächtigkeitskarte) 

Bezeichnung Bi I Bi II Bi III 

Biotoptyp Hochstaudenflur Erlenbruch Grünland 

Tiefe (dm) 0 - 1 3 - 4 0 - 1 3 - 4 0 - 1 3 - 4 

Glühverlust [%] 95,2 91,8 93,4 92,3 95,3 91,7 

Wassergehalt [%] 65,6 80,6 70,4 77,8 65,1 82,2 

Lagerungsdichte [g/cm³] 0,399 0,191 0,302 0,225 0,384 0,175 

pH-Wert KCl 5,2 5,3 5,5 5,9 5,5 5,8 

C %  26,6 50,4 37,2 46,1 27,2 51,6 

N %  1,9 3,2 2,8 3,4 2 3,5 

Nc %  7,1 6,4 7,5 7,4 7,4 6,8 

N  [kg/ha] 7,575 6,106 8,462 7,640 7,678 6,118 

CaCO3 * [%] 3,8 9 9,3 11,8 5,5 9,5 

Ca [%] 1,5 3,6 3,7 4,7 2,2 3,8 

Austaus. Mg [kg/ha] 87,7 53,8 116 84,9 124,4 73,4 

Pflanz.- Mg [kg/ha] 136,4 77,9 170,4 137,5 177,4 141,6 

verfüg- P  [kg/ha] 20,3 3,4 8,2 3,3 12,7 3,1 

bar K  [kg/ha] 9,6 5,4 30 12,1 10,1 3 

Austauschbar: Lösung mit CaCl2, pflanzenverfügbar: Aufschluss nach DL-Methode, CaCO3*: Aus Ca-
Anteil berechnet. 
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Profilfolge 

Fein- und Mittelsande sowie Lehme, Tonmudde, Kalkmudde, mäßig und stark 
zersetzter Schilf- und Seggen-Torf, stark zersetzter und vererdeter/vermullter Torf. 
 

Moorzustand 

 Die Niedermoorböden sind pedogenetisch bereits stark verändert (vgl. Tabellen 
3.44 und 3.45). 

 Eine Anreicherung von Nährstoffen (pflanzenverfügbares Kalium und Phosphor) 
im Oberboden ist v.a. für ehemalige Grünlandstandorte nachweisbar. 

 Höhere Lagerungsdichte im Oberboden, abgeleitet Substanzvolumen über 7,5 %. 

 Die Moorsackung betrug zwischen 1972 und 1999 für tief- bis extrem tiefgründige 
Bereiche 40 bis 60 cm. 

 

Standardprofil (Lage am Exkursionspunkt) 

Tabelle 3.10-3: Standardprofil am Exkursionspunkt Polder Bibow 

Schichtenverzeichnis Moorboden  Datum: 03.06.10 

Bezeichnung: Polder Bibow (Hochstauden) Bearbeiter: Rowinsky 

HW: 5961847 RW: 3373834 System: UTM 

Bohrung 

B 1 

 

Schichtenfolge: h/y 

 

                    

Moormächtigkeit: > 

85  dm 

Wasserstufe:   

 5+/4+ 

        

GW   1   dm 

  unter Flur 

nach TGL 24300/04 
Substrattyp: Torf 

 

Bodentyp: Fenmulm 

 

         nach KA 5 

Substrattyp: og-HN 

 

Bodentyp: KMn 

 

 nach TGL 24300/ 04 nach KA 5 
Tiefe 

dm 

 

Torfart, 

Mudde, 

Körnungs-

art 

Zers.-

grad / 

Kons. 

Hori

-

zont 

Besonderheiten 

Beimengungen 

SV Farbe Torfart, 

Mudde, 

Körnungs-

art 

Hori-

zont 

0 – 2 h-am H9/10 
Tm

´ 
Fieberklee-Samen 3 sw Ha nHw 

2 – 4,5 h-aa H9/10 Ta Fieberklee-Samen 2/3 sw Ha nHr 

4,5–13,5 h-rs H6/7 T 
Fieberklee-Samen, 

Laubmoose 
2/3 gesw Hnr nHr 

13,5 – 24 h-r H7/8 T 
Radizellen, Schilfreste, 

Fieberklee-Samen 
3 sw Hnr nHr 

24 - 26 y-od K3 -  - bn Fhg F 

26 – 83 y-c K3 - 
z. T. viele 

Muschelschalen, helle 

und dunkle Abschnitte 
- gr Fmk F 

83 - 85 Holz   Bohrung abgebrochen     

Lage der Bohrung siehe  Moormächtigkeitskarte
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Großreste Bohrung Polder Bibow 

Dierk Michaelis, Universität Greifswald 
 

Tabelle 3.10-4: Großreste Bohrung Polder Bibow 

Tiefe 
(dm) 

Interpretation der Ergebnisse der Großrestanalyse (anwesende Taxa während der 
Torfbildung und Hauptbestandteile des Torfes) 

0-2,0 
Menyanthes, Urtica, Lychnis flos-cuculi, Mentha, Poaceae, Apiaceae; Detritus, 
krautige Radizellen (viel), Cyperaceae Epidermis, Menyanthes Epidermis, 

unidentifizierbares Gewebe, Poaceae, Epidermis (mittel) 

2,0-4,0 
indet. Braunmoose, Carex spec., Menyanthes trifoliata, Ranunculus flammula, 
Eleocharis spec., Stellaria spec., krautige Radizellen (viel) 

4,0-5,5 
Calliergon giganteum (viel), Carex rostrata, Menyanthes trifoliata, Ranunculus 
flammula, Equisetum spec., krautige Radizellen (mittel) 

5,5-13,5 
indet. Braunmoose, Carex rostrata, Carex diandra/paniculata-Gruppe, Equisetum 
spec., Thelypteris palustris, krautige Radizellen (viel) 

13,5-
24,0 

Menyanthes trifoliata, Cladium mariscus, Thelypteris palustris, Calliergon 
giganteum, Betula pendula/pubescens, Alnus glutinosa, krautige Radizellen (viel) 

24,0-
26,0 

Nymphaea alba, Najas spec., Calliergon giganteum, Cladium mariscus, Thelypteris 
palustris, Menyanthes trifoliata, Carex diandra/paniculata-Gruppe, Carex spec., 
Betula pendula/pubescens, krautige Radizellen (viel) 

26,0-
83,0 

Nymphaea alba, Najas marina, Calliergon giganteum, Menyanthes trifoliata, Betula 
pendula/pubescens, Mollusken-Bruch (viel), krautige Radizellen (mittel) 

83,0-
85,0 

Nymphaea alba, Ceratophyllum spec., Schoenoplectus spec., Betula 
pendula/pubescens, Holzfragmente (viel) 

 

3.10.8 Klimawirkung Polder Bibow 
Alexandra Barthelmes, Universität Greifswald 
 

Der Oberboden des Polder Bibow ist von starker Moordegradierung geprägt. Die 
Bodenentwicklung mit Vermulmungshorizont (Tm’: 0-20 cm),  Aggregierungshorizont 
(Ta: 20-45 cm) und einer Moorsackung (inkl. Moorschwund) von bis zu 60 cm in den 
Jahren 1972-1999 sind auf die langjährige Entwässerungs- und Nutzungsgeschichte 
als Saatgrasland zurückzuführen. Für diese Nutzungsphase wird von der Wasserstufe 
mäßig feucht bis mäßig trocken (2+/-) ausgegangen, mit sommerlichen 
Grundwasserständen von 70-100 cm unter Flur (vgl. Zeitz & Stegmann 2001). Für die 
Bereiche mit mindestens 40 cm Torftiefe  kann ein Treibhausgas-Potential von 20-25 t 
CO2 äq. ha-1 yr-1 angenommen werden (Couwenberg et al., 2008).  
Nach der Einstellung des Schöpfwerkbetriebes 1997 sind die Wasserstände wieder 
angestiegen und größere Teile des Polders längerfristig überstaut. Für die nunmehr 
etablierten Röhrichte mit Rohrglanzgras (Phalaris arundinaceae), Rohrkolben (Typha 
latifolia) und Schilf (Phragmites australis), sowie für die Flutschwaden-Flutrasen 
(Glyceria maxima) und das Flatterbinsen-Grünland (Juncus effusus) kann, bei mittleren 
sommerlichen Tiefstwasserständen von 20 cm unter Flur (Wasserstufen 5+ und 4+, 
vgl. Koska, 2001), von einem Treibhausgas-Potential von 5-10 t CO2 äq. ha-1 yr-1 

ausgegangen werden ([14] ).  Couwenberg et al., 2008

In den Polderbereichen mit mittleren sommerlichen Tiefstwasserständen von 40 cm 
unter Flur (Wasserstufe 3+, vgl. Koska, 2001) und einer Vegetation aus feuchten 
Hochstauden und Wiesen liegt das Treibhausgas-Potential bei 16,5 t CO2 äq. ha-1 yr-
1. 
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Die Emission von Lachgas wurde nicht betrachtet. Generell unterliegt die Emission von 
Lachgas enormen Schwankungen und scheint von sehr vielen Faktoren abzuhängen. 
Man kann aber sicher sein, dass niedrige oder stark schwankende Wasserstände 
zusammen mit Düngung mehr Lachgas produziert als langfristig flurnahe bzw. –gleiche 
Wasserstände und kein zusätzlicher Stickstoffeintrag. 
 

Tabelle 3.10-5: Treibhausgaspotential Polder Bibow 

Nutzungsphase 
Saatgrasland 
(1972-1990) 
 

Wiedervernässung  
(ab 1990) 

sommerliche 
Wasserstände (unter 
Flur)  

70-100 cm 
im Mittel max. 40 
cm   

im Mittel max. 20 cm  

Vegetation Saatgrasland 
Feuchte 
Hochstauden und 
Wiesen  

Röhrichte mit 
Rohrglanzgras-
Dominanz 

Wasserstufe 2+/- 3+ 5+/4+ 

GWP (Treibhauspotential 
 in t CO2 äq. ha

-1
 yr

-1
) 

 
20-25  

 
16,5   

 
5-10  

 

Quellenangaben: 

Couwenberg, J., Augustin, J., Michaelis, D., Wichtmann, W. & Joosten, H. 2008. Entwicklung 

von Grundsätzen für eine Bewertung von Niedermooren hinsichtlich ihrer 

, Greifswald, 33 S. Klimarelevanz. DUENE

Koska, I. 2001. Ökohydrologische Kennzeichnung. In: Succow, M., Joosten, H., 2001. 

, E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung, Landschaftsökologische Moorkunde

Stuttgart, S. 92-111. 
Zeitz, J., Stegmann, H. 2001. Moorbodenhorizonte und –typen. In: Succow, M., Joosten, H., 

2001. Landschaftsökologische Moorkunde, E. Schweizerbart’sche 
Verlagsbuchhandlung, Stuttgart, S. 69-74. 

 

3.10.9 Erlenverjüngung im Polder Bibow 

Es sind zwei Verjüngungsvarianten zu diskutieren. Die natürliche, generative 
Verjüngung durch Ansamung auf Bulten nach Anstau (im Junkerbruch) und die 
künstliche Verjüngung durch Pflanzung im Offenlandbereich auf wiedervernässtem 
Niedermoor. 
 

3.10.9.1 Natürliche Verjüngung 

Die Erle verjüngt sich als typische Pionierbaumart nach Störungen auf Stellen, die eine 
mineralische Komponente aufweisen. Neben Uferanrissen können dies zum Beispiel 
auch Seggen- und Erlenbulten, Schlammstellen oder zersetztes Holz sein. Diese 
Störungen sind oft mit Änderungen im Wasserstand verbunden. Sehr gute 
Erlenbestände sind auch aus den aufgelassenen Feuchtwiesen entstanden, wenn 
Samenbäume in der Nähe waren. 
 

file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Entwicklung%20von%20Grundsätzen%20für%20eine%20Bewertung%20von%20Niedermooren%20hinsichtlich%20ihrer%20Klimarelevanz.%20DUENE.pdf
file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Entwicklung%20von%20Grundsätzen%20für%20eine%20Bewertung%20von%20Niedermooren%20hinsichtlich%20ihrer%20Klimarelevanz.%20DUENE.pdf
file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Entwicklung%20von%20Grundsätzen%20für%20eine%20Bewertung%20von%20Niedermooren%20hinsichtlich%20ihrer%20Klimarelevanz.%20DUENE.pdf
file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Übersicht%20zur%20Publkation%20Landschaftsökologische%20Moorkunde.pdf
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Abbildung 3.10-6: Erlen-Naturverjüngung im absterbenden Junkerbruch                     
(Foto: Brandt) 

3.10.9.2 Künstliche Erlenverjüngung durch Pflanzung 

Im Rahmen des Moorschutzkonzeptes ist als Ziel für die Forstwirtschaft auch die 
Aufforstung von Schwarz-Erle (Alnus glutinosa) auf wiedervernässten Moorstandorten 
formuliert. Zu diesem Zweck wurde auf der Grundlage der Forstlichen Naturraumkarte 
eine landesweite Flächenkulisse erarbeitet, die nach Abstimmung mit dem Naturschutz 
für dieses Ziel zur Verfügung steht. Ob die Zielvorgabe aus dem Moorschutzkonzept 
von 1000 ha / Jahr erreicht werden kann, bleibt abzuwarten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 3.10-7: Erlenaufforstung im wiedervernässten Polder Bibow 
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Sonnabend, der 25.9.2010 

3.11 Exkursion in das Naturschutzgebiet Warnow-
Durchbruchstal 

Das  hat eine Größe von 80 ha und wurde am 21.4.1965 unter Naturschutzgebiet

Schutz gestellt. Das Ziel war der Schutz und Erhalt des größten Durchbruchtals in 
Mecklenburg mit einer 3 km langen Flussstrecke von Warnow und Mildenitz ohne 
wasserbauliche Veränderungen, sowie der edellaubholzreichen Mischwäldern auf den 
bis zu 30 m emporragenden Steilhängen (Umweltministerium Mecklenburg-
Vorpommern, 2003) 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 3.11-1: Karte vom 
Exkursionspunkt NSG 
Warnow-Durchbruchstal 

 
 

3.11.1 Lage 

Das Schutzgebiet liegt 7 km nördlich von Sternberg bei Groß Görnow. Hier durchbricht 
die die Warnow eindrucksvoll die Endmoräne des Pommerschen Stadiums der 
Weichselvereisung. 
 

3.11.2 Geologie und Wasserhaushalt 

Für die wissenschaftliche Beschreibung zum Gewässernetz des Warnow-
Einzugsgebietes sowie zur Entstehung der Durchbruchstäler im Bereich der 

Pommerschen Hauptrandeislage siehe   dieses Exkursionsführers Kapitel 1.5.4

(Quartärgeologischer Überblick des Untersuchungsgebietes). 

http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Durchbruchstal_der_Warnow_und_Mildenitz
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Die Warnow entspringt in Mecklenburg im Landkreis Parchim, etwa 30 Kilometer 
östlich der Landeshauptstadt Schwerin in Grebbin. 
 
Nördlich von Grebbin münden mehrere Gräben, unter anderem der Streitgraben, in die 
Warnow. Von hier aus fließt der Fluss in westlicher Richtung, dabei durch den Barniner 
See und dann weiter in Richtung Schweriner See, ohne aber diesen zu erreichen. Fünf 
Kilometer vor dessen Ostufer knickt sie in Richtung Norden ab. Hinter Karnin bildet die 
Warnow ein kleines, unter Naturschutz stehendes Durchbruchstal. 
 

 

Abbildung 3.11-2: Geländemodell zum Warnow-Durchbruchstal (Quelle: NP SSL) 

 

Hinter dem Durchbruchstal bei Karnin knickt der Fluss nach Nordosten ab und 
durchläuft wenig später den Mickowsee. Anschließend macht die Warnow ihren Weg 
durch die wenig besiedelte Sternberger Seenplatte, ohne noch weitere Seen zu 
berühren. In Weitendorf fließt der Brüeler Bach in die Warnow. Östlich von Weitendorf 
beginnt ein tief eingeschnittener Abschnitt des Flusslaufes mit schneller Strömung. Bei 
Klein Raden und Groß Görnow (nördlich von Sternberg) durchschneidet der Fluss in 
einem bis zu 40 Meter tiefen Durchbruchstal eine eiszeitliche Moräne und verliert 
zwischen Sagsdorf und Eickhof auf neun Flusskilometern acht Höhenmeter. Das in der 
Weichselkaltzeit gebildete Warnow-Durchbruchstal besitzt durch die Stromschnellen, 
dem bewegten Relief und den durch Laubwald bestandenen, steilen Hängen einen 
gebirgsähnlichen Charakter. In diesem Abschnitt nimmt die Warnow das Wasser der 
Mildenitz auf, die kurz vorher den Sternberger See durchflossen hat. 
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Abbildung 3.11-3: Holzbrücke über die Warnow (Foto: Bester) 

 

 

Abbildung 3.11-4: Strömung und Struktur der Warnow (Foto: Wirner) 
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3.11.3 Nutzungsgeschichte 

Auf der Wiebekingschen Karte von 1786 sind die steilen Hänge mit Laubwald bestockt, 
während im Talraum Wiesen vorherrschen. Die Ackernutzung erfolgte bis unmittelbar 
an die Talhänge. An den Steilhängen konnte Forstwirtschaft nie intensiv betrieben 
werden. Auf der Ostseite des Tals deuten Altkiefern, Douglasien und Fichten auf eine 
frühere Nutzung hin. Kleine Wiesen wurden noch bis Mitte des 20. Jh. gemäht. Aus 
dem kulturhistorischen Umfeld ist die frühslawische Höhenburg östlich von Groß 
Görnow zu nennen. Zu dieser Zeit waren die umliegenden Hänge waldfrei, um die 
Verteidigung zu gewährleisten. Hangrutschungen sind ein Indiz für diesen Befund. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 3.11-5: Frühslawische 
Höhenburg Groß Görnow (Abb.: NP SSL) 

 
In der Vergangenheit wurden die Gesteinsblöcke im Warnow-Tal für den Straßen- und 
Hausbau verwendet. Mit sogenannten Keil- und Knäppersprengungen wurden diese in 
verwendbare Formen gebracht.  
 
Heute wird das Tal überwiegend touristisch genutzt. Durch den Naturpark Sternberger 
Seenland (NP SSL) wurde der bestehende Wanderweg durch informativen Tafeln 
ergänzt. Eine Kanufahrt auf der „wilden“ Warnow zählt zu den regionalen Highlights 
unter Wassersportlern. 
 
Die forstliche Nutzung beschränkt sich auf die allmähliche Entnahme nicht 
einheimischer Baumarten. 
 

3.11.4 Vegetation und Tierwelt 
Im stärker strömenden Wasser finden sich Durchwachsenes Laichkraut (Potamogeton 
perfoliatus) und Kamm-Laichkraut (Potamogeton pectinatus); an strömungsarmen 
Stellen Pfeilkraut (Sagittaria sagittifolia), Einfacher Igelkolben (Sparganium emersum) 
und Gemeiner Froschlöffel (Alisma plantago-aquatica). Die Ufer werden von 
Hochstauden, Weidengebüschen oder artenreichen Erlenwäldern gesäumt. Der 
Winter-Schachtelhalm (Equisetum hyemale) bildet hier auch größere Bestände. Bis zur 
obersten Warnowterrasse werden die Hänge durch Schattenblumen- (Maianthemum 
bifolium), Wald-Schwingel- (Festuca altissima) und Perlgras- (Melica uniflora) 
Buchenwald geprägt. Charakteristische Arten sind Schwarze Platterbse (Lathyrus 
niger), Leberblümchen (Hepatica nobilis), Busch- und Gelbes Windröschen (Anemone 
nemorosa und A. ranunculoides), Wiesen-Schlüsselblume (Primula veris), 
Maiglöckchen (Convallaria majalis), Ährige Teufelskralle (Phyteuma spicatum), Berg-
Hartheu (Hypericum montanum), Vielblütige Weißwurz (Polygonatum multiflorum), 
Breitblättriger Sitter (Epipactis helleborine) sowie Gemeiner Tüpfelfarn (Polypodium 
vulgare). 
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Aus zoologischer Sicht hervorzuheben ist das Vorkommen der Kleinen Flussmuschel 
(Unio crassus) in einem größeren, aber nicht reproduzierenden Bestand. Die 
Bachmuschel ist eine Art nach Anhang II der Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie 
92/43/EWG (FFH) und steht damit in der gesamten EU unter Schutz. Zu den ständigen 
Bewohnern des Durchbruchtals gehört der Fischotter (Lutra lutra). Seit kurzem hat der 
Europäische Biber (Castor fiber) das Naturschutzgebiet des Durchbruchstals erobert. 
Auffällig sind die Fraßspuren an den starken Buchen im unmittelbaren Talbereich. 
 

 

Abbildung 3.11-6: Biberfraßspuren an Buchen im Warnowtal (Foto: Wirner) 

 

Quellenangaben: 

Umweltministerium Mecklenburg-Vorpommern (Hrsg.): Durchbruchstal der Warnow und 
Mildenitz. In: Die Naturschutzgebiete in Mecklenburg-Vorpommern. Demmler-Verlag, 
Schwerin 2003,  S. 506f. 

 
 
 
 
 
 



 
 

 192 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

4 Anlagen 

4.1 Forstliche Grundwasserformen 
(aus SEA 95) 
 
Grundwasserformen 

1), 2)  
(Stand 2002) 

 
Frühjährliche jahreszeitliche Andauerstufe der Überwässerung bzw. Überflutung 

4) 
in Monaten 

5)
 

Tiefenstufe 
3)

 > 10 8 ... 10 6 ... 8 4 ... 6 2 ... 4 1 ... 2 < 1 
        

 ständig langzeitig halbzeitig kurzzeitig 
oberhalb überwässert überwässert überwässert stark mäßig zieml. gering gering 

Flur 
bzw. überflutet 

3) 
bzw. überflutet 

3) 
bzw. überflutet 

3) 
überwässert bzw. überflutet   3) 

 11 12 13 14 15 16 17 

 
  

Frühjährliche 
Tiefenstufe 

3)
 

jahreszeitliche Absinkstufe des Grundwassers 
bei spätsommerlich-herbstlichem Tiefstand absinkend um Tiefenstufen  

6)
 

 0 1 2 3 4 >4  
        

 ständig langzeitig halbzeitig kurzzeitig 
um 0,1 grundsumpfig grundsumpfig grundsumpfig stark mäßig zieml. gering  

(0 ... 0,2) 
(schwamm- 

oder schwing-
sumpfig 

  
 

grundsumpfig 

 22 23 24 25 26 27  

 ständig langzeitig halbzeitig kurzzeitig   
um 0,35 grundwasser- grundwasser- grundwasser- stark mäßig   

(>0,2 ... 0,5) beherrscht beherrscht beherrscht 
Grundwasser-

beherrscht 
  

 33 34 35 36 37   

um 0, 75 
 

(>0,5 ... 1,0) 

ständig 
grundwasser-

nah 

langzeitig 
grundwasser-

nah 

halbzeitig 
grundwasser-

nah 

kurzzeitig 
grundwasser-

nah 
   

 44 45 46 47    

um 1,4 
 

(>1,0 ... 1,8) 

ständig 
grundwasser-

beeinflusst 

langzeitig 
grundwasser-

beeinflusst 

halbzeitig 
grundwasser-

beeinflusst 
    

 55 56 57     

um 2,4 
 

(>1,8 ... 3,0) 
 

schwach 
grundwasser-

beeinflusst 
     

  67      

 
Die Fußnoten bedeuten: 
1) Kombination von Grund- und Stauwasserformen (bei Amphigleyen) werden im Ziffernsymbol durch 

einen Schrägstrich getrennt, die Grundwasserstufe steht hinter dem Schrägstrich. 

2) Bei Neigung der Grundwasseroberfläche über 3° wird die Silbe „grund“ durch „hang“ ersetzt und das 
Ziffernsymbol erhält ein Pluszeichen, z.B. 3 

+
 6 = kurzzeitig stark hangwasserbeherrscht. 

3) Frühjährliche Tiefenstufe nach langjährigem Mittel des Hochstandes in m Spiegeltiefe 

4) „Überflutet“ bei durch Fließgewässer herangeführtem fremdbürtigem Wasser. Das Ziffernsymbol 
erhält dann ein hochgestelltes liegendes Kreuz, z.B. 1 x 4 = kurzzeitig stark überflutet. 

5) Ohne Anrechnung von Schneewasser über gefrorenem Boden. Episodische Überflutungen werden 
wie vergleichbare schwächere periodische gewertet. 

6) Es gelten dabei die Tiefenspannen der frühjährlichen Tiefenstufen. Beispiel: Wasserstufe 56 bedeutet: 
Das Grundwasser kann im Frühjahr (März – Mai) zwischen 1,00 m und 1,80 m Tiefe schwanken. Im 
Herbst (August bis Oktober) sinkt es ab und  kann zwischen 1,80 m und 3, 00 m schwanken. 
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4.2 Forstliche Zuordnung der Kombination aus 
Grundwasserform und Bodenform zur Feuchtestufe 
der Stamm-Standortsformengruppe 

(aus SEA 95, Stand 2002) 
 

Früh- 
jahr- 
liche 

Tiefen- 
stufen 

Stamm-
Boden-
formen-

merkmale 
(jeweils 

Grundgley) 

spätsommerlich-herbstliche Andauerstufe bzw. Absinkstufe 

1 2 3 4 5 6 7 

1 

Moor und 
Gleymoor 

Ge-
wäss. 

O..1 SS O..2 SOÜ O..2 SOÜ O..3ü NOÜ O..4ü FOÜ O..4ü FOÜ 

alle Mineral-
böden 

   Ü..0 SÜ Ü..0 SÜ Ü..1 NÜ Ü..2 FÜ Ü..2 FÜ 

2 

Moor u. 
Gleymoor 

 O..1 SS O..2 SOD O..3 NOD O..3 NOD O..4w FOW   

alle Mineral-
böden 

   N..0 SD N..1 ND N..1w NW N..2w FW N..2w FW 

3 

Moor und 
Gleymoor 

   O..3 SOD O..3 NOD O..4 FOD     

alle Mineral-
böden 

     N..1 ND N..2 FD N..2w IW T..1w IW 

4 

Moor  und 
Gleymoor 

     O..4 NOD O..4 FOD O..4 IOD   

Voll-,Grau-, 
Entw.- gleye, 
Gleypodsole 

     N..2 ND N..2 FD N..3 IE T..1w Iw 

übrige 
Mineral-
böden 

       N..2 FD T..1 ID T..1w Iw 

5 

Moor u. 
Gleymoor 

       O..4 FOD O..4 IOD   

Voll-,Grau-, 
Entw.-gleye, 
Gleypodsole 

       N..3 IE T..1 ID T..2g I’ 

übrige 
Mineral-
böden 

       T..1 ID T..1 ID T..2g I’ 

6 

Moor u. 
Gleymoor 

         O..4 I’O O..4 I’O 

alle Mineral-
böden 

         T..2g I’ T..2g I’ 

 

Die Stamm-Feuchtestufe T...2 wird nur bei Grundwasserfreiheit (GW-Stufe 7) vergeben. 
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4.3 Forstliche Stamm-Standortsformengruppen 
(aus SEA95, Stand 2002) 

 



 
 

 195 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

4.4  Wasserstufen und Wasserstufenausbildung

(nach Koska in Succow & Joosten, 2001) 
 

 
 
 

 
 
 

file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/04%20Topische%20Kennzeichnung%20-%20Ökohydrologie.pdf


 
 

 196 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

4.5  Wasserregimetypen

(nach Koska in Succow & Joosten, 2001) 
 

 

 
 
 

file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/04%20Topische%20Kennzeichnung%20-%20Ökohydrologie.pdf
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4.6  Hydrotopkennzeichnung

(aus in Succow & Joosten (Hrsg.; 2001): aus Landschaftsökologische Moorkunde) 
 
 

 
 
 

4.7  Torftypen
 

4.8  Moortypen
 

4.9  Moorböden
 
 
 
 
 
 
 
 

file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/04%20Topische%20Kennzeichnung%20-%20Ökohydrologie.pdf
file:///D:/AFSV2010MV/Anlagen/Anlage4.7_Torftypen_V2.pdf
file:///D:/AFSV2010MV/Anlagen/Anlage4.8_Moortypen_V2.pdf
file:///D:/AFSV2010MV/Anlagen/Anlage4.9_Moorböden_V2.pdf
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